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Jahr 1909. 


öffentliche Sitzungen. 

Sitzung am 28. Januar zur Feier des Geburtsfestes Seiner 
Majestät des Kaisers und Königs und des Jahrestages 

König Friedrich’s II. 

Der an diesem Tage Vorsitzende Secretar Hr. Waldeyer er- 
öff'nete die Sitzung mit einer auf die Festfeier bezüglichen An¬ 
sprache. Darauf hielt Hr. Orth den wissenschaftlichen Festvortrag: 
Über die Krebsgescliwulst des Menschen. Alsdann wurden im 
Auszuge die Jahresberichte über die wissenschaftlichen Unterneh¬ 
mungen der Akademie und über die ihr angegliederten Stiftungen 
und Institute erstattet, welche im Sitzungsbericht im Wortlaut ab¬ 
gedruckt sind. Weiter wurde verkündigt, dafs Seine Majestät der 
Kaiser und König geruht haben, dem ordentlichen Professor an 
der Universität München Dr. Sigmund Ritter von Riezler für 
seine »Geschichte Bayerns« den Verdun-Preis zu ertheilen, ferner, 
dafs die Akademie ihrem ordentlichen Mitglied Hm. Emil Fischer 
die Helmholtz-Medaille verheilen habe. Zum Schlufs folgte der 
Bericht über die seit dem letzten Friedrichs-Tage (23. Januar 1908) 
in dem Personalstande der Akademie eingetretenen Veränderungen. 

Sitzung am 1. Juli zur Feier des Leibnizischen Jahrestages. 

Hr. Vahlen, als Vorsitzender Secretar, eröffnete die Sitzung mit 
einer Ansprache über Leibniz und Schleiermacher. 
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Darauf hielten das bereits im Jahre 1904 eingetretene Mitglied 
der physikalisch-mathematischen Classe Ilr. Koch, der bisher durch 
Auslandsreisen verhindert war, an der Leibniz-Sitzung theilzunehmen, 
sowie die seit dem letzten Leibniz-Tage (2. Juli 1908) neu ein¬ 
getretenen Mitglieder, Hr. Diebisch von der physikalisch-mathe¬ 
matischen und Ilr. Seler von der philosophisch-historischen Classe 
ihre Antrittsreden. Es antworteten die beständigen Secretare, und 
zwar HH.Koch und Diebisch Hr. Waldeyer, Hm. Seler Hr. Diels. 

Weiter hielten die HH. Eduard Meyer und Wilhelm Schulze 
Gedächtnisreden auf Eberhard Schräder und Richard Pischel. 
Alsdann wurde verkündigt, dafs die Akademie die Leibniz-Medaille 
in Gold Hrn. Ernest Solvay in Brüssel und Hm. Geheimen Re- 
gierungsrath Dr. Henry T. von Böttinger in Elberfeld verliehen 
habe. Schliefslich erfolgten Mittheilungen betreffend die Akademische 
Preisaufgabe für 1909, eine Preisaufgabe der Charlotten-Stifhmg 
für 1910. die Preisausschreibung aus der Graf Loubat-Stiftung für 
1911 und das Stipendium der Eduard Gerhard-Stiftung. 


Verzeichnis der im Jahre 1909 gelesenen Abhandlungen. 

Physik und Chemie. 

Nernst, über die Berechnung elektromotorischer Kräfte aus ther¬ 
mischen Gröfsen. (G. S. 21. Jan.; S. li. ll.Febr.) 

Miethe, Prof. A., und Dr. E. Lehmann, über das ultraviolette 
Ende des Sonnenspectrums. Vorgelegt von Rubens. (G. S. 
21. Jan.; S. B. ll.Febr.) 

Schaefer, Dr. C., über die Beugung elektromagnetischer Wellen 
an isolirenden cylindrischen Hindernissen. Vorgelegt von 
Planck. (G. S. 21. Jan.; & B. 25. Febr.) 
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vermögens der Metalle von der Temperatur. (CI. 4. März; 
S. B. 18. März.) 
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und in Catalonien. Vorgelegt von Branca. (G. S. 15. Juli; 
& B.) 
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(CI. IG. Dec.; & li) 
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Krnährungsversuchcn an Hefe. (CI. 4. Kehr; «S. li.) 

Orth, über Metaplasie. (CI. 18. Kehr.) 

Waldeyer, über den Processus retromastoideus und einig»* andere 
Bildungen am Hinterhaupts- und Schläfenbein. (G.S. 25. März; 
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.laekel, Prof. ()., über die Beurtheilung der paarigen Extremitäten. 
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Poll, Prof. H., über Nebennieren bei Wirbellosen. Vorgelegt von 
O. Hertwig. (G.S. 15. Juli; & B) 

Waldeyer, über Form-. Zahl- und Stellungsvarietäten der mensch¬ 
lichen Zähne. (CI. 4. Nov.) 
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Orth, über einige Krebsfragen. (CI. 18. Nov.; S. B. 2. Dec.) 

Gor janovic-Kramberger, Prof. K., der Unterkiefer der Kskimos 
(Grönländer) als Träger primitiver Merkmale. Vorgelegt von 
Waldeyer. (CI. 2. Dec.; S. B. 10. Dec.) 


Astronomie, Geographie und Geophysik. 

Auwers, über den Stand seiner Bearbeitung der älteren Bradley’ 
sehen Beobachtungen. (G. S. 29. April.) 

Penck, Beobachtungen am Kilauea. (G. S. 29. Juli.) 

Grunmach, Prof. L., über neue Methoden und Apparate zur Messung 
von Erderschütterungen kleinster Periode. Vorgelegt von 
Martens. (G. S. 29. Juli; S. B.) 

Samter, Prof. H., über die Bahn des Planeten Egeria (18). Vor¬ 
gelegt von Struve. (CI. 18. Nov.; S. B. 2. Dec.) 
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these für das Gleichgewicht der Erdkruste und der Verlauf 
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Mathematik. 

Schottky und Dr. H. Jung, neue Sätze über Syminetralfunctionen 
und die Abel’schen Functionen der Riemann’schen Theorie. 
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Schottky und Dr. H. Jung, neue Sätze über Syminetralfunctionen 
und die Abel’schen Functionen der Riemann’schen Theorie. 
Zweite Mittheilung. (CL 27. Mai; S. B.) 
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Zimmermann, die Knickfestigkeit des geraden Stabes mit mehreren 
Feldern. II. (CI. 4. März; S. B.) 

09 

Kötter, Prof. F., über den Druck von Sand gegen (Jffnungsver- 
schlüsse im horizontalen Boden kastenförmiger Gefäfse. Vor¬ 
gelegt von Müller-Breslau. (CI. 4. März; S.B. 18. März.) 
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Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



XIII 


Koser, die Politik der Kurfürsten Friedrich II. und Albrecht von 
Brandenburg. (CI. 4. März.) 

Lenz, über die Entwürfe Wilhelm von Humboldt’» zur Gründung 
der Berliner Universität. (G. S. 11. März.) 

Zimmer, über directe Handelsverbindungen Westgalliens mit Irland 
im Alterthum und frühen Mittelalter. I. ((LS. 11. März; S. B.) 
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Zweiter Artikel. (G. S. 11. März; S. B.) 

Ritter, I)r. P., zwei neue Briefe von Leibniz. Vorgelegt von Lenz. 
(G.S. 11. März; S. B.) 

Zimmer, über directe Handelsverbindungen Westgalliens mit Irland 
im Alterthum und frühen Mittelalter. 11. (CI. 18. März; S. B.) 
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im Alterthum und frühen Mittelalter. IIIA. (G.S. 15. April; S. B.) 
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Ritter, Dr. P., drei neue Briefe von Leibniz. Vorgelegt von Lenz. 
(G.S. 15.Juli; S. B.) 

Meyer, der Diskus von Phaestos und die Philister auf Kreta. 
(CI. 21. Oct.; S. B.) 
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Schmidt, Prof. K. und Dr. W. Schubart, ein Fragment des Pastor 
Hermae aus der Hamburger Stadthihliothek. Vorgelegt von 
Harnack. (G. S. 28. Oct.; »S. B.) 

Hirschfeld, Verinuthungen zur altrömisclien Geschichte. (G. S. 
9. l)ec.) 


Rechts- und Staatswissenschaft 

t'onrat, Prof. M., Arbor iuris des früheren Mittelalters mit eigen¬ 
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altirische Sprachbetrachtung und irische Poesie. (G. S. 15. April.) 
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und Nachworte. (G. S. 13. Mai.) 
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Heusler, Geschichtliches und Mythisches in der germanischen 
Heldensage. (CI. 22. Juli; S. B.) 

Tobler, vermischte Beiträge zur französischen Grammatik. Fünfte 
Reihe. 3—8. (G. 8. 11. Nov.; 8. B.) 
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Classische Philologie. 

von Wilamowitz-Moellendorff, Erklärungen Pindarischer Ge¬ 
dichte. (G. S. 24. Juni; .S. B.) 

Wegehaupt, Dr. H., die Entstehung des Corpus Planudeum von 
Plutarch's Moralia. Vorgelegt von v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff. (CI. 21. Oct.; S. B.) 

Valilen, über einige Lücken in der fünften Decade des Livius. 
(CI. 4. Nov.; S. B.) 

Diels, Hippokratische Forschungen. I. (CI. 18. Nov.) 


Archaeologie. 

Kabbadias, die Tholos von Epidauros. (CI. 4. März; S. B. 1. April.) 

Kekule von Stradonitz, über den Bronzekopf eines Siegers in 
Olympia. (CI. 18. März; S. B. 13. Mai.) 


Orientalische Philologie. 

Erman, über ein Denkmal memphitischer Theologie. (CI. 18. Kehr.) 

Müller, manichäische Studien. (G. S. 25. Fcbr.) 

Barnstedt, Prof. G. J., mongolische Briefe aus Idiqut-Schähri bei 
Turf an. Vorgelegt von Müller. (CI. 22. April; S. B. 24. Juni.) 

Müller, ein iranisches Sprachdenkmal aus der nördlichen Mongolei. 
(CI. 27. Mai; S. B.) 

von Le Coq, Dr. A., Köktürkisches aus Turfan. Vorgelegt von 
Müller. (CI. 8. Juli; S. B. 21. Oct.) 

von Le Coq, Dr. A., ein christliches und ein inanichäisehes Manu- 
scriptfragment in türkischer Sprache aus Turfan. Vorgelegt 
von Müller. (G. S. 11. Nov.; »S. B. 25. Nov.) 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



XVI 


Sachau, über den Absehlufs der Zusammensetzung und Ordnung 
der zur Zeit im Königlichen Museum befindlichen Papyrus- 
Urkunden von Elephantine. (CI. 16. Dec.) 

Americanistik. 

Seler, historische Lieder der alten Mexicaner. (CI. 21. Oct.) 


Bericht über den Erfolg der Preisausschreibung für 1909 

und neue Preisausschreibungen. 

Akatlnnische Preisatifgnhe für 1909. 

In der Leibniz-Sitzung des Jahres 1906 hat die Akademie 
für das Jahr 1909 folgende Preisaufgabe gestellt: 

»Es sollen die Typen und Symbole der altorientalischen 
Kunst kritisch untersucht und ihre Verbreitung in Vorderasien 
und im Bereich der mykenischen und der phönikischen Kunst 
verfolgt werden.« 

»Eine Beschränkung auf eine Anzahl der wichtigsten Sym¬ 
bole (z. B. geflügelte Sonnenscheibe, Sonne und Mond, Ilenkel- 
kreuz, gekrönte Gottheiten, Sphinx, Greif und die zahlreichen 
anderen Mischwesen und Flügelgestalten, Gottheiten, die auf 
Bergen oder Thiercn stehen, wappenartige Anordnung von 
Thieren, nackte und bekleidete Göttin u. ä.) ist zulässig. Auch 
wird eine erschöpfende Sammlung alles in den Museen zer¬ 
streuten Materials nicht gefordert, wohl aber eine kritische 
Sichtung und Ordnung der wichtigsten Denkmäler, bei der 
die Umgestaltungen und die Verbreitung der Typen dargelegt, 
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die Frage, welche Bedeutung sie bei den einzelnen Völkern 
gehabt haben, geprüft und ihr Ursprung nach Möglichkeit 
aufgehellt werden soll.« 

Der ausgesetzte Preis betrug Fünftausend Mark. 

Darauf ist eine Bewerbungsschrift rechtzeitig eingegangen, mit 
dem Motto »Man mufs das Unmögliche wollen, um das Mögliche 
zu erreichen«. 

Diese Arbeit hat die Aufgabe zunächst in ihrem ganzen Um¬ 
fang zu lösen beabsichtigt, ist aber damit in der zur Verfügung 
stehenden Zeit nicht zum Abschlufs gelangt, so dafs nur ein Theil 
der ursprünglich geplanten Capitel vorgelegt werden konnte. Den 
Grundstock der Arbeit bilden umfassende, systematisch geordnete 
Kataloge der Fabelthiere, der Astralsymbole, der Gottheiten auf 
Thieren, der Gottheiten oder Dämonen als Thierbezwinger, für die 
das umfangreiche und weit zerstreute, bisher publicirte Material 
aus Babylonien und Assyrien, Persien, Syrien und Phönikien, Klein¬ 
asien (einschliefslieh der Chetiter) und Cypern, sowie dem kretisch- 
mykenischen Gebiet vollständig ausgenutzt ist, ebenso die reichen 
Sammlungen der Berliner Museen: auch das ägyptische Material 
ist in weitem Umfang herangezogen. Diese Kataloge sind um¬ 
sichtig und mit besonnener Kritik angelegt und sehr übersichtlich 
geordnet; sie suchen überall eine gesicherte chronologische Grund¬ 
lage zu gewinnen, wofür in Babylonien die datirten Siegelabdrücke 
auf Thontafeln möglichst erschöpfend verwendet sind, und gewähren 
zugleich einen Hinblick in die innere Entwicklung der Typen und 
ihrer Variationen und Umgestaltungen. 

Von dem zugehörigen Text liegt vollständig ausgearbeitet das 
zweite Capitel (Astralsymbole, d. i. Sonne nebst geflügelter Sonnen¬ 
scheibe, Mond. Stern), und gröfstentheils das erste Capitel (Fabel¬ 
thiere, d. i. Sphinx, die verschiedenen Typen des Greifen, Stier¬ 
mensch) vor. Diese Capitel zeigen eine volle Beherrschung des 
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Materials und ein besonnenes und in der Regel zutreffendes Ur- 
theil; zahlreiche wichtige Einzclergebnisse sind gewonnen, und Be¬ 
deutung und Entwicklungsgeschichte der einzelnen Typen ganz 
wesentlich geklärt, ihre Verbreitung und die daraus sich ergebenden 
geschichtlichen Folgerungen aufgehellt, einzelne Monumente neu 
und richtig gedeutet. So hat die Arbeit die wissenschaftliche Be¬ 
arbeitung der eben so verwickelten wie geschichtlich bedeutsamen 
Probleme, die an diese Symbole anknüpfen, für zwei besonders 
wichtige Abschnitte durchgeführt und zugleich für die weitere For¬ 
schung auf diesem Gebiet eine gesicherte Grundlage geschaffen. 

Damit ist die Absicht der Preisaufgabe im Wesentlichen er¬ 
füllt. Da bei Stellung derselben eine nur theilweise Bearbeitung 
des umfangreichen Themas ausdrücklich für zulässig erklärt war, 
und auch das Reglement für die akademischen Preisertheilungen 
(§ 4, 4) die Krönung einer Preisschrift gestattet, welche die gestellte 
Aufgabe nur theilweise löst, im übrigen aber preisfähig erscheint, 
so erkennt die Akademie dem Verfasser der Arbeit mit dem Motto 
»Man mufs das Unmögliche wollen u. s. w.« den vollen Preis zu, 
mit der Maafsgabe, dafs für die Drucklegung (§ 6 des Reglements) 
zunächst nur das zweite Capitel in Aussicht genommen wird. 

Die nach Verkündung des vorstehenden Urtheils vorgenommene 
Eröffnung des zugehörigen Namenszettels ergab als Verfasser der 
preisgekrönten Arbeit llrn. Dr. phil. Ilugo Prinz, z. Zt. Stipendiaten 
des Kaiserlichen Archaeologischen Instituts. 


Preisaufyahe der ('harlotten-StiftuiHj. 

Nach dem Statut der von Frau Charlotte Stiepel geh. Freiin 
von Hopffgarten errichteten Charlotten-Stiftung für Philologie 
wird eine neue Aufgabe von der ständigen Commission der Aka¬ 
demie gestellt: 
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»In den litterarischen Papyri sind so zahlreiche prosodische 
Zeichen an das Licht getreten, dafs das Aufkommen und die 
Verbreitung der griechischen Accentuation sich verfolgen läl’st 
und die byzantinische Tradition, die im Wesentlichen noch 
heute herrscht, controlirt werden kann. Dazu ist die erste 
und nöthigste Vorarbeit, dafs festgestellt wird, in welchen Fällen 
die antiken Schreiber und < orrectoren die Prosodie bezeichnen, 
und wie sie das thun. Zur Vergleichung müssen mindestens 
einige sorgfältig geschriebene Handschriften des 0. und 1 0. Jahr¬ 
hunderts herangezogen werden. Diese Aufgabe stellt die Aka¬ 
demie. Es bleibt dem Bearbeiter anheimgestellt, inwieweit 
er die Lehren der antiken Grammatiker heranziehen will, oder 
andererseits Schlüsse auf die wirkliche Betonung und Aus¬ 
sprache machen.« 

Die Stiftung der Frau Charlotte Stiepel geh. Freiin von 
Hopffgartcn ist zur Förderung junger, dem Deutschen Reiche an- 
gehöriger Philologen bestimmt, welche die Universitätsstudien voll¬ 
endet und den philologischen Doctorgrad erlangt oder die Prüfung 
für das höhere Schulamt bestanden haben, aber zur Zeit ihrer Be¬ 
werbung noch ohne feste Anstellung sind. Privatdocenten an 
Universitäten sind von der Bewerbung nicht ausgeschlossen. Die 
Arbeiten der Bewerber sind bis zum 1. März 1910 an die Akademie 
einzusenden. Sie sind mit einem Denkspruch zu versehen; in 
einem versiegelten, mit demselben Spruche bezeichneten Umschläge 
ist der Name des Verfassers anzugeben und der Nachweis zu 
liefern, dafs die statutenmäfsigen Voraussetzungen bei dem Be¬ 
werber zutreffen. Schriften, welche den Namen des Verfassers 
nennen oder deutlich ergeben, werden von der Bewerbung aus¬ 
geschlossen. 

ln der öffentlichen Sitzung am Leilmiz-Tage 1910 ertheilt die 
Akademie dem Verfasser der des Preises würdig erkannten Arbeit das 
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Stipendium. Dasselbe besteht in dem Genüsse der Jahreszinsen 
(1050 Mark) des Stiftungscapitals von 30000 Mark auf die Dauer 
von vier Jahren. 


l^reisnusschreihnna ans der Graf Loulnit-Stiftuiuj. 

Die Akademie wird am Leibniz-Tage im Juli 1911 aus der 
Graf Loubat-Stittung einen Preis von 3000 Mark an diejenige 
gedruckte Schrift aus dem Gebiet der Geschichte von ganz America, 
insbesondere dessen Colonisation und neuerer Geschichte bis zur 
Gegenwart zu ertheilen haben, welche unter den ihr eingesandten 
oder ihr anderweitig bekannt gewordenen als die beste sich er¬ 
weist. Sie setzt demgemiifs den 1. Januar 1911 als den Termin 
fest, bis zu welchem Bewerbungsschriften an sie eingesandt und 
in Berlin eingetroffen sein müssen. Statutenmäfsig dürfen nur 
solche Schriften prämiirt werden, welche innerhalb der letzten zehn 
Jahre erschienen sind. Als Schriftsprache wird die deutsche und 
die holländische zugelassen. 


Verzeichnis der im Jahre 1909 erfolgten besonderen Geldbe¬ 
willigungen aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissen¬ 
schaftlicher Unternehmungen. 

Es wurden im Laufe des Jahres 1909 bewilligt: 

2300 Mark dem Mitglied der Akademie Hm. Engler zur Fort- 

fÜhrung der Herausgabe des »Pflanzenreich«. 

(5000 » dem Mitglied der Akademie lim. Koser zur Fort¬ 

führung der Herausgabe der Politischen Correspondenz 
Friedrich’8 des Grofsen. 
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5000 Mark dem Mitglied der Akademie Hm. von Wilamowitz- 

Moellendorff zur Fortführung der Sammlung der 
griechischen Inschriften. 

4000 » der Deutschen Commission der Akademie zur Fort¬ 

führung ihrer Unternehmungen. 

1000 » zur Forderung des Unternehmens des Thesaurus 

linguac Latinae über den etatsmäl'sigen Beitrag von 
5000 Mark hinaus. 


1500 » 

500 » 


zur Bearbeitung der hieroglyphischen Inschriften der 
griechisch-römischen Epoche für das Wörterbuch der 
aegyptischen Sprache. 

zu der von den cartellirten deutschen Akademien unter¬ 


nommenen Herausgabe der mittelalterlichen Bibliotheks¬ 
kataloge. 

2500 ® für das Unternehmen einer Neuausgabe der Septua¬ 

ginta, welche das Cartell der deutschen Akademien 
in die Hand genommen hat. 

1000 » aus allgemeinen Mitteln der Akademie für die inter¬ 

akademische Leibniz-Ausgabe 1 . 

2000 » dem Mitglied der Akademie Hrn. Engler zur Fort¬ 

setzung des Sammelwerkes »Die Vegetation der Erde«. 

2000 » dem Mitglied der Akademie Hrn. F. E. Schulze zu 

Studien über den Bau der Vogellunge. 

750 » dem Mitglied der Akademie Hrn. von Wilamowitz- 

Moellendorff zur Anfertigung von Photographien Plu- 
tarchischer Handschriften. 


3000 » dem correspondirenden Mitglied der Akademie Hrn. von 

Recklinghausen in Strafsburg zur Herausgabe eines 
monographischen Werkes über Rachitis und Osteomalacie. 


Die Kosten dieser Ausgabe werdeu zum Theil aus dem für die Zwecke 


der Internationalen Association der Akademien bestimmten Fonds bestritten. 
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1500 Frcs. 


1000 Mark 

1000 


3500 

» 

1500 

)) 

500 

» 

3000 

» 

2000 

» 

500 

» 

1500 

» 

1000 

» 

1500 

» 


der Biologischen Station in Hoscofl' gegen Einräumung 
eines von der Akademie zu vergebenden Arbeitsplatzes 
für die Dauer eines Jahres. 

dem von dem zweiten Deutschen Kalitage eingesetzten 
Comite zur wissenschaftlichen Erforschung der nord¬ 
deutschen Kalisalzlager. 

Hin. Prof. Dr. Max Bauer in Marburg zur Fortsetzung 
seiner Untersuchung der hessischen Basalte. 

Hrn. Prof Dr. Julius Bauschinger in Strafsburg i. E. 
zur Berechnung einer achtstelligen Logarithmentafel. 
Ilrn. Prof Dr. Erich von Drygalski in München zur 
Vollendung des China werk es von Ferdinand von Richt¬ 
hofen. 

Hrn. Prof Dr. Gustav Eberhard in Potsdam zu Unter¬ 
suchungen über das Vorkommen des Scandiums auf 
der Erde. 

Hm. Prof Dr. Ludwig Edinger in Frankfurt a. M. zu 
Studien über die Hirnrinde. 

Hm. Prof Dr. Karl Escherich in Tharandt zu einer 
Reise nach Ceylon behufs Forschungen über die Termiten. 
Hrn. Prof. Dr. Hugo Glück in Heidelberg zur Heraus¬ 
gabe eines dritten Bandes seiner Untersuchungen über 
Wasser- und Sumpfgewächse. 

Hrn. Dr. M. K. Holtmann in Leipzig zur Bearbeitung 
eines Lexikons der anorganischen Verbindungen. 

Hrn. Prof. Dr. Karl Peter in Greifswald zu ferneren 
Studien über individuelle Variation der thierischen Ent¬ 
wickelung. 

Ilrn. Dr. Georg Valentin, Director bei der Königlichen 
Bibliothek in Berlin, zur Bearbeitung einer mathema¬ 
tischen Bibliographie. 
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1200 Mark Hrn. Prof. Dr. Johannes Maller in Giefsen zum Ab- 

schlufs seines Werkes über Papstthum und Kirchen- 
reform. 

1800 » Hrn. Prof Dr. Oskar Mann in Berlin zur Fortsetzung 

seiner Forschungen über Kurdistan und seine Bewohner. 
1000 » Demselben zur Drucklegung der 1. Abtheilung seiner 

»Kurdisch-persischen Forschungen«. 

600 » Hrn. Pfarrer W. Tümpel in Unterrenthendorf zur Her¬ 

ausgabe von Band 5 des Werkes »Das deutsche evan¬ 
gelische Kirchenlied des 17. Jahrhunderts«. 

600 » Hrn. Dr. Heinrich Winkler in Breslau als Zuschufs 

zu den Druckkosten seines Werkes »Der Uralaltaische 
Sprachstamm, das Finnische und das Japanische«. 

Aufserdem hat die Akademie auf 40 Exemplare der von der 
Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft in Angriff genomme¬ 
nen Gesammtausgabe der Werke Leonhard Eulers subscribirt. 


Verzeichnifs der im Jahre 1909 erschienenen im Aufträge 
oder mit Unterstützung der Akademie bearbeiteten oder 

herausgegebenen Werke. 

Das Pflanzenreich. Regni vegetabilis conspectus. Im Aufträge 
der Königl. preufs. Akademie der Wissenschaften hrsg. von 
A. Engler. Heft 38---40. Leipzig 1909. 

Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der 
rezenten Tierformen. Begründet von der Deutschen Zoolo¬ 
gischen Gesellschaft. Im Aufträge der Königl. Preuß. Aka¬ 
demie der Wissenschaften zu Berlin hrsg. von Franz Eilhard 
Schulze. Lief. 25. Berlin 1909. 
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Ristenpart, F. Fehlervcrzeichnifs zu den Sterncatalogen des 18. 
und 19. Jahrhunderts. Veröffentlichung der Commission der 
Königlich Preufsischen Akademie der Wissenschaften für die 
Geschichte des Fixsternhimmels. Kiel 1909. (Astronomische 
Abhandlungen N. 16.) 

Commentaria in Aristotelem Graeca edita eonsilio et auctoritate 
Academiae Litterarum Regiae Borussicae. Vol. 13, Pars 3. 
Ioannis Philoponi in Aristotelis Analytica posteriora commen¬ 
taria cum Anonymo in librum II ed. Maximilianus Wallies. 
Berolini 1909. 

Corpus inscriptionum Latinarum eonsilio et auctoritate Academiae 
Litterarum Regiae Borussicae editum. Vols. 4 Supplementum: 
Inscriptionum parietariarum Pompeianarum supplementum 
ed. Augustus Mau et Carolus Zangemeister. Pars 2. In- 
scriptiones parietariae et vasorum tictilium editae ab Augusto 
Mau. Berolini 1909. 

Politische Correspondenz Friedrich’s des Grofsen. Bd. 33. Berlin 1909. 
Wilhelm von Humboldts Gesammelte Schriften. Hrsg, von 
der Königlich Preufsischen Akademie der Wissenschaften. 
Bd. 8. Berlin 1909. 

Ihn Saad. Biographien Mohammeds, seiner Gelährten und der 
späteren Träger des Islams bis zum Jahre 230 der Flucht. 
Im Aufträge der Königlich Preufsischen Akademie der 
Wissenschaften hrsg. von Eduard Sachau. Bd. 2, Tb. 1. 

Bd. 6. Leiden 1909. 

Inscriptioncs Graecae eonsilio et auctoritate Academiae Litterarum 
Regiae Borussicae editae. Vol. 12. Inscriptiones insularem 
maris Aegaei praeter Delum. Fase. 5. Inscriptiones Cycladum 
ed. Fridericus Miller de Gaertringen. Pars 2. — Fase. 8. 
Inscriptiones insularem maris Thracici ed. Carolus Fredrich. 
Berolini 1909. 
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Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußi¬ 
schen Akademie der Wissenschaften. Bd. 15. Die Lilie. Bd. 1(5. 
Die heilige Regel für ein vollkommenes Leben. Bd. 17. 
Die Heidelberger Handschrift cod. Pal. germ. 341. Berlin 
1009. 

Wielands Gesammelte Schriften. Ilrsg. von der Deutschen Kom¬ 
mission der Königlich Preußischen Akademie der Wissen¬ 
schaften. Abt. 1, Bd. 1. 2. Abt. 2, Bd. 1. 2. Berlin 1909. 

Boltzmann, Ludwig. Wissenschaftliche Abhandlungen. Im Auf¬ 
träge und mit Unterstützung der Akademien der Wissen¬ 
schaften zu Berlin, Göttingen, Leipzig, München, Wien hrsg. 
von Fritz Hasenöhrl. Bd. 1—3. Leipzig 1909. 

Thesaurus linguae Latinae editus auctoritate et consilio Academia- 
rum quinque Germanicarum Berolinensis Gottingensis Lip- 
siensis Monacensis Vindobonensis. Vol. 3, Fase. 4. 5. Vol. 4, 
Fase. 0. 7. Supplementum: Nomina propria Latina. Fase. 1. 
Lipsiae 1909. 

Ergebnisse der Plankton-Expedition der Humboldt-Stiftung. Bd. 3. 
Lh: Die Tripyleen Radiolarien. 7. Borgert, A. Phaeodinidae, 
Caementellidae und Cannorrhaphidae. 8. Borgert, A. Circo- 
poridae. 9. Borgert, A. Cannosphaeridae. Bd. 4. Mc: Ap- 
stein, C. Die Pyrocysteen. Kiel und Leipzig 1909. 

Scliultze, Leonhard. Zoologische und anthropologische Ergeb¬ 
nisse einer Forschungsreise im westlichen und zentralen Süd¬ 
afrika ausgeführt in den Jahren 1903 1905. Bd. 2. 3. Jena 
1909. (Denkschriften der Medicinisch-Naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft zu Jena. Bd. 14. 15.) 

Yolz, Wilhelm. Nord-Sumatra. Bericht über eine im Aufträge 
der Humboldt-Stiftung der Königlich Preufsischen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin in den Jahren 1904 —1900 
ausgeführte Forschungsreise. Bd. 1. Berlin 1909. 
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Brueckner, Alfred. Der Friedhof am Kridanos bei der Hagia 
Triada zu Athen. Mit Unterstützung aus der Eduard Gerhard- 
Stiftung der Künigl. Preufsischen Akademie derWissenschaften. 
Berlin 1909. 

Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahr¬ 
hunderte. Hrsg, von der Kirchenväter-Commission der Königl. 
Preufsischen Akademie der Wissenschaften. Bd. 9, TI. 3: 
Eusebius. Bd. 2, TI. 3. Bd. 17: (Jemens Alexandrinus. Bd. 3. 
Leipzig 1909. 

Ascherson, Paul, und Graebner, Paul. Synopsis der mittel¬ 
europäischen Flora. Lief. 56—63. Leipzig 1908—09. 
Hürthle, Karl. Uber die Struktur der quergestreiften Muskelfasern 
von Ilydrophilus im ruhenden und tätigen Zustand. Bonn 1909. 
Libanii opera rec. Richardus Foerster. Vol. 5. Lipsiae 1909. (Bi- 
bliotheca script. Graec. et Roman. Teubneriana.) 

Mann, Oskar. Kurdisch-persische Forschungen. Abt. 1. Abt. 4, 
Bd. 3, TI. 2. Berlin 1909. 

Schmidt, Adolf. Archiv des Erdmagnetismus. Heft 2. Potsdam 
1909. 


Schroeter, Adalbert. Beiträge zur Geschichte der neulateinischen 
Poesie Deutschlands und Hollands. Berlin 1909. (Palaestra. 
LXXV1I.) 

Geschichte des Ooräns von Theodor Nöldeke. 2. Aufl. bearb. von 
Friedrich Schwally. TL 1. Leipzig 1909. 

Wilhelmi, J. Tricladen. Berlin 1909. (Fauna und Flora des 
Golfes von Neapel. Monographie 32.) 

Winkler, Heinrich. Der Uralaltaische Sprachstamm, das Finnische 
und das Japanische. Berlin 1909. 
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Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe des 

Jahres 1909. 

Es wurden gewählt: 

zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe: 

Hr. Heinrich Luders, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 5. August. 
1909; 

zu correspondirenden Mitgliedern der physikalisch-mathemati¬ 
schen Classe:. 

Hr. Wilhelm Körner in Mailand am 7. Januar 1909, 

» Ludwig Mond in London / 

. 1T ., „ am 21. Januar 1909, 

» Philipp Lenard in Heidelberg \ 

» Giacomo Ciamician in Bologna 

» Theodore William Richards in } am 28. October 1909; 
Cambridge, Mass. 


zu correspondirenden Mitgliedern der philosophisch-historischen 
Classe: 

Hr. Maurice Holleaux in Athen/ ... 

„ ., . .. am 25. Februar 1909, 

» Harald Hjärne in Upsala j 

» Pio Rajna in Florenz am 11. März 1909. 


Gestorben sind: 

das ordentliche Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe: 
Hr. Theodor Wilhelm Engelmann am 20. Mai 1909; 

das auswärtige Mitglied der philosophisch-historischen Classe: 
Hr. Henri Weil in Paris am 5. November 1909; 

d» 
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die correspondirenden Mitglieder der physikalisch-mathemati¬ 
schen Classe: 

llr. Julius Thomsen in Kopenhagen am 13. Februar 1909, 

>• (ieorg von Neumayer in Neustadta.d. Haardt am 24. Mai 1909. 
» Simon Newcomb in Washington am 11. Juli 1909, 

» Ludwig Mond in London am ll.December 1909; 

die correspondirenden Mitglieder der philosophisch-historischen 
Classe: 

Hr. Max Heinze in Leipzig am 17. September 1909, 

» Robert von Schneider in Wien am 24. October 1909, 

>• Wilhelm Ahlwardt in Greifswald am 2. November 1909, 
» Ludwig Friedländer in Strafsburg am 16. December 1909. 
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Verzeichnis der Mitglieder der Akademie am Schlüsse des 

Jahres 1909 

nebst den Verzeichnissen der Inhaber der Ilelmholtz- und der Leibniz-Medaille 

und der Beamten der Akademie. 


I. Beständige Secretare. 

Gewählt von der 

Hr. Auwers .phys.-math. Classe . 

- Vahlen .phil.-hist. 

- Diels .phil.-hist. 

- Waldeyer .phys.-math. 


Datum der Königlichen 
Bestätigung 

1878 April 10. 
1893 April 5. 

1895 Nov. 27. 

1896 Jan. 20. 


II. Ordentliche Mitglieder. 

Physikalisch • mathematische Classe Philosophisch • historische Classe 


Datum der Königliches 
Bestätigung 


Hr. Arthur Auwers . 1866 Aug. 18. 

Hr. Johannes Vahlen . 1874 Deo. 16. 

- Alexander Ganze .... 1877 April 23. 

- Simon Schwendener . 1879 Juli 13. 

- Hermann Munk . 1880 März 10. 

- Adolf Tobler .1881 Aug. 15. 

- Hermann Diels .1881 Aug. 15. 

- Hans Latidolt .1881 Aug. 15. 

- Wilhelm Waldeyer . 1884 Febr. 18. 

- Heinrich Brwiner .... 1884 April 9. 

Fratiz Eilhard Schulze . 1884 Juni 21. 

- Otto Hirschfeld . 1885 März 9. 

Eduard Sachau . 1887 Jan. 24. 

- (instar von Schmollet • . . . 1887 Jan. 24. 

- Wilhelm Dilthet/ . 1887 Jan. 24. 

- Adolf Erigier . 1890 Jan. 29. 

- Adolf Harnack . 1890 Febr. 10. 

- Hermann Amandus Schwarz .1892 Dee. 19. 

- Georg Erobenius . 1893 Jan. 14. 

- Emil Fischer . 1893 Febr. 6. 

- Oskar• Hertwig . 1893 April 17. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


























XXX 


PhjukaliHh • iuUicaMÜi(he Qua« 


rbiloaxpliiarh-hiatnruekr CImm 


Datum der KAni^lehen 
HntltipuiK 


Hr. Max Planck . 1894 Juni 11. 

Hr. Karl Stumpf . 1895 Febr. 18. 

- Erich Schmidt .1895 Febr. 18. 

- Adolf Erman . 1895 Febr. 18. 

- Emil Warburg . 1895 Aug. 13. 

- Jakob Heinrich vant Hoff . 1896 Febr. 26. 

- Reinhold Kaser .1896 Juli 12. 

- Max Lenz .1896 Dec. 14. 

- Reinhard Kekule von Stradonitz 1898 Juni 9. 

- Ulrich von Wilamowitz- 

MoeUendorff . 1899 Aug. 2. 

Wilhelm Branca . 1899 Deo. 18. 

- Robert Helmert . 1900 Jan. 31. 

- Heinrich Müller-Breslau .1901 Jan. 14. 

- Heinrich Zimmer .... 1902 Jan. 13. 

- Heinrich Dressei .... 1902 Mai 9. 

- Konrad Burdach .... 1902 Mai 9. 

Friedrich Schottky . 1903 Jan. 5. 

- Gustav Roethe . 1903 Jan. 5. 

- Dietrich Schiffer . 1903 Aug. 4. 

- Eduard Meyer . 1903 Aug. 4. 

- Wilhelm Schulze .... 1903 Nov. 16. 

- Alois Brandt . 1904 April 3. 

- Robert Koch . 1904 Juni 1. 

Hermann Struve . 1904 Aug. 29. 

- Hermann Zimmermann . 1904 Aug. 29. 

- Adolf Martens . 1904 Aug. 29. 

- Walther Nernst . 1905 Nov. 24. 

- Max Rubner .1906 Dec. 2. 

- Johannes Orth . 1906 Dec. 2. 

- Albrecht Penck . 1906 Dec. 2. 

- Friedriclt Müller .... 1906 Dec. 24. 

- Andreas Heusler .... 1907 Aug. 8. 

Heinrich Rubens . 1907 Aug. 8. 

- Theodor Liebisch . .1008 Aug. 3. 

- Eduard Seler .1908 Aug. 24. 

- Heinrich Lüders .... 1909 Aug. 5 
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III. Auswärtige Mitglieder. 

Physikalisch-mathematische Claas« Philosophisch • historische Claas« Da tun^de^K Amtlichen 

Hr. llieodorKöldeke in Strafsburg 1900 März 5. 

Friedrich Imhoof-Blumer in 

Winterthur. 1900 März 5. 

Pasgnale Villari in Florenz . 1900 März 5. 


Hr. Wilhelm HiUorf in Münster i.W.1900 März 5. 

- Eduard Suess in Wien.1900 März 5. 

Eduard Pflüger in Bonn.1900 März 5. 

LtopoUl Delis/e in Paris. . 1902 Nov. 16. 

Sir Joseph Bolton llooker in Sun- 

ningdale.1904 Mai 29. 

Hr. Giovanni Virginio Schiapare/li in 

Mailand.* . . . . 1904 Oct. 17. 

- Adolf von Borger in München. 1905 Aug. 12. 


Vatroslav von Jagil in Wien 1908 Sept. 25. 
Panagiotis Kabbadias in Athen 1908 Sept. 25. 


IV. Ehrenmitglieder. 

Karl of Crauford and Balcarres in Haigh Hall. Wigan 
Hr. Max Lehmann in Göttingen. 

- Friedrich Kohlrausch in Marburg. 

Hugo Graf von und zu Lerchenfeld in Berlin .... 
Hr. Richard Schöne in Gruuewald bei Berlin . . . 

Frau Elise Wenizel geb. Ileckmann in Berlin .... 
Hr. Konrad von Sludl in Berlin. 

- Andrew Dickson White in Ithaca, N. V. 

Rochus Frhr. von Liliencron in Berlin. 


Datum der KAoiglicben 
RestAdguuft 

1883 Juli 30. 
1887 Jan. 24. 
1895 Aug. 13. 
1900 März 5. 
1900 März 5. 
1900 März 5. 
1900 März 17. 

1900 Dec. 12. 

1901 Jan. 14. 
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V. Correspondirendc Mitglieder. 

1 > liy h ikaIiscli - mathematische CI Asse. 

lUtiim der Wahl 

Hr. Alexander Agassis in Cambridge, Mast*. 1895 Juli 18. 

Ernst Wilhelm Benecke in Strafsburg. 1900 Febr. 8. 

Eduard van Beneden in Lütticb. 1887 Nov. 3. 

Oskar Brefeld in Charlottenburg.1899 Jan. 19. 

Heinrich Bruns in Leipzig. . 1906 Jan. 11. 

()Uo Bütschli in Heidelberg.1897 März 11. 

- Stanislao Cannizzaro in Horn. 1888 Dec. 6 

- Karl Chun in Leipzig. 1900 Jan. 18. 

- (iiacomo Ciamician in Bologna. 1909 Oct. 28. 

- (jaston Darboux in Paris. 1897 Febr. 11. 

Sir George Howard Darwin in Cambridge. 1908 Juni 25. 

Hr. Bichard Dedekind in Braunsehweig.1880 März 11. 

- Nils Christofer Dunei- in Upsala. 1900 Febr. 22. 

Ernst Ehlers in Göttingen. 1897 Jan. 21. 

- Rudolf FUtig in Strafsburg.1896 Oct. 29. 

- Max Fürbringer in Heidelberg.1900 Febr. 22. 

Sir Archibald Geikie in Haslemere, Surre v. 1889 Febr. 21. 

David GUI in London. 1890 Juni 5. 

Hr. Faul Gordan in Erlangen.1900 Febr. 22. 

Karl Graebe in Frankfurt a. M. 1907 Juni 13. 

Ludivig von Grqff in Graz.1900 Febr. 8. 

- Gottlieb Haberlaudt in Graz.1899 Juni 8. 

- Julius Ilann in Wien.1889 Febr. 21. 

- Victor Hensen in Kiel. 1898 Febr. 24. 

- Richard Hertwig in München.1898 April 28. 

Sir William Huggins in London. 1895 Dec. 12. 

Hr. Adolf von Koenen in Göttingen. 1904 Mai 5. 

- Leo Koenigsberger in Heidelberg.1893 Mai 4. 

- Wilhelm Körner in Mailand. 1909 Jan. 7. 

- Henri Le Chatelier in Paris. 1905 Dec. 14. 

- IViUipp Lenard in Heidelberg. 1909 Jan. 21. 

- Michel Lfog in Paris. 1898 Juli 28. 
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Paltun der Wahl 

Hr. Gabriel Lvppmann in Paris.1900 febr. 22. 

- Hendrik Antoon Lorentz in Leiden. 1905 Mai 4. 

- Hubert Ludwig in Bonn ... *. 1898 Juli 14. 

- Franz Mertens in Wien.1900 Febr. 22. 

- Henrik Mohn in Christiania. 1900 Febr. 22. 

- Alfred Gabriel Nathor.st in Stockholm. 1900 Febr. 8. 

- Karl Neumann in Leipzig. 1893 Mai 4. 

- Max Noether in Erlangen. 1896 Jan. 30. 

- Wilhelm Ostwald in Grofe-Bothen, Kgr. Sachsen. 1905 .lan. 12. 

- Wilhelm lfeffei- in Leipzig. 1889 üec. 19. 

- Emile Picard in Paris. 1898 febr. 24. 

- Edward Charles Wckei'iny in Cambridge, Maas.190G Jan. 11. 

- Henri Poincare in Paris. 1896 Jan. 30. 

- Georg Quincke in Heidelberg. 1879 März 13. 

- Ludwig Radlkofer in München. 1900 Febr. 8. 

Sir William Ramsatj in London. 1896 Oct. 29. 

IiOrd Hayleigh in Witham, Essex. 1896 Oct. 29. 

Hr. Friedrich von Recklinghausen in Strafsburg. 1885 febr. 2b. 

- Gustaf Retz ins in Stockholm.1893 Juni 1. 

Theodore William Richards in Cambridge, Maas. 1909 Oct. 28. 

- Wilhelm Konrad Röntgen in München. 1896 M&rz 12. 

- Heinrich Rosenbusch in Heidelberg. 1887 Oct. 20. 

- Georg Ossian Sars in Christiania. 1898 Febr. 24. 

- Hugo von Seeliger in München. 1906 Jan. 11. 

lhrmann Graf zu Solms-Laubach in Strafsburg. 1899 Juni 8. 

Hr. Johann Wilhelm Spengel in Giefsen. 1900 Jan. 18. 

- Eduard Strasburger in Bonn. 1889 l)ec. 19. 

- Johannes Strürer in Hom. 1900 Febr. 8. 

- August Toepler in Dresden. 1879 März 13. 

- Melchior Treuhy z. Zt. in Kairo. 1900 Febr. 8. 

- Gustav von Tschermak in Wien.1881 März 3. 

Sir William Turner in Edinburg. 1898 März 10. 

Hr. Woldemar Voigt in Göttingen . . 1900 März 8. 

- Johannes Diderik van der Waals in Amsterdam. 1900 Febr. 22. 

- Otto Wallach in Göttingen. 1907 Juni 13. 

- Eugenias Warming in Kopenhagen.1899 Jan. 19. 

- Heinrich Weber in Strafsburg. 1896 Jan. 30. 

- August Weismann in Freiburg i. B. 1897 März 11. 

- Julius Wiesner in Wien. 1899 Juni 8. 

- Ferdinand Zirkel in Bonn. 1887 Oct. 20. 
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Philosophisch-historische Classe. Dt*ai dar Wahl 

IIr. Karl von Amira in München. 1900 Jan. 18. 

- Ernst Immanuel Bekker in Heidelberg. 1897 Juli 29. 

- Friedrich von Bezold in Bonn. 1907 Febr. 14. 

Eugen Bormann in Wien. 1902 Juli 24. 

Emile Bouiroux in Paris. 1908 Febr. 27. 

- James Henry Breasted in Chicago.1907 Juni 13. 

Ingram Bywater in London. 1887 Nov. 17. 

Beni Cagnal in Paris. 1904 Nov. 3. 

Arthur Chuquet in Villemotnble (Seine). 1907 Febr. 14. 

Louis Duchesne in Rom. 1893 Juli 20. 

- Benno Erdmann in Berlin. 1903 Jan. 15. 

- Julius Euting \in Strafsburg. 1907 Juni 13. 

Ikud Foucart in Paris. 1884 .luli 17. 

Percy Gardner in Oxford. 1908 Oct. 29. 

Theodor Gompei'z in Wien. 1893 Oct. 19. 

Francis Lletcellyn Griffith in Oxford. 1900 Jan. 18. 

- Gustav Gröber in Strafsburg. 1900 Jan. 18. 

Ignazio Gnidi in Rom. 1904 Dec. 15. 

Georgios N. llatzidakis in Athen. 1900 Jan. 18. 

- Albert Hauck in Leipzig. 1900 Jan. 18. 

Bernard Haussoullier in Paris.1907 Mai 2. 

Barclay Vincent Head in London. 1908 Oct. 29. 

- Johan Ludvig Heiberg in Kopenhagen. 1896 März 12. 

- Karl Theodor von Jleigel in München. 1904 Nov. 3. 

- Antoine lltron de Villefosse in Paris. 1893 Febr. 2. 

Leon Heuzey in Paris. 1900 Jan. 18. 

- Harald Hjdme in Upsala. 1909 Febr. 25. 

- Maurice Hoüeaux in Athen. 1909 Febr. 25. 

- Edvard Holm in Kopenhagen. 1904 Nov. 3. 

TMophile llomolle in Paris.1887 Nov. 17. 

Christian Hülsen in Florenz. 1907 Mai 2. 

- William James in Cambridge, Maas. 1900 Jan. 18. 

- Adolf Jülicher in Marburg. 1906 Nov. 1. 

Karl Justi in Bonn. 1893 Nov. 30. 

- Frederic George Kenyon in London.1900 Jan. 18. 

- Georg Friedrich Knapp in Strafsburg. 1893 Dec. 14. 

Basil Latyschew in St. Petersburg.1891 Juni 4. 

Friedrich Leo in Göttingeu. 1906 Nov. 1. 

- August Leskien in Leipzig.1900 Jan. 18. 

Emile Ijevasseur in Paris. 1900 Jan. 18. 
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XXXV 


Datum der Wahl 

^ 

Iir. Friedrich Loofs in Halle a. S.1904 Nov. 3. 

- Giacomo Lumbroso in Rom. 1874 Nov. 12. 

- Arnold Lusclim von Ebengreuth in Graz.1904 Juli 21. 

- John Pentland Mahaffy in Dublin. 1900 Jan. 18. 

Gaston Maspero in Paris. 1897 Juli 15. 

Wilhelm Meyer-Lübke in Wien. 1905 Juli 6. 

- Adolf Michaelis in Strafsburg. 1888 Juni 21. 

- Ludwig Mittels in Leipzig. 1905 Febr. 16. 

- Gabriel Monod in Versailles. 1907 Febr. 14. 

Benedictas Niese in Halle a. S.1905 Febr. 16. 

- Heinrich Nissen in Bonn.1900 Jan. 18. 

- Georges Perrot in Paris. 1884 Juli 17. 

- Edmond Pottier in Paris. 1908 Oct. 29. 

- Wilhelm lladloff in St. Petersburg. 1895 Jan. 10. 

- Pio Rajna in Florenz. 1909 März 11. 

- Moriz Ritter in Bonn. 1907 Febr. 14. 

Karl Robert in Halle a. S. 1907 Mai 2. 

- Anton E. Schönbach in Graz. 1906 Juli 5. 

- Richard Schroeder in Heidelberg. 1900 Jan. 18. 

Emil Schürer in Göttingen.1893 Juli 20. 

- Eduard Schwartz in Freiburg i. Br. 1907 Mai 2. 

- Emile Senart in Paris. 1900 Jan. 18. 

- Eduard Sievers in Leipzig. 1900 Jan. 18. 

- Henry Sweet in Oxford.1901 Juni 6. 

Sir Edward Maunde Thompson in London. 1895 Mai 2. 

Hr. Vühdm Thomsen in Kopenhagen.1900 Jan. 18. 

- Gbrolamo Vitelli in Florenz. 1897 Juli 15. 

- Julius Wellhausen in Göttingen.1900 Jan. 18. 

- Wilhelm Wilmanns in Bonn. 1906 Juli 5. 

Ltidoig Wimmer in Kopenhagen.1891 Juni 4. 

- Wilhelm Wmdetband in Heidelberg.1903 Febr. 5. 

- Wilhelm Wundt in Leipzig. 1900 Jan. 18. 
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Inhaber der Helmholtz-Medaillc. 

Hr. Santiago Ramön y Cajal in Madrid (1904). 

- Emil Fischer in Berlin (1908). 

Verstorbene Inhaber: 

Emil du Bois-Reymond (Berlin, 1892). 

Karl Weierstraj’s (Berlin, 1892). 

Robert Bunten (Heidelberg, 1892). 

Lord Kelvin (Netherhall, Largs, 1892). 

Rudolf Vtrchow (Berlin, 1898). 

George Gabriel Stokes (Cambridge, 1900). 

Henri Beoyterel (Paris, 1906). 


Inhaber der Leibniz-Medaille. 

a. Der Medaille in (joI d. 

Hr. James Simon in Berlin (1907). 

- Emest Solvay in Brüssel (1909). 

Henry T. von Böttinger in Elberfeld (1909) 

b. Der Medaille in Silber. 

Hr. Karl Alexander von Martins in Berlin (1907). 

- A. F. Lindemann in Sidinouth, England (1907). 


Beamte der Akademie. 

Bibliothekar und Archivar: I)r. Köhnke. 

Wissenschaftliche Beamte: Dr. Dessau, Prof. — I)r. Ristenyart , Prof, (beurlaubt). 
Dr. llanns, Prof. — I)r. Czeschka Edler von Maehrentlud, Prof. — I)r. von Fritze . 
I)r. Karl Schmidt, Prof. — I)r. Frhr. lliller von Gaertringen , Prof. 

Archivar und Bibliothekar der Deutschen Commission: I)r. Behrend . 
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In wenigen Tagen wird ein Jahr vergangen sein, seit Eberhard Schräder 
aus der Zahl der Mitglieder der Akademie geschieden ist. Aber schon 
seit 1895 hat er, durch schweres Leiden gelähmt und der Fähigkeit zu 
wissenschaftlichem Schaffen beraubt, unseren Sitzungen und Arbeiten fern- 
bleiben müssen. So liegt sein Lebens werk abgeschlossen vor uns; sicherer, 
als es sonst wohl nach dem Ilinseheiden eines Gelehrten der Fall ist, ver¬ 
mögen wir zu überschauen, was der Mann, der der Assyriologie in Deutsch¬ 
land den Boden erobert hat, für die Wissenschaft bedeutet und gewirkt hat. 

Eberhard Schräders Leben ist in einfachen Bahnen verlaufen 1 . 
Geboren in Braunschweig am 5. Januar 1836 als vierter und jüngster Sohn 
eines Kaufmanns, hat er in seiner Vaterstadt das Gymnasium und nach 
dessen Absolvierung 1854 das damals noch bestehende Collegium Carolinum 
besucht, eine der ehemals zahlreichen Anstalten in norddeutschen Städten, 
welche den Übergang von der Gelehrtenschule zur Universität vermitteln 
sollten. Hier hat er unter anderem die Anfangsgründe des Arabischen bei 
Petri gelernt. Im Jahre 1856 ging er nach Göttingen, um sich neben 
der Theologie dem Studium der semitischen Sprachen zu widmen, unter 
Leitung Ewalds, dem er zeitlebens dankbare Verehrung bewahrt hat. 
Zahlreiche Zeugnisse bezeugen, wie groß und nachhaltig Ewalds Einfluß 
auf seine Schüler gewesen ist ", trotz oder vielleicht gerade auch infolge der 
mancherlei Wunderlichkeiten, die seinem Wesen, mochte er lehren oder 
schreiben, ein so eigenartiges Gepräge gaben, vor allem durch den Trieb, 

1 Außer Mitteilungen des Sohns, Pastor Eb. Schräder in Reinickendorf, habe ich 
einen Nekrolog aus der Feder des Schwiegersohns Fr. Conze im •Braunschweigischen 
Magazin« Oktolier 1908 sowie die Nekrologe von H. Zimmern (Ber. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 
14. November 1908) und C. Bezold (Ztschr. f. Assyriologie Bd. 22, mit sorgfältigem Ver¬ 
zeichnis aller Schriften Schräders) benutzen können. 

* Vgl. J. Wellhausen, Heinrich Ewald, in der Festschrift zur Feier des 150- 
jÄhrigen Bestehens der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Gottingen. 1901. 

1 * 
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alle sprachlichen, literarischen, religiösen Probleme an der tiefsten Wurzel 
zu erfassen, wo er dann die absolute Wahrheit, die er erkannt zu haben 
glaubte, wie ein Prophet und nicht selten auch dunkel wie Orakelsprüche 
hinsteilte. ln seinen Übungen hat er seine Schüler angeleitet, durch gründ¬ 
liche eigene Arbeit in das Verständnis der Schriftsteller einzudringen; da¬ 
gegen fehlte ihm der Sinn für methodische sprachliche Disziplinierung, 
wie ihn, im Anschluß an die arabischen Grammatiker, Silvestre de Sacy 
ausgebildet hatte und in Deutschland Fleischer den heran wachsenden 
Generationen der Semitisten einprägte. Auch an Schräders grammatischen 
Arbeiten und Übersetzungen spürt man, daß ihm eine derartige Schulung 
und die Erziehung zu scharfer Kritik gefehlt hat. Auch lag seine Begabung 
im Grunde nicht eigentlich nach der grammatischen Seite; um so mehr ist 
anzuerkennen, wie viel er trotzdem auch auf diesem Gebiete geleistet hat. 

Ewald hat, wenn auch die Bibel immer im Mittelpunkt seiner Tätig¬ 
keit stand, doch zugleich, wie die ältere Generation der Orientalisten über¬ 
haupt, den gesamten Orient zu umfassen und als eine Einheit für die Er¬ 
kenntnis der Entwicklung menschlichen Wesens in Sprache, Religion und 
Kultur zu erschließen gestrebt. Schräder war zunächst wesentlich Hebraist, 
wenn er auch das Studium des Alten Testaments durch die Aufschlüsse, 
welche die übrigen semitischen Sprachen boten, zu ergänzen suchte. Mit 
welchem Erfolge er sich mit diesen beschäftigt hatte, bewies er durch 
Lösung der von der philosophischen Fakultät 1858 gestellten Preisaufgabe 
De linguae Aethiopicae cum cognatis Unguis comparatae indole universa. Auf 
Grund dieser Arbeit wurde er 1860 zum Doctor philosophiae promoviert. 

Die nächsten Jahre hat er in der Heimat verlebt. Hier traf ihn, 
der kein theologisches Examen gemacht hatte, im Jahre 1862 ein Ruf 
nach Zürich, um dort als Nachfolger des nach Heidelberg berufenen Hitzig 
in der theologischen Fakultät die alttestamentliche Exegese zu übernehmen, 
zunächst als besoldeter Privatdozent; schon im nächsten Jahre wurde er 
ordentlicher Professor. Neben exegetischen Vorlesungen las er hier über 
Arabisch, Äthiopisch und Koptisch, und veröffentlichte mehrere Arbeiten 
auf alttestamentlichem Gebiet 1 . Daran reiht sich die tiefgreifende Neu- 

1 Studien zur Kritik und Erklärung der biblischen Urgeschichte 1863. Die Dauer 
des zweiten Tempelbaues, zugleich ein Beitrag zur Kritik des Buchs Esra, in den Theolo¬ 
gischen Studien und Kritiken XL. 1867. Zur Textkritik der Psalmen, ebenda XLI, 1868. 
Ferner Beiträge zu Schenkels Bil>ellexikon u. a. 
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bearbeitung von de Wettes Lehrbuch der Einleitung in das Alte Testa¬ 
ment (8. Auflage, 1869), die als eine gute Zusammenfassung des Standes 
der alttestamentlichen Forschung in diesem Zeitpunkt gelten kann, kurz 
bevor sie durch die von Vatke, Reuß, Graf ausgehende, von Well- 
hausen siegreich durchgefuhrte Umwälzung auf eine ganz neue Grund¬ 
lage gestellt wurde. 

Aber in diese Zeit ruhiger Lehrtätigkeit, die durch angeregten Ver¬ 
kehr und 1865 durch die Vermählung mit seiner Braunschweiger Jugend¬ 
geliebten, Ida Giltner, verschönt wurde, fallt ein Ereignis, das für 
Schräders weiteren Lebensgang entscheidend werden sollte. Dem Züricher 
Museum waren eine Anzahl keilschriftlicher Denkmäler geschenkt worden, 
und Schräder wurde aufgefordert, sie zu katalogisieren. Das gab ihm 
Anlaß, sich mit den Arbeiten der englischen und französischen Entzifferer 
zu beschäftigen und sich in die bis dahin erschienenen Textpublikationen 
hineinzuarbeiten, und bald fesselte ihn das neuerschlossene, fortwährend 
aufs neue die überraschendsten Aufschlüsse gewährende Gebiet immer aus¬ 
schließlicher. Als erste Frucht seiner Studien erschien im Jahre 1869 im 
23. Band der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft der 
Aufsatz: »Die Basis der Entzifferung der assyrisch-babylonischen Keilin¬ 
schriften, geprüft von Eb. Schräder.« Klar und gemeinverständlich sind 
hier die Grundlagen der Entzifferung und die Mittel dargelegt und an gut 
gewählten Beispielen erläutert, durch die es gelungen war, die zahlreichen 
im Charakter der Schrift liegenden Schwierigkeiten zu überwinden; nocli 
jetzt kann dieser Aufsatz jedem empfohlen werden, der sich über diese 
Fragen und zugleich über den damaligen Stand der Ergebnisse der For¬ 
schung orientieren will. Er gab Anlaß, daß der Vorstand der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft den Verfasser zu »einer erneuten und er¬ 
weiterten Untersuchung der Grundlagen der Entzifferung der dritten Keil- 
schriftgattung« auflorderte. Schräder, der inzwischen 1870 einem Ruf 
nach Gießen gefolgt war, hat den Auftrag angenommen: das Ergebnis 
war ein umfassendes, im 26. Bande der Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft im Herbst 1872 veröffentlichtes Werk (auch separat 
erschienen): »Die assyrisch-babylonischen Keilinschriften«, in dem, nach 
nochmaliger Besprechung der Hilfsmittel, der Charakter der Schrift und 
die Grammatik der entzifferten Sprache mit eingehender kritischer Be¬ 
gründung systematisch dargelegt wurde, zunächst auf Grund der in den 
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trilinguen Inschriften der Achämenidenzeit vorliegenden Texte, deren Sinn 
ja durch die persische Version feststand, doch mit Berücksichtigung alles 
sonst erschlossenen Materials. Wenn Schräders Werk auch nur eine Zu¬ 
sammenfassung der von den englischen und französischen Entzifferern ge¬ 
wonnenen Ergebnisse sein will und in Einzelheiten nur gelegentlich neue 
Resultate geben konnte, so ist er doch gerade durch diese systematische 
Zusammenfassung vor allem in der Behandlung der Grammatik beträcht¬ 
lich über sie hinausgekommen und hat dadurch die junge Wissenschaft 
der Assyriologie ganz wesentlich gefördert. Die Ergänzung bildet das 
gleichzeitig ausgegebene Werk »Die Keilinschriften und das Alte Testament«, 
in dem die Ergebnisse der assyrischen Inschriften, soweit sie sich mit 
dem Inhalt der biblischen Bücher berühren und für deren Verständnis neue 
Aufschlüsse geben, in sehr übersichtlicher Weise im Anschluß an die ein¬ 
zelnen Stellen des Alten Testaments zusammengestellt sind, überhaupt 
zeigt Schräder, trotz mancher Schwerfälligkeiten im Ausdruck, in diesen 
beiden Werken ein großes praktisches Geschick; die in ihnen in Tran¬ 
skription und Übersetzung, mit eingehendem Kommentar, gegebenen assy¬ 
rischen Texte und die beiden Werken beigegebenen Glossare 1 sind lange 
Jahre hindurch für jeden, der sich mit der Assyriologie beschäftigen wollte, 
unentbehrliche Hilfsmittel geblieben. 

Die Wirkung der Schraderschen Werke ist sehr weitgreifend ge¬ 
wesen v . Wenn man bis dahin in Deutschland, von wenigen rühmlichen 
Ausnahmen, wie Justus Olshausen, Max Duncker und Johannes 
Brau dis, abgesehen, der Entzifferung der babylonisch-assyrischen Keilin¬ 
schriften ganz ablehnend, ja nicht selten mit unverhohlenem Spott gegen¬ 
überstand, so drang jetzt die Anerkennung der genialen Entdeckungen 
eines Rawlinson, Hincks, Oppert durch und man begann ihre Ergeb¬ 
nisse zu verwerten. Schräder war inzwischen, 1872, an die Jenenser 
theologische Fakultät berufen worden, und hier hat er zum ersten Male 

1 Das große Assyrian Dictionary, welches der früh verstorbene Kd ward Norris 
1868 begonnen hatte, ist niemals vollendet worden. Bia auf die seit 1894 erschienenen 
Handwörterbücher von Fr. Delitzsch und von W. Muß-Arnoldt fehlte es an einem assy- 
rischen Lexikon. 

7 Als einen Beleg für den Eindruck, den sie machten, darf ich wohl erwähnen, daß 
ich als junger Student Schräders »Assyrisch-babylonische Keilinschriften- sofort nach dem 
Erscheinen in einer Nacht durchgelesen lind alsbald angefangen habe, mich an der Hand 
derselben in die keilinschriftlichen Texte hineinzuarbeiten. 
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Vorlesungen über das Assyrische gehalten und in Friedrich Delitzsch 
seinen ersten Schüler gewonnen, der das Werk des Lehrers alsbald nament¬ 
lich nach der grammatischen und lexikalischen Seite in willkommenster 
Weise ergänzte. In diese Jahre fallen zahlreiche kleinere Arbeiten, darunter 
eine Bearbeitung des vor kurzem entdeckten mythologischen Gedichts von 
der Höllenfahrt der Istar’, eine eingehende Polemik gegen die von Halevy 
seit 1874 verfochtene Ansicht, das Sumerische (oder wie Schräder da¬ 
mals mit den englischen Assyriologen irrtümlich sagte, das Akkadische) 
sei keine Sprache, sondern ein von den semitischen Babyloniern erfundenes 
»hieratisches« Schriftsystem', und vorher schon ein Aufsatz über die Ur- 
sitze der Semiten 3 , in dem er energisch für Arabien als Heimat der semi¬ 
tischen Stamme eintrat, eine Anschauung, die jetzt fast allgemein als zu¬ 
treffend anerkannt ist, die freilich vor ihm schon A. Sprenger auf Grund 
einer viel umfassenderen historischen Auffassung vertreten hatte. 

Inzwischen war in Berlin durch Roedigers Tod die Professur für 
semitische Sprachen freigeworden, und die philosophische Fakultät bean¬ 
tragte in einer Eingabe vom 31. Juli 1874, dieselbe für die Zukunft in 
eine Professur für mohammedanische Literatur und eine für semitische 
Sprachen zu teilen; für die letztere wurde an erster Stelle Nöldeke, an 
zweiter Schräder vorgeschlagen. Gleichzeitig hatte die Akademie an das 
Ministerium den Antrag gerichtet, Schräder für Berlin zu gewinnen, und 
sich bereit erklärt, einen Teil der dafür erforderlichen Mittel bereitzustellen. 
In dem von Olshausen verfaßten Antrag — unterzeichnet ist er, außer von 
diesem, von Lepsius, Mommsen, Droysen, Duncker — wird Schräder 
bezeichnet als »ein Mann von eisernem Fleiß, von gründlicher und vielseitiger 
Gelehrsamkeit, von durchaus gesunder Kritik, frei von Illusionen wie von 
Vorurteilen« und als »Schüler Ewalds, aber nicht dessen Nachbeter«. Da 
die Verhandlungen mit Nöldeke scheiterten, wurde Schräder am 14. Juni 
1875 zum Ordinarius in der philosophischen Fakultät und ordentlichen Mit¬ 
glied der Akademie ernannt. Damit war zugleich die neue Wissenschaft 


1 Die Höllenfahrt der Istar, ein althahylonisches Epos. Nel>st Proben assyrischer 
Lyrik. 1874. 

* Ist das Akkadische der Keilinschriften eine Sprache oder eine Schrift? ZDMG. 29, 
1 875. Vgl. später die in den Abhandlungen der Herliner Akademie 1883 veröffentlichte Arbeit: 
Zur Frage nach dem Ursprünge der altbabylonischen Kultur. 

* Die Abstammung der Chaldäer und die Ursitze der Semiten, ZDMU. 27, 1873. 
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der Assyriologie als ihren älteren Schwestern ebenbürtig anerkannt und unter 
die an deutschen Hochschulen vertretenen Fächer aufgenommen. 

Indessen diese Anerkennung blieb nicht ohne lebhaften Widerspruch. 
Es fallt uns jetzt schwer, die schroff ablehnende Stellung zu verstehen, 
weiche so viele hervorragende Semitisten und Altertumsforscher lange Jahre 
hindurch gegen die Assyriologie eingenommen haben, obwohl der Nach¬ 
weis der Solidität der Entzifferung für jeden, der die Augen auftun wollte, 
schlagend geführt w r ar. Man hätte erwarten können, die Erschließung 
eines neuen Gebiets, die Aussicht auf eine urkundliche Erweiterung des 
bisherigen ganz unzulänglichen Materials würde von den Historikern und 
alttestamentlichen Theologen wie von den Sprachforschern mit Freude be¬ 
grüßt worden sein; aber das Gegenteil war der Fall. Die Schwierigkeiten 
der Erlernung der Schrift, die Unsicherheit mancher Ergebnisse, die zweifel¬ 
losen Fehler, die dabei vorkamen, können nicht das Entscheidende gewesen 
sein; denn gegen die Ägyptologie hat man sich niemals so ablehnend ver¬ 
halten, obwohl auch hier die Schwierigkeiten nicht geringer und das Ver¬ 
ständnis der Texte um 1875 kaum w'eiter fortgeschritten w r ar und sie 
seitdem ebensoviel hat berichtigen und vertiefen müssen wie die Assy¬ 
riologie. Vielmehr sind zwei andere Momente von ausschlaggebender Be¬ 
deutung gewesen. Gegenwärtig fallt es auch dem, der die folgende Ent¬ 
wicklung mit durchlebt hat, schwer genug, sich ins Bewußtsein zurück¬ 
zurufen, wie unendlich vieles von dem, was wir jetzt von der Geschichte 
des alten Orients wissen, ja was fast elementares Gemeingut geworden ist, 
vor einem Menschenalter noch völlig unbekannt w r ar. Von dem großen 
politischen Hintergrund, auf dem sich die im Alten Testament bewahrten 
Episoden abgespielt haben, von den Einzel Vorgängen, aus denen die Äuße¬ 
rungen der Propheten erwachsen sind, wußten wir bitterwenig; und immer 
von neuem mühte man sich an der Danaidenarbeit ab, aus den Nachrichten 
des Herodot, des Ktesias, des Berossos und den im Alten Testament er¬ 
haltenen Geschichtstrümmern einen Überblick der Geschichte des alten 
Orients zu gewinnen. Da traten die assyrischen Nachrichten ein. überall 
brachten sie, falls sie zuverlässig waren, ungeahnte Kunde, überall aber 
traten sie mit den herkömmlichen Darstellungen der israelitischen Ge¬ 
schichte sowohl 1 wie mit den bei den Griechen bewahrten Nachrichten 

1 dagegen keineswegs mit den wirklich geschichtlichen Nachrichten, welche das Alte 
Testament bewahrt. 
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und vollends mit den darauf aufgebauten Systemen in flagranten Wider¬ 
spruch. Begreiflich genug, daß man sich sträubte, sie anzunehmen: wie 
sehr man bisher in die Irre gegangen war, wie wenig vor allem alle 
diese griechischen Nachrichten' von historisch verwertbarer Kunde ent¬ 
hielten, konnte bis dahin kein Mensch ahnen. So erklärt es sich, daß 
vielen Gelehrten die geistige Elastizität fehlte, das Neue vorurteilslos zu 
prüfen und in sich aufzunehmen: statt sich in die Elemente der assy¬ 
rischen Schrift hineinzuarbeiten, wodurch jeder sprachlich Geschulte so¬ 
fort die Möglichkeit gewonnen hätte, mit ziemlicher Sicherheit zu beur¬ 
teilen, was als gesichert gelten konnte", wo Reserve geboten war, klam¬ 
merte man sich an die scheinbaren und wirklichen Seltsamkeiten der Schrift 
und vor allem an die bekannte Tatsache, daß die Lesung der größtenteils 
ideographisch geschriebenen Götter- und Personennamen sehr unsicher und 
schwankend war — vielfach sind diese Schwierigkeiten auch jetzt noch 
nicht gehoben —; und dieselben Männer, die die zahlreichen fortwährend 
auf alttestamentlichem Gebiet vorgebrachten Phantasien und die Ungeheuer¬ 
lichkeiten, zu denen hervorragende Gelehrte nur zu oft bei der Interpre¬ 
tation phönikischer und aramäischer Inschriften und Siegel gelangt waren, 
mit gebührender Milde beurteilten, hielten den Assvriologen unnachsicht- 
lich jeden Mißgriff, jeden sprachlichen oder sachlichen Fehler, jede falsche 
Kombination vor, und glaubten mit diesen Irrtümem auch die gesamten 
Ergebnisse ihrer Entdeckungen verwerfen oder zum mindesten anzweifeln 
zu dürfen. 

Dazu kam ein weiterer Umstand. Die Entzifferung der babylonisch¬ 
assyrischen Keilschrift ist in Pmgland und Frankreich ausgeftihrt worden; 
und in diesen Ländern ist bekanntlich jede Wissenschaft, die sich durch¬ 
setzen und Erfolge erreichen will, darauf angewiesen, das Interesse der 
breiten 3 Iassen der Gebildeten zu gewinnen. Bei der Assyriologie war 
das um so mehr der Fall, da sie nun einmal mit dem Alten Testament 
in enger Beziehung steht, und dies ohnehin schon in England in ganz 
anderer Weise ein allgemeines Interesse erweckt als etwa bei uns. Schon 


1 abgesehen von den Fragmenten des Berossos; nur seine Dynastienliste ist noch 
immer ein ungelöstes Rätsel und mit den Daten der DenkmFder absolut unvereinbar. 

2 Daß auch unter diesem manches durch die weitere Forschung geändert worden ist, 
versteht sich von selbst; das gilt von der Assyriologie in demselben Sinne und Umfang wie 
von jeder in lebendigem Fortschreiten hegt iflenen Wissenschaft. 

Phil.-hist. Klaste. 1909 . (iedächtnisr. /. 2 
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an sich locken Entzifferungsaufgaben unberufene Dilettanten an, Jenen doch 
einmal, neben vielem Verkehrten, ein guter Fund gelingen mag; und auch 
bei den wirklich Berufenen kann die divinatorische Kombination, mit der 
ein Entzifferer Vorgehen muß, den Sinn tur strenge Kritik und methodi¬ 
sche Selbstsucht nicht gerade fordern: nur zu oft erweist sich hier, was 
zunächst ganz unwahrscheinlich erschien, dennoch als ein gangbarer Weg, 
ja als das einzig richtige. So ist es begreiflich, daß die Assyriologie den 
Kinderkrankheiten der Popularitätshascherei und der wilden, ziellosen Kom¬ 
bination besonders stark ausgesetzt war; selbst gegenwärtig hat sie die¬ 
selben noch nicht immer völlig überwunden. Diese Gebrechen machten 
sich jetzt auch in Deutschland geltend; gerade durch das ablehnende Ver¬ 
halten eines großen Teils der ihr sachlich am nächsten stehenden Gelehrten 
wurde sie um so mehr in diese Bahnen gedrängt. Aber wer unbefangen 
urteilt, wird den Vorwurf, daß er diese Ausschreitungen gefördert habe, 
gegen Schräder nicht erheben können: gewiß war er schon seiner Natur 
nach enthusiastisch gestimmt — aber wer will ihm verdenken, daß ihn das 
gewaltige Gebiet neuer Belehrung, welches sich ihm erschlossen hatte, mit 
Begeisterung erfüllte und er danach strebte, ihm die solange vorenthaltene 
Anerkennung zu erringen 1 ? —; gewiß fehlte ihm die strenge sprachliche 
Schulung, die ihn vor manchen Mißgriffen hätte bewahren können, und ließ 
er sich mitunter von verwegenen Kombinationen anderer (nicht von eigenen) 
blenden, wo scharfe Kritik angebrachter gewesen wäre; aber nur um so 
mehr ist anzuerkennen, daß er sich ernstlich und sehr erfolgreich bemüht 
hat, diese Kritik zu üben, das Sichere von dem Problematischen zu 
scheiden, und daß seine Arbeiten, indem sie die Ergebnisse der bahn¬ 
brechenden Entzifferer zusammenfaßten und sichteten, zugleich eine weit 
solidere Basis für die fortschreitende wissenschaftliche Arbeit schufen, 
als diese zu geben vermocht hatten ’. Dennoch ist es natürlich, daß 
die Angriffe gegen die Assyriologie sich in erster Linie gegen ihn rich¬ 
teten, als den Mann, der diese Wissenschaft in Deutschland heimisch ge¬ 
macht hatte. 


1 Uutschinid, Neue Beiträge S. 142 läßt allerdings seine Anklagen in dem Vorwurf 
gipfeln, daß Sehr ad er Enthusiast sei. 

a Man vergleiche nur Schräders Arbeiten mit denen des zweifellos weit genialeren 
George Smith, der aber doch den hei seiner Vorbildung unvermeidlichen Dilettantismus 
niemals hat überwinden können. 
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Als Wortführer dieser Stimmungen erhob sich Alfred von Gut- 
sch mid. Das Erscheinen der vierten Auflage von Dunckers Geschichte 
des Altertums (1874), bei der Schräder dem Verfasser manche Aufschlüsse 
gegeben hatte und die er gegen eine Rezension Gutschmids energisch 
verteidigte, gab diesem den Anlaß zu einem scharfen Angriff gegen Schräder 
und die Assvriologie überhaupt, der zu Anfang des Jahres 1876 unter 
dem Titel »Neue Beiträge zur Geschichte des alten Orients. Die Assyrio- 
logie in Deutschland« erschien und die wissenschaftliche Welt aufs leben¬ 
digste erregte. An Umfang des geschichtlichen Wissens, an historischer 
Schulung und kritischer Begabung war Gutschmid seinem Gegner weit¬ 
aus überlegen; daneben verwendet er alle Mittel des Witzes und der Satire, 
die er als Meister beherrschte, zu einem Sturm auf die gesamten Grund¬ 
festen der Assvriologie, die Hilfsmittel, die Methode, die Ergebnisse, von 
denen er nur ganz wenige mit aller Reserve als verwertbar anerkennen 
will: mit den Worten «Chaldaeos ne consulito!« schließt die Schrift. Es 
ist nicht zweifelhaft, daß dieser leidenschaftliche Angriff wie ein reinigen¬ 
des Gewitter gewirkt hat: auf gar manche wunde Punkte, auf Flüchtig¬ 
keiten und voreilige Schlüsse, auf die aus der Popularisierungssucht er¬ 
wachsenden Gebrechen hat Gutschmid den Finger gelegt und indem er 
die neuentsteliende Wissenschaft zur Selbstbesinnung und erneuten Nach¬ 
prüfung zwang, ihre weitere Entwicklung gefordert. Aber als Ganzes 
schießt der Pfeilhagel, mit dem sie überschüttet wurde, weit über das Ziel 
hinaus: wenn er dem Gegner Befangenheit vorwirft, so war er selbst in 
noch weit höherem Grade befangen. Es hat sich an ihm gerächt, daß er 
gar nicht den Versuch gemacht hat, sich die Elemente der Schrift anzu¬ 
eignen — das war auch damals schon weit leichter, als es dem Ferner- 
stehenden scheinen konnte — und etwa einen einfachen historischen Text zu 
lesen: seine Angriffe hätten an positiven Ergebnissen fruchtbarer sein können, 
wenn er hier etwas mehr Sachkenntnis besessen hätte. So aber verschließt 
er sein Auge geradezu gegen doch völlig gesicherte Tatsachen; es fallt auf 
ihn selbst zurück, wenn er den trotz einzelner Flüchtigkeiten in allem wesent¬ 
lichen durchaus soliden Transkriptionen und Übersetzungen Schräders die 
Werke Menants (Annales des rois d’Assyrie 1874. Babylone et la Chaldee 
1875) als Muster gegenüberstellt, Bücher, die, ganz abgesehen von den zahl¬ 
losen Druckfehlern, die sie entstellen, Satz für Satz mit beispielloser Ober¬ 
flächlichkeit und Flüchtigkeit gearbeitet sind und in der Tat eine ver- 

2 * 
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Digitized by 


nichtende Kritik der Art, wie sie Gutschmid an Schräder zu üben 
suchte, verdient hätten. 

Schräder hat den Fehdehandschuh aufgenommen; nach zweijähriger 
angestrengter Arbeit veröffentlichte er 1878 ein umfangreiches Werk 
»Keilinschriften und Geschichtsforschung«, vielleicht die reifste und ertrag¬ 
reichste seiner Arbeiten. Er hatte dem Gegner gegenüber einen schweren 
Stand: die Schlagfertigkeit, die Gabe pointierter und wirkungsvoller For¬ 
mulierung seiner Ansichten, die Gutschmid in hervorragendem Maße 
besaß, war ihm versagt, eine gewisse Schwerfälligkeit haftet allen seinen 
Schriften an. Aber was ihm nach der formellen Seite feldte, ersetzte 
er durch solide Gelehrsamkeit und streng sachliche Diskussion; und die 
Ehrlichkeit einer gewissenhaften Überzeugung, die in seiner Persönlichkeit 
wie in seinen Schriften überall hervorleuchtet, konnte die Wirkung nicht 
verfehlen. 

In den Einzelfragen hat sich natürlich in den 30 Jahren, die seitdem 
vergangen sind, gar manches anders gestaltet, wenn auch recht viele von 
den Schraderschen Ergebnissen bestehen geblieben sind; in der Haupt¬ 
sache hat er seine Sache siegreich und erfolgreich durchgefochten. Seit 
dem Erscheinen seines Werks sind die Zweifel an der Zuverlässigkeit der 
Entzifferung verstummt; und auch diejenigen Gelehrten, welche bis dahin 
der Assyriologie ganz skeptisch gegenüberstanden, haben seitdem ihre 
Resultate angenommen; wenn dabei Vorsicht und die bei der Verwen¬ 
dung fremder Ergebnisse immer gebotene Zurückhaltung geübt wird, 
so kann das jedem, der es mit der Wissenschaft ernst meint, nur will¬ 
kommen sein. 

Inhaltlich liegt der Schwerpunkt des Schraderschen Werkes in zahl¬ 
reichen historischen und geographischen Einzeluntersuchungen; und diesen 
Gebieten gehört auch die Mehrzahl der Arbeiten an, die er seitdem, vor 
allein in den Schriften unserer Akademie, veröffentlicht hat 1 . Auch der 


1 Ich erwähne von denselben: Die Namen der Meere in den assyrischen Inschriften. 
Abh. der Berl. Akad. 1877. Zur Kritik der Inschriften Tiglath-Pilesers II., des Asarhaddon und 
des Assurbanipat ebenda 1879. P' e Sargonstele des Berliner Museums ebenda 1881. Die 
Keilinschriften am Eingang der Quellgrotte des Sebeneh-Su ebenda 1885. Zur babylouisch- 
assyrischen Chronologie des Alexander Polyhistor und des Abvdentis, Ber. der Sachs. Ges. 
1880. Die keilinschriftliche babylonische Königsliste, Sitzungsber. der Berl. Akad. 1887. Die 
Datierung der babylonischen sogenannten Arsacideninschriften ebenda 1890 (mit Nachtrag 1891). 
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zweiten, gänzlich unbearbeiteten Auflage des Werkes »Die Keilinschriften 
und das Alte Testament«, die 1883 erschien, ist diese Richtung seiner 
Studien zugute gekommen. 

Grammatische Arbeiten hat er nicht mehr veröffentlicht.; sein Interesse 
lag eben durchaus auf der Seite der Realien, und der fortschreitenden Aus¬ 
bildung der assyrischen Philologie, dem Ausbau der Grammatik und des 
Lexikons, der an Friedrich Delitzsch anknüpft, hat er wohl kaum mehr 
überall ganz folgen können. So erklärt es sich, daß er in dem eben ge¬ 
nannten Werke die Bearbeitung des keilinschriftlichen Sintilutberichts an 
Paul Haupt übertrug, und daß, als er 1899 ein neues großes Unternehmen 
begann, die »Keilinschriftliche Bibliothek«, eine «äußerst dankenswerte 
Sammlung aller wichtigeren babylonischen und assyrischen Texte, zuerst 
der historischen Inschriften, in Transkription und Übersetzung, er wohl 
noch einige assyrische Königsinschriften selbst bearbeitet, weitaus das 
meiste aber jüngeren Gelehrten (C. Bezold, II. Winckler, P. Jensen, 
F. E. Peiser, L. Abel) überlassen hat, die er in die Anfangsgründe des 
Assyrischen eingeführt hatte. 

Denn eine reiche Lehrwirksamkeit hatte sich ihm in Berlin eröffnet, 
und die neue Wissenschaft warb jetzt zahlreiche Jünger. Wenn Schräder 
die führende Stellung, die ihm in derselben zunächst zugefallen war, auf 
die Dauer nicht eingenommen und auch niemals beansprucht hat, so war 
er durch seine Persönlichkeit um so mehr berufen zu einer vermittelnden 
Tätigkeit, zum Ausgleichen und Einschränken der Gegensätze, die in der 
weiteren Entwicklung nicht ausbleiben konnten: es ist gerade auch nach 
dieser Seite ein schwerer Verlust für die Wissenschaft gewesen, daß er ihr 
so bald entrissen worden ist. Denn w«ns Schräder auszeichnete, war die 
innere Lauterkeit und W«ahrh«aftigkeit seines Charakters und die Herzens- 

mm 

Zur Geographie des Assyrischen Reichs ebenda 1890. I’her Ursprung, Sinn und Aussprache 
des althabylonischen Königsnamens ebenda 1894. Das ■ Westland- 

und das Land Amuri ebenda 1894. — Ferner die Publikation der Inschrift Asarhaddons in 
dem ersten Heft der Ausgrabungen von Sendschirli 1893 (Mitteilungen aus den orientalischen 
Sammlungen der Kgl. Museen XI). — Dem Bereich der Religionsgeschichte gehören an: 
die o-' -ir - . nsVo und ihr aramäisch-assyrisches Äepiivalent, Sitzungsber. 1886 (mit Nachtrag in 
der Z. f. Assyriologie III). Die Vorstellung vom monok£pü>c und ihr Ursprung, Sitzungsber. 
1892. — Ferner die Gedächtnisrede auf Justus Ols hausen, Abh. der Berl. Akad. 1883. Fine 
vollständige Bibliographie, einschließlich der zahlreichen Rezensionen Schräders, hat 
Bezold gegeben, oben S. 3 Anm. 
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wärme, mit der er Leben und Wissenschaft erfaßte, und die er jedem ent¬ 
gegentrug, der mit ihm in Berührung trat. Auf ihr beruhte es, daß er 
sich zu einem kräftigen, gesunden Optimismus systematisch erzogen hat, 
daß er Widerspruch und Belehrung durch andere gern ertrug, daß er durch¬ 
aus Selbstkritik übte und nicht selten darüber scherzte, daß er nun einmal 
ein »Brausekopf« sei, der sich leicht zu Voreiligkeiten verleiten lasse; und 
wenn er mir einmal den sehr beherzigenswerten Rat gegeben hat, sich 
durch Einwendungen gegen eine wohlerwogene Ansicht nicht einschüchtern 
zu lassen, da man über diesen Einwendungen nur zu leicht die Gründe ver¬ 
gesse oder geringschätze, welche zur Bildung dieser Ansicht geführt hatten, 
so sprach sich darin das. Bewußtsein aus, daß er selbst immer geneigt 
war, gegen diese Lehre zu verstoßen. 

Schräder stand in der Vollkraft seiner Wirksamkeit, in einem reichen, 
wenn auch durch langes Leiden und frühen Tod einer eben herangewachsenen 
Tochter getrübten Familienleben: da traf im Februar 1895 den 59jährigen 
ein schwerer Schlaganfall, der die linke Seite dauernd lähmte. Die geistigen 
Fähigkeiten hatten zunächst nicht gelitten; und in dem ersten Wort, 
welches Schräder sprach, als er wieder zu vollem Bewußtsein kam, ge¬ 
langte sein unverwüstlicher Optimismus zu ergreifendem Ausdruck: »es ist 
doch ein Glück, daß nicht die rechte Seite gelähmt ist.« Aber die äußerste 
Schonung war geboten, und die Möglichkeit zu selbständigem Weiter¬ 
arbeiten ist nicht wiedergekehrt. Vorlesungen hat er in seiner Wohnung 
noch wieder mehrere Semester hindurch halten können, und für diese 
Stunden trat auch die alte Frische noch wieder hervor; aber das Leiden 
schritt fort, und im Jahre 1899 mußte er sich dauernd von seinen Amts¬ 
pflichten entbinden lassen. Auch die längst vergriffene zweite Auflage des 
Werkes »Die Keilinschriften und das Alte Testament« neu zu bearbeiten 
war ihm nicht mehr möglich; er hat das Werk an Ilugo Win ekler 
und Heinrich Zimmern übertragen, die an Stelle des Schradersehen 
Buchs ein ganz anderes gesetzt haben, das mit jenem nur den Titel ge¬ 
mein hat. 

So endete das mit so reichen Erfolgen begonnene Leben in langem 
schwerem Leid. Aber bewältigen lassen hat Schräder sich nicht: statt 
zu klagen, hat er sich gefreut, daß es ihm vergönnt war, die aufsteigende 
Weiterentwicklung der von ihm nach Deutschland verpflanzten Wissenschaft 
noch weiter verfolgen zu können, wo er selbst die Hand vom Plluge hatte 
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abzielien müssen; und alle neuen Erscheinungen hat er mit Freuden be¬ 
grüßt, auch als allmählich auch die geistigen Kräfte immer mehr abnahmen. 
Seine Gattin und seine beiden Kinder haben ihn treu gepflegt. Da wurde 
ihm im Frühjahr 1908 die Lebensgefährtin nach kurzer Krankheit entrissen. 
Dieser neue harte Schlag hat zunächst ein nochmaliges Aufilackern des 
geistigen Lebens herbeigefiihrt. Nur um so rascher verzehrten sich die 
Kräfte, die ihm noch geblieben waren: am 8. Juli 1908 ist er sanft ent¬ 
schlafen. 
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Am zweiten Weihnachtstage des vergangenen Jahres ist Richard Pischel 
im Hospital zu Madras einer tückischen Krankheit erlegen, fern von der 
Heimat und den Seinen. Keines Freundes Mund hat ihm ein Wort der Liebe 
und des Grußes auf den letzten Weg mitgeben können. Heute, am Leibniz- 
tage, da wir nach der Sitte der Akademie unserer Toten gedenken, rufen wir 
ihn in unsern Kreis, nicht um Abschied zu nehmen, um sein Gedächtnis für 
uns lebendig zu erhalten. 

Aus der Fülle des Wirkens ist er herausgerissen, weg von drängenden 
Aufgaben, lockenden Plänen, auf die er schon die arbeitgewohnte Hand ge¬ 
legt. Ich will erzälden, wie ich ihn sehe, wenn ich die Summe seines Lebens 
mir rückschauend vergegenwärtige. Den Menschen und den Gelehrten aus 
seines Wesens Kerne ganz zu begreifen, darf ich nicht hoffen. Spät erst bin 
ich ihm nahegetreten, da er die Mittagshöhe des Lebens schon überschritten, 
und für weite und wichtige Wissensgebiete, die sein Geist in rastloser 
Tätigkeit bestellt hat, vermag ich den inneren Anteil und die Freiheit des 
Urteils nicht aufzubringen, die zu vollerem Verständnis unentbehrlich sind. 

Richard Pischel, am 18. Januar 1849 zu Breslau geboren, dankt 
seine wissenschaftliche Erziehung und Vorbereitung für den Gelehrtenberuf 
ganz den Schulen seiner Vaterstadt. Durch Stenzler, der den noch jungen 
Sanskritstudien an der schlesischen Universität eine Heimstätte erfolgreicher 
Arbeit bereitet hatte, ist er für die indische Philologie gewonnen worden. 
Er hat selbst in der Allgemeinen Deutschen Biographie seines Lehrers Per¬ 
sönlichkeit und Verdienste pietätvoll gewürdigt. Aus Stenzlers K*älidäsa- 
Studien gewinnt er die Anregung für seine ersten textkritischen und überliefe¬ 
rungsgeschichtlichen Untersuchungen, aus der Ausgabe des indischen Dramas 
Mrcchakatikä die Richtlinien seiner eigenen Prakritforschung, die ihn später 
zu den stärksten und unbestrittensten Erfolgen seines Lebens führen sollte. 
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Und noch in den Vedischen Studien, die sich am weitesten von dein Arbeits¬ 
felde des Lehrers entfernen und am sichtbarsten über ihn hinauswachsen, 
spürt man das stille Nach wirken des Mannes, der als Erster in Deutschland 
den Wert der von den Indern selbst geleisteten lexikographischen Arbeit be¬ 
griffen und durch einsichtige Benutzung der einheimischen Kommentatoren 


die Interpretation indischer Literaturwerke zu sicherem und exaktem Ver¬ 
ständnis zu erziehen sich Zeit seines Lehens bemüht hatte. Wie weit andre 


Lehrer auf den Breslauer Studenten Einfluß gewonnen haben, vermag ich 
nicht zu erkennen. Zu den Philologischen Abhandlungen, die im Jahre 188S 
'Martin Hertz zum siebzigsten Geburtstag von ehemaligen Schülern dar¬ 
gebracht wurden, hat auch Pischel einen Aufsatz zu Petronius Satirae 62 
beigesteuert, und durch sein ganzes Lebenswerk lassen sich die Zeugnisse 
für den dauernden Umgang mit griechischen Dichtern und Schriftstellern 
verfolgen. Daß er »bei den klassischen Philologen in die Lehre gegangen« 
und ihnen für eine strengere Methode in der Behandlung überlieferungs¬ 
geschichtlicher Probleme zu Danke verpflichtet sei, kann man aus gelegent- 
liehen Äußerungen erschließen. 

Kälidäsas berühmtestem Drama, der Sakuntalä, die in mehreren stark 
auseinandergehenden Rezensionen auf uns gekommen, galt Pi sch eis erste 
selbständige Arbeit (De Kälidasae Qäkuntali recensionibus. Breslauer In¬ 
auguraldissertation 1870). Sie entschied die Frage nach der Zuverlässigkeit 
der überlieferten Fassungen im Sinne Stenzlers, aber im Widerspruche 
gegen die gewichtigsten Autoritäten jener Tage, zugunsten der sogenannten 
bengalischen Rezension, die einst von Förster nach Jones ins Deutsche 
übersetzt und von Chezy im Original ediert, nachmals in Mißkredit geraten 
war. Die Devanägari-Rezension, für deren Echtheit die hervorragendsten 
Sanskritisten sich eingesetzt hatten, verfiel nach Pischels Untersuchung 
dem strengen Verdikt systematischer Interpolation. Der lebendige und ent¬ 
schiedene, Widerspruch von vornherein niederschlagende Vortrag forderte 
den Widerspruch der Angegriffenen nun freilich erst recht heraus, aber die 
unverkennbaren Qualitäten der die Überlieferung geschickt und methodisch 
sichtenden, die Varianten mit Kenntnis und Urteil wertenden Untersuchung, 
die in wohlgemuther Sicherheit, unbelastet durch allzu ängstliche Wenn und 
Aber, direkt auf ihr Ziel losschreitet, zwangen auch dem Widerstrebenden 
Achtung ab, und Albrecht Weber, mit dem Pischel alsbald in eine recht 
lebhafte und nicht immer mit den freundlichsten Worten ausgefochtene lite- 
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rarische Fehde geriet, gab von der Höhe seines seit langem festgegründeten 
Ansehens herab dem Anfänger das ehrende Zeugnis, daß die Mitforscher »nach 
seinen bisherigen so überaus anerkennenswerten und ausgezeichneten Lei¬ 
stungen von seinen Studien auf diesem Gebiete ganz Treffliches und Hahn- 
brechendes erwarteten«. Heute, nachdem sicli diese Prophezeiung längst 
erfüllt hat, darf man wohl hinzufügen, daß in dem noch immer nicht end¬ 
gültig ausgetragenen Streite die Vorteile einer präzisen Fragestellung und 
eines methodisch geschulten Urteils durchaus aufSeiten des Anfängers lagen 


und daß sich die von Pischel zunächst an einem Kinzelfall studierte Frage 


in der Folge ihm selbst immer mehr zu einem Probleme von allgemeiner 
Bedeutung für die ganze literarische Überlieferung in Indien ausgeweitet 


hat, dessen Lösung in einem sehr viel umfassenderen Rahmen versucht 


werden muß. 


Nach dem glücklichen Ausgang des Krieges, der den jungen Doktor 
in einen Soldaten verwandelt und aus dem harmlosen Geplänkel wissen¬ 
schaftlicher Polemik unvermittelt in den blutigen Ernst des Sch Lacht fehles 
hinausgeführt hatte, folgte ein Aufenthalt in Berlin, der ihn mit Weber 
in persönliche Berührung brachte und dadurch die entscheidende Wen¬ 
dung seines Lebens vorbereitete. Denn ein von Weber erwirkter Auf¬ 
trag unserer Akademie und der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 
gewährte die ersehnte Gelegenheit zu einer wissenschaftlichen Reise nach 

England, wo Pischel das handschriftliche Material für eine kritische Bear- 

# 

Leitung der Sakuntalä vervollständigen sollte. Ein Jahr lang, vom Sep¬ 
tember 1872 bis zum September 1873, hat er England gelebt, meist 
in London, kurze Zeit auch in Oxford. Doch wurde es ihm unendlich 
viel schwerer, im englischen Leben heimisch zu werden als unter den 
Handschriftenschätzen des India Office und der Bodleiana, die er nach 
den verschiedensten Richtungen hin für seine wissenschaftlichen Pläne 
ausbeutete. Er las sich ein in die mannigfaltigen Schriftsysteme der Inder, 
gewann Fühlung mit den Quellen werken der einheimischen Poetik und 
Rhetorik, sammelte neues handschriftliches Material nicht bloß für die 
Dramen Kälidäsas, deren südindische Rezensionen er zuerst bekannt ge- 
macht oder nach ihrem Uberlieferungswerte bestimmt hat, sondern auch 
für seine aus der Beschäftigung mit den Dramen und ihrer Textgeschichte 
gradlinig erwachsenen Prakritstudien, die seinen Arbeitsplänen bald eine 
wesentlich veränderte Richtung gaben, orientierte sich mit wißbegierigem 
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Eifer, angeregt oder zum Widerspruch herausgefordert durch die gleich¬ 
zeitigen Arbeiten von de Garrez, Hoernle, Beames, auf dem weiten 
Gebiete der neuindischen Volkssprachen, von denen er wertvolle Ililfe 
für eine wahrhaft geschichtliche Erforschung der mittelindischen Prakrit- 
dialekte erhoffte, und dehnte sein Interesse alsbald auch auf den verachtet- 
sten und merkwürdigsten Ableger indischen Volkstums, die Zigeuner, aus, 
denen er dann zeitlebens mit der eifrigen Liebe des Sammlers zugetan 
blieb. In dem Aufsatze über die Heimat der Zigeuner (Deutsche Rund¬ 
schau xxxvi, 1883, 353 ff.)» in dessen sachlicher Darstellung die reifste 
und erlesenste Gelehrsamkeit sich mehr verbirgt als offenbart, und in den 
Beiträgen zur Kenntnis der deutschen Zigeuner (aus der Festschrift zur 
zweihundertjährigen Jubelfeier der Universisät Halle, 1894), die zunächst 
mit gelassener Teilnahme Glück und Ende einer von guten Menschen zur 
»Sittigung« der Zigeuner ins Leben gerufenen Kolonie in Friedrichslohra bei 
Nordhausen aus den Akten erzählen, um dann in die umsichtige und 
weitblickende Erläuterung eines dort aufgenommenen Vokabulars auszu¬ 
münden, hat uns Pi sc hei zwei anziehende Dokumente seiner Zigeuner¬ 
studien von bleibendem Werte hinterlassen. 

Diese Ausdehnung seiner Arbeit, die sich offenbar nach einem inneren 
Gesetze seiner Natur, ganz in der Stille wie von selbst vollzog, ist charak¬ 
teristisch für den ganzen Mann. Was er ergriff, wollte er beherrschen 
bis in alle seine Verzweigungen und Brechungen, beherrschen mit allen 
Mitteln des gelehrten Könnens und Wissens; die Schranken, die Tradition 
oder Bequemlichkeit der wissenschaftlichen Forschung so leicht zu ziehen 
pflegen, hat er nie respektiert. So wird seine Arbeit zum Programm, zu 
umfassend für die Grenzen selbst des gesegnetsten Lebens, aber fort¬ 
wirkend mit der Werbekraft des einmal als notwendig erkannten wissen¬ 
schaftlichen Postulates. Die durch die geschichtliche Entwickelung zer¬ 
rissenen Verbindungsfäden zwischen den Prakritsprachen des indischen 
Mittelalters und den Volkssprachen der Gegenwart (einschließlich des 
Zigeunerischen) in methodischer Forschung auf allen Linien wieder anzu¬ 
knüpfen, bleibt eine der wichtigsten, noch uneingelösten Forderungen zu¬ 
gleich der indischen Philologie und der indogermanischen 8jFachwissen¬ 
schaft. 

Aber so weit sich auch der Vierundzwanzigjährige seine wissenschaft¬ 
lichen Lebensziele steckte, er verzettelte seine Kraft nicht an Zukunftspläne 
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einer uferlosen Polyhistorie, sondern verstand seine Arbeit mit den berech¬ 
tigten und erfüllbaren Forderungen der Gegenwart in Einklang zu halten. 
Als er sich, sofort nach seiner Rückkehr, im Wintersemester 187374 in 
Breslau unter den Augen seines alten Lehrers habilitierte, legte er eine 
vielversprechende Probe seiner auf die einheimischen Prakritgrammatiker 
gerichteten, im besten Sinne grundlegenden Studien vor (I)e grainmaticis 
Präcriticis), und schon im Herbste des Jahres 1874 war die Ausgabe des 
wichtigsten und reichhaltigsten unter diesen Grammatikern, des Hemacandra, 
im Manuskript druckfertig. Nur die Ungunst äußerer Verhältnisse verzögerte 
das Erscheinen bis 1876; der zweite Band, der die Erläuterungen bringen 
sollte, ist gar erst 1879 erschienen, nun freilich in der erweiterten Form 
einer Übersetzung, und etwa gleichzeitig mit der Ausgabe des von demselben 
Autor herrührenden Prakritwörterbuclies, der De<;inäinamälä (Bombay 1880), 
deren Manuskript Bühl er gefunden und Pischel zur Edition überlassen 
hatte. Einer von den berühmtesten Veteranen der damaligen Sanskritphilo¬ 
logie, Benfey, begrüßte Pischels Ilemacandra-Ausgabe in den Göttingischen 
Gelehrten Anzeigen von 1876 mit Worten nickhaltloser Anerkennung als 
Erfüllung der durch frühere Leistungen rege gemachten Erwartung, als Unter¬ 
pfand größerer ZukunftshofTnungen. 

Noch vor der Veröffentlichung des ersten Bandes, zum Herbste 1875, 
war Pischel in die neubegründete Professur des Sanskrit und der ver¬ 
gleichenden Sprachforschung an der Universität Kiel bemfen worden, die 
er nach zehnjähriger Wirksamkeit mit Halle vertauschte. Es war eine Zeit 
ruhiger und beglückender Arbeit, die Grundlegung jener allumfassenden, 
stets bereiten, nie aufdringlichen Belesenheit, die alle späteren Schriften 
Pischels auszeichnet. 

t 

Die kritische Forschung, die er der Sakuntalä zugewandt, gelangt in 
der Ausgabe von 1877 (al* Manuskript vollendet am 30. März 1875, datiert 
vom 15. Mai 1876) zu einem vorläufigen Abschluß. Neue Interessen künden 
sich um diese Zeit gelegentlich an. Mit Childers, dem begeisterten Ver¬ 
ehrer Buddhas, dem wir das bis jetzt einzige Pali-Wörterbuch verdanken, 
verband ihn schon seit dem englischen Aufenthalt herzliche Freundschaft. 
Nun lenken Ernst Kuhns Beiträge zur Pali-Grammatik (1875) und die von 
Fausboll begonnene große Ausgabe des Jätaka (Bd. 1 1877) in steigendem 
Maße seine Aufmerksamkeit auf Sprache und Literatur der südlichen Bud¬ 
dhisten und auf den durch sie aufbewahrten Reichtum altindischer Märchen 
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und Erzählungen. Seihst der Veda meldet sieh vereinzelt schon zum Worte 
und tritt zu den Prakrit- und Pali-Studien in lebendige Beziehung. Aher im 
ganzen steht doch das Prakrit zunächst dominierend im Mittelpunkte aller 
nach außen sichtbar werdenden Arbeit, und in jedem Stücke dieser Arbeit 
spürt man, daß nunmehr eine neue Epoche angebrochen ist für diesen einst 
von Lassen begründeten Forschungszweig, der für weite und bedeutsame 
Gebiete der indischen Literatur das grammatische Verständnis eröffnen und 
sichern, jeder methodischen Interpretation den Weg bahnen soll. Die noch 
vom Ausgange des Jahres 1873 datierte Abhandlung über die Qauraseni 
(Beiträge zur vergleichenden Sprachforschung viii) strebt für diesen wich¬ 
tigsten Dramendialekt aus der heillosen Verwirrung der handschriftlichen 
Überlieferung heraus zu klar formulierter Erkenntnis seiner besonderen Ge¬ 
setze zu gelangen, und die Aufsätze über die I)eei<;abdäs bei Trivikrama, deren 
Veröffentlichung im Jahre 1879 beginnt, aber sich bis 1888 hinzieht (in 
den Beiträgen zur Kunde der indogermanischen Sprachen ui. vi. xm), heben 
aus der einheimischen Überlieferung einen reichen Schatz volkstümlicher 
Wörter und Formen, denen das literarische Sanskrit kein lleimatsrecht ge¬ 
währt hat. 

Wer die ununterbrochene Folge von Rezensionen, mit denen Pischel 
seit seinen Anfängen, von 1873 bis 1886, in den Göttingischen Gelehrten 
Anzeigen die wissenschaftliche Produktion innerhalb seines Faches begleitet 
hat, heute im Zusammenhang überblickt, wird wahrnehmen, daß sich Ende 
der siebziger, Anfang der achtziger Jahre eine für die Folge entscheidende 
Erweiterung seines Interessenkreises vollzieht. Der Rigveda, der in fremd¬ 
artiger Einsamkeit und doch beherrschend an der Schwelle des indischen 
Altertums steht, fordert seinen Platz zunächst neben der klassischen Lite¬ 
ratur, von der Pi sch eis philologische Arbeit ausgegangen war, bald über 
und vor ihr. Und wie man es von dem Schüler Stenzlers erwarten 
durfte, tritt er im Prinzip auf die Seite von Martin Haug, der gegenüber 
der selbstherrlichen Interpretation der jungen europäischen Rigvedaphi- 
lologie das Recht der einheimischen Tradition verfocht, und Alfred Lud¬ 
wigs, der auch den Rigveda stets nur im geschichtlichen Zusammenhänge 
mit der jüngeren vedischen Literatur betrachtet wissen wollte. Den Vedisten, 
der wie Rudolf Roth den Rigveda isolierte und (freilich mit hoher philolo¬ 
gischer Kunst) aus sich selbst zu erklären strebte, den Linguisten, der in 
Grassmanns Weise die verwirrenden Rätsel des Wörterbuches durch die 
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Etymologie zu lösen unternahm, den vergleichenden Mythologen, der im 
Rigveda die ehrwürdige Urkunde eines vorindischen, indogermanischen 
Götterglaubens zu erblicken geneigt war — sie alle wies Pischel gleich¬ 
mäßig ab und reklamierte den Rigveda als das älteste in jedem Zuge wahr¬ 
haft indische Ruch für den Sanskritisten, der allein, durch beharrliche, auf 
alle Gebiete des Lebens und der Literatur ausgedehnte Lektüre eingewöhnt 
in indisches Denken und Fühlen, von den jüngeren, kenntlicheren Phasen 
der indischen Geschichte aus nach rückwärts Anschluß suchend, den Rig¬ 
veda mit der Gesamtentwicklung des indischen Volkes und seines Geistes¬ 
lebens in organische Beziehung zu setzen imstande sei. Die Zeitschrift 
der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft bringt seit 1881 (Bd. xxxv) 
die ersten Proben Pischel scher Rigvedainterpretation. In den Göttingi¬ 
schen Gelehrten Anzeigen verstummt, gewiß nicht zufällig, drei Jahre lang 
die Stimme des eifrigsten Rezensenten: es ist die Zeit der Anpassung an 
die neuen Verhältnisse Halles (seit Herbst 1885) und zugleich der Vorbereitung 
für den ersten Rand der Vedischen Studien, den Pischel in Gemeinschaft 
mit seinem jüngeren Freunde Geldner 1889 in die Welt gehen ließ. Daß dies 
Bucli eine Tat war, nicht bloß im Augenblicke aufregend, sondern die rechte 
Wirkung erst für die Zukunft verheißend, ließ schon die ungewöhnliche 
Lebhaftigkeit und Vielstimmigkeit des Widerspruches ahnen: bedeutungs¬ 
lose Bücher pliegen unbeschrien in den Orkus des Vergessens hinabzusinken. 
Wer wollte heute leugnen, daß die Vedischen Studien nicht bloß aulrüt¬ 
telnd und mahnend gewirkt, daß sie die ganze Auffassung der rigvedischen 
Zeit und ihrer Kultur aufs tiefste beeinllußt, wenn nicht entscheidend um¬ 
geformt haben, daß sie die Einzelinterpretation aus den Höhen idealisieren¬ 
der Auffassung, aus den Nebeln mythologischer oder kultischer Spekulationen 
auf den Boden einer lebendigen, anschaulichen Wirklichkeit herabgeholt, 
daß sie, aufs Ganze angesehen, ein Panier aufgepllanzt haben, das für die 
wissenschaftliche Forderung richtunggebend bleiben wird, auch wenn der 
einzelne dein Ideal dieser Forderung vielleicht niemals Genüge tun kann? 
Es ist derselbe hofTnungsfrohe Wagemut, der einst den Jüngling trieb, den 
Abschluß seiner Prakritstudien erst in den modernsten Gestaltungen der 
indischen Volkssprache zu suchen, der jetzt wieder den gereiften Gelehrten 
in den Kampf lockt, um den Rigveda lür die indische Philologie zurückzuer¬ 
obern, ihn ihrem Gesamtbesitze dauernd einzugliedern und alle hemmenden 
Schranken niederzureißen, die die aus Notwendigkeit und Zufall eigenartig 
Phil.-hist. Klasse. 1901 ). Gedächtnisr. 11 . 2 
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gemischte Geschichte der europäischen San>kritstu<lien um ihn aufgerichtet 
hatte. 

Die Neigung zu kulturgeschichtlicher Beobachtung, die sich von der 
ersten Rezension in den Göttingischen Gelehrten Anzeigen (1S73. 53, datiert 
von London, Dezember 1872: Bekränzung todgeweihter Verbrecher) bis zu 
der akademischen Abhandlung des letzten Lebensjahres ( Ins Gras beißen', 
Sitzungsber. d. Berl. Akad. d.Wiss. 190S, 445) in Schrift und Lehre Pischels 
verfolgen laßt, das stets geübte wachsame Aufmerken auf Sagen- und Märehen- 
motive, auf Sprichwörter und volkstümliche Redewendungen, auf Sitte und 
Brauch kommt nun auch der Interpretation des Veda zugute. So hat 
Pischel sich schon 1871 72, während des ersten Berliner Aufenthalts, mit 
einem zum Teil in bengalischer Sprache abgefaßten indischen Traumbuche 
ernstlich beschäftigt, Parallelen aus griechischer und anderer Literatur her- 
beizuschaffen begonnen und hoffte damals, nach gleichzeitigen brieflichen 
Äußerungen, aus diesen Bemühungen eine »ganz interessante religionsge¬ 
schichtliche Abhandlung« heraus wachsen zu sehen, die indes nie erschienen 
ist. Aber in der Periode der eindringlichen Arbeit am Veda tragen auch 
diese Studien späte Frucht und liefern tür die Erklärung ihren bescheidenen 
Beitrag (Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft xl, 18S6, 
1 1 1 fF. und Album Kern 1903, 116). Wer aus der Gesamtheit seiner 
Schriften sich ein Bild von Pischels vorbereitender Arbeit zu machen ver¬ 
sucht hat, wird mit ehrlicher Bewunderung rühmen dürfen, daß die For¬ 
derung, den Rigveda aus einer allseitigen und anschaulichen Kenntnis des 
ganzen indischen Lebens in Vergangenheit und Gegenwart zu verstehen, 
von einem Gelehrten erhoben ward, der in unablässiger Arbeit, in unbe¬ 
grenzter Lektüre bemüht gewesen ist, sich diese Kenntnis aus allen in der 
Studierstube erreichbaren Quellen bis herab zu verschollenen Missionsschriften 
und Reiseberichten zu erwerben. Die unmittelbare Anschauung freilich von 
Land und Leuten, die persönliche Berührung mit indischem Leben und 
indischer Wissenschaft, wie sie zum Segen der Sanskritphilologie etwa 
Kielhorn oder Bühler in jungen Jahren vergönnt gewesen ist, blieb 
Pischel versagt. Um so eifriger war er bestrebt, den Kreis seiner Belesen¬ 
heit nach allen Seiten hin auszudehnen und den Büchern an lebendiger An¬ 
schauung auch der Gegenwartszustande abzugewinnen, soviel sie immer her¬ 
geben mochten. Daß sein, vermutlich durch die Beschäftigung mit dem 
Buddhismus früh gewecktes, religionsgeschichtliches Interesse weit über die 
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Grenzen Indiens hinausreichte, beweist die Tatsache, daß er in Halle sieben¬ 
mal in zehn Jahren (seit 1891) 'Allgemeine Religionsgeschichte 5 gelesen 
hat, aber das Verständnis des alten vedischen Götterglaubens meinte er, in 
Abwehr vergleichender Methoden, am zuverlässigsten doch aus der Volks¬ 
religion des heutigen Indiens wieder gewinnen zu können (Göttingische 
Gelehrte Anzeigen 1894, 419; 1895, 446). So verknüpfte sich seinem 
Geiste, der Indiens Entwickelung immer als eine unteilbare Totalität anzu¬ 
schauen gewöhnt war, auch hier das zeitlich Nächste mit dem Fernsten, 
die lebendige Gegenwart mit dein höchsten Altertum, das wieder lebendig 
zu machen das Ziel philologischer Arbeit ist. 

In welchem Maße es Pischel in den Vedischen Studien gelungen ist, 
dies Ziel zu erreichen, wird erst das unbefangener wägende Urteil der Zu¬ 
kunft lehren. Daß in der Rigveda-Interpretation jeder Fußbreit sicheren 
Bodens mühsam erkämpft, daß jeder Schritt vorwärts mit der Erkenntnis 
begangener Irrtiimer oft teuer bezahlt werden muß, daß auf diesem mit 
Dunkelheiten und Schwierigkeiten reich ubersäten Felde heute »nichts aus¬ 
gereift ist«, weder eigene noch fremde Leistung, das zeigen die Vedischen 
Studien selbst durch ihr Verfahren und erkennen sie mit ausdrücklichen 
Worten an. Andere werden finden, daß die programmatische Formulie¬ 
rung der Methode sich von Einseitigkeit nicht frei hält oder daß die Ein- 
zelinterpretation nicht so ganz selten durch Gewaltsamkeiten geschädigt 
wird, mir selbst scheint (sofern es erlaubt ist, einen Eindruck statt eines 
Urteils, zu dem ich nicht kompetent bin, auszusprechen), als ob die Be¬ 
deutung der zeitlichen Abstände und die umbildende Kraft geschichtlicher 
Entwickelung selbst fiir die Stabilität indischer Lebensverhältnisse und in¬ 
dischen Denkens allzu geflissentlich herabgedrückt werde: aber w r as wollen 
solche Einwände besagen gegenüber der prachtvollen Energie, die hier im 
Ringen um volles Verständnis auf Schritt und Tritt lebendig sich regt, 
nie an selbstgewählter Stelle vorsichtig oder schwächlich haltmacht, immer 
die begonnene Bahn bis ans Ende durchläuft, des Irrtums im einzelnen über¬ 
all gewärtig, des Fortschrittes im ganzen freudig gewiß? »Wenn irgendwo, 
so muß man beim Veda den Mut haben, zu irren, wenn man vorwärts¬ 
kommen will. Auf Unfehlbarkeit haben wir niemals Anspruch erhoben, 
nur auf das Recht, jetzt anderer Meinung zu sein als die Begründer der 
Vedaforschung vor vierzig Jahren. Und in weiteren vierzig Jahren, des 
sind wir fest überzeugt, wird man den Veda noch ganz anders verstehen. 
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als wir es jetzt, vermögen.« So klingt es in ruhiger Sicherheit aus der 
Vorrede zum zweiten Bande der Vedischen Studien, der 1897 fertig wurde. 
Für den dritten und letzten von 1901 hat Pischel nur noch ein paar 
kleinere Artikel geliefert: die Prakritstudien, die ältere Rechte geltend zu 
machen hatten als der Veda, drängten endlich zu einer abschließenden 
Zusammenfassung. 

Wichtige Gebiete der indischen Literatur, der profanen und erst recht 
der religiösen, werden beherrscht durch den Gebrauch jüngerer Schwester¬ 
formen des Sanskrit, deren Mehrzahl man herkömmlich unter dem Namen 
Prakrit zusammenfaßt, obwohl die Mannigfaltigkeit der zum Teil sehr 
scharf gegeneinander abgegrenzten Varietäten eher von einer Vielheit ver¬ 
schiedener Prakritsprachen oder -dialekte zu reden empfiehlt. Seit Lassens 
grundlegenden Institutiones linguae pracriticae von 1837 waren neue lite¬ 
rarische* Quellen, darunter solche von überströmendem Reichtum, er¬ 
schlossen worden. Für die Nutzbarmachung des grammatischen und lexi- 
kographischcn Stoffes, den die indischen Gelehrten des Mittelalters auf¬ 
gehäuft, hatte Pischel selbst schon die wesentlichste Arbeit getan. Es 
galt nun, aus der an Umfang gewaltig angewachsenen Literatur, unter 
kritischer Verwertung der von den Grammatikern aufgestellten Lehren, 
eine überreiche Ernte des sprachgeschichtlich interessantesten und von 
systematischer Forschung fast ganz unberührten Materials in die Scheuem 
zu bringen, freilich auf weite Strecken ohne die hilfreiche Vorarbeit 
kritischer Editionen und deshalb unter unsäglichen Mühen, von denen die 
durch hunderttausend Einzelheiten glatt und ungehemmt fortschreitende 
Darstellung der fertigen Grammatik dem Außenstehenden gewiß keine 
irgend zureichende Anschauung vermitteln kann. Zu großem Teile aus 
schlechten indischen Handschriften und Drucken, aus unzulänglichen euro¬ 
päischen Ausgaben mußte die fast unübersehbare, mehr noch durch ihre 
regellose Buntheit als ihre Menge verwirrende Fülle der sprachlichen Tat¬ 
sachen herbeigeschafft, durch sorgsames Abhören aller Zeugen kritisch 
gesichert und zu dem kunstvollen Mosaik einer Grammatik zusammen¬ 
gefugt werden, die in Wahrheit ein unter einer Decke vereinigtes Bündel 
mehrerer Einzelgrammatiken darstellt. Diese 1900 erschienene, von der 
Pariser Akademie mit dem Volney-Preise gekrönte Grammatik der Prakrit- 
sprachen ist eine schlechthin bewunderungswürdige Leistung, so groß¬ 
artig umfassend in der Anlage wie peinlich sauber in der Ausführung, 
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ein Werk, in dem nie ermüdende Geduld mul stets wache Kritik den vor¬ 
bildlichsten Bund geschlossen haben. Zu seiner Ergänzung dienen die in 
den Abhandlungen der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen 1902 
erschienenen Materialien zur Kenntnis des Apabhramsa. über dem Lobe, 
mit dem man wahrlich nicht zu kargen braucht, wollen wir (gewiß im 
Sinne des Verfassers) nicht vergessen, daß diese Grammatik, freilich in un¬ 
vergleichlicher Vollständigkeit und Zuverlässigkeit, nur die Fundamente 
legt, auf denen die Zukunft weiterbauen soll. Pischel hat die große 
sprachgeschicht liehe Aufgabe, die er einst mit jugendlichem Eifer an¬ 
gepackt, am Ende doch kommenden Generationen überantworten müssen: 
von den verwandten Formen der durch die südbuddhistische Tradition 
und die Inschriften vertretenen Mundarten ist in der Grammatik fast eben¬ 
sowenig die Rede wie von den neuindischen Volkssprachen, in deren 
schwer zu meisternde Vielgestaltigkeit die indische Sprachgeschichte schließ¬ 
lich auseinandergeflossen ist. 

Pi sch eis vielseitige Regsamkeit erschöpfte sich nicht in der außer¬ 
ordentlichen Arbeitsleistung, die in den Vedischen Studien und in der 
Prakritgrammatik zwei Werke so grundverschiedener Art und Wirkung 
und doch von gleicher Lebenskraft hervorgetrieben. Er hat daneben 
Schriften der Pali- und der Sanskritliteratur ediert, in Vorreden, Rezen¬ 
sionen und Abhandlungen wichtige Fragen der indischen Literaturgeschichte 
und ihrer Chronologie erörtert, stets aus der Fülle des Wissens und mit 
weiter Überschau über das Gesamtgebiet der indischen Philologie, hat 
nach Stenzlers Tode seines Lehrers Elementargrammatik durch zeitgemäße 
Umgestaltung im Sanskritunterrichte der deutschen Universitäten lebendig 
erhalten und als Bibliothekar der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 
(seit 1886) die Neuordnung und Katalogisierung ihrer wichtigen Bücher¬ 
sammlung durchgefuhrt, die gerade in seiner Amtsperiode durch verschie¬ 
dene Zuwendungen die stärkste Vermehrung seit ihrem Bestehen erfuhr. 

Der Tod Al brecht Webers hat indes mancher in Halle schon vor¬ 
bereiteten oder geplanten Arbeit ein Ziel gesetzt, indem er Pischel zu 
Ostern 1902 als Nachfolger seines alten Widersachers und Förderers an die 
Universität Berlin führte und in neuen Verhältnissen bald vor ganz neue 
Aufgaben stellte. Indien hat zu verschiedenen Zeiten gewaltige Teile des 
äußersten Orients mit der Überlegenheit seiner Kultur und der Wirkung 
seiner religiösen Lehren durchdrungen und geistig, erobert. Die indische 
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Philologie, wie Piscliel sie verstand, als berufene Interpretin des indi¬ 
schen Geisteslebens in der Mannigfaltigkeit seiner Schöpfungen und Aus¬ 
strahlungen, wird dadurch zu einem Mittelpunkte für die geschichtliche 
Erforschung Ostasiens. Dieser besonderen Stellung seiner Wissenschaft 
auch in der Gestaltung des Unterrichtes eine lebendiger Wirkung fähige 
Form zu schaffen, soweit das innerhalb der selbst an der größten Universi¬ 
tät enggezogenen Grenzen praktischer Möglichkeit zu erreichen ist, wurde 
in Berlin Pischels deutlich erkennbares Streben. Die aufsehenerregenden 
Funde in Uhinesisch-Turkestan, von dessen systematischer Erschließung die 
Geschieht*- und Sprachwissenschaft nun eine früher ungeahnte Bereiche¬ 
rung zu erhoffen begann, zeigten zugleich seiner überall rasch und ener¬ 
gisch zugreifenden Tatkraft ein neues lohnendes Arbeitsziel und boten 
ihm, zuin erstenmal im Leben, Gelegenheit, sich in der praktischen Or¬ 
ganisation einer wissenschaftlichen Aufgabe großen Stils zu bewähren. Er 
erwirkte die Entsendung einer neuen, preußischen Turfan-Expedition, deren 
erfolggekrönte Durchführung den 11 II. Grünwedel und von Le Coq ver¬ 
dankt wird (1904—1907). Die oft drückende Last der Geschäfte, die die 
Vorbereitung der Expedition und nach glücklicher Heimkehr die Bergung 
und Verarbeitung ihrer ungewöhnlich reichhaltigen Ausbeute begleiteten, 
ruhte auf den Schultern Pischels und nahm einen beträchtlichen 'feil 


seiner Zeit und seiner Arbeitskraft für sich in Anspruch. Dafür genoß 
er denn freilich die Freude eines ganz großen Erfolges, als sich das für 
unsere gesell ich tliche Anschauung fast leere zentralasiatische Gebiet dank 
der fortschreitenden Entzifferung durch die aus tausendjährigem Schutte 
wieder auferstandenen Zeugen einer untergegangenen Kultur, verschollener 
Sprachen und Literaturen überraschend belebte und als ein Land von welt¬ 
historischer Bedeutung für die Berührung und Mischung westlicher und 
östlicher Kulturen erwies. Von allen diesen Dingen geben die in der 
Akademie gelesenen oder vorgelegten Abhandlungen der letzten Jahre (seit 
1903) Kunde. Es gelang Pischel, in den Resten eines von Grünwedel 
schon bei der ersten Expedition gefundenen Blockdruckes Fragmente des 
verloren geglaubten Sanskritkanons der nördlichen Buddhisten wieder¬ 
zuentdecken, aus dem die chinesischen und tibetanischen Übersetzungen 
geflossen sind. In Handschriften, die Grünwedel und von Le Coq 
von ihrer späteren gemeinschaftlichen Expedition heimgebracht hatten, 
fand er Bruchstücke verschiedener Sanskritfassungen des buddhistischen 
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Dhanunapada, deren kritische Ausgabe er für den dritten Hand der 
'Ergebnisse der Königlich Preußischen Turfan-Expeditionen' in Aussicht 
stellte. Mit innerer Freude erfüllte es ihn, daß nun auch Turkestan be¬ 
gann, »durch seine Trumm erstatten laut den Ruhm des Weisen von Ka- 
pilavastu und seiner Junger zu verkünden«. Sein in dieser Zeit erschienenes 
Büchlein über Leben und Lehre des Buddha (1906) erzählt in schlichter 
anspruchsloser Form von dem Fürstensohne, der aus der Heimat in die 
Heimatlosigkeit ging, um die Wahrheit zu suchen und den Menschen die 
Erlösung vom Leide des Lebens zu bringen, und von seiner Gemeinde, die 
ohne die Gewalt des Schwertes, allein durch die stille Kraft, der Lehre 
zu einer völkerbeherrschenden Macht geworden ist, deren zukünftige Lebens¬ 
möglichkeiten heute vielleicht nur die konkurrierenden Kirchen mit der 
feinen Witterung des Hasses zu ahnen vermögen. In der jedes Pathos 
gesteigerter Empfindung meidenden Darstellung glaubt man überall die 
leisen Untertöne einer verschwiegenen Liebe zu den Weisen des indischen 
Morgenlandes mitschwingen zu hören, die Pischel durch alle Stadien 
seiner wissenschaftlichen Arbeit begleitet zu haben scheint. Etwas w r ie 
eifersüchtige Liebe, die fremden Ansprüchen wehrt, tönt uns auch aus dem 
Kampfrufe »Indien für die Inder« entgegen, mit dem er nicht bloß den 
Rigveda ganz für die indische Philologie zurückgefordert, sondern auch 
den griechischen Einfluß auf die Ursprünge des indischen Dramas ener¬ 
gisch abgewiesen hat (Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1906, 501). Die 
Wirkung solcher Gcmütsstimmung wird man auch in der Rektoratsrede 
über die Heimat des Puppenspiels (1900), die er in Indien suchte, und 
in seiner Abhandlung über den Ursprung des christlichen Fischsymbols 
(Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1905, 506 fr.) nicht verkennen dürfen. 
Der gedrängte Abriß indischer Literaturgeschichte, den Pischel 1906 für 
die 'Kultur der Gegenwart* aus überlegener Kenntnis der Quellen beige¬ 
steuert hat, klingt aus in eine ab wägende Betrachtung des Wechselver- 
hältnisscs zwischen Indien und dem Westen, bei der sich die Schale zu¬ 
gunsten des Landes seiner Arbeit und seiner Liebe senkt. 

Der Hoffnung, die Wunder dieses Landes mit eigenen Augen zu 
schauen, die das Schicksal ihm in der Jugend ein paarmal vorgegaukelt 
hatte, schien am Abend des Lebens eine späte Erfüllung zu winken. Die 
gelehrte Kenntnis der Prakritsprachen war in ihrer Heimat seit den Tagen 
des Jainamönches Ilemacandra allmählich versickert und am Ende fast völlig 
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versiegt. Nun sollte, nach (lein Willen der indischen Regierung, der Mann, 
der mit den Mitteln der europäischen Wissenschaft diese Kenntnis in ihrer 
ganzen Fülle wiederhergestellt hatte, den Indem das Verlorene zurück¬ 
bringen. Pischel erhielt den offiziellen Auftrag, an der Universität Caleutta 
einen Zyklus von Vorlesungen über Prakrit vor einein Auditorium indischer 
Gelehrten zu halten. Es war gewiß der stärkste äußere Erfolg seines 
Lebens, zugleich aber auch sein Verhängnis. Denn nur als ein kranker 
Mann sollte er das Schiff verlassen, das ihn in die seinem Denken so 
vertraute Fremde trug, und den Hoden Ceylons betreten. Noch war er auf¬ 
nahmefähig für die großen Eindrücke, die die Heimatinsel des südlichen 
Buddhismus seiner von ihren Bildern längst erfüllten Seele darbot; aber 
in Madras, auf der Reise nordwärts, war die Kraft seines Körpers erschöpft. 
Dort im Hospital hat er den letzten schweren Kampf mit den finsteren 
Mächten der tödlichen Krankheit gekämpft, und nach dem Zeugnisse des 
englischen Arztes, der ihn behandelt, auch in diesem Streite die Tapfer¬ 
keit des Geistes bewährt, die ein Erbteil seiner Natur war. Nun hat er 
die Ruhe gefunden in fremder Erde und doch in der Heimat all seiner 
Arbeit. Uns aber lebt er, nicht bloß in seinen Werken, die als verheißungs¬ 
volle Keime vorwärtsweisender Forschung der Zukunft gehören, sondern 
auch in der unverlierbaren Erinnerung an den liebenswerten Menschen, 
den wir entbehren. 
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Schon in der ersten Auflage seiner Dogmengeschichte (II. i SS7 S. 240 
Anm. 3 = II* 1894 S. 238 Anm. 1) hat IIr. Adolf Harnack darauf hinge¬ 
wiesen, daß die dein Synodalbrief der homousianischen Synodalen von 
Sardica bei Theodoret (//. e. 1,8, ed. Readixg p. So, 25 —82, 50, ed. Gaisford 
p. 149—154) und in der lateinischen Fbersetzung des Codex 60 der Ka¬ 
pitelbibliothek in Verona (ed. Ballerini, opp. Leoni$ III, 605—607) angehängte 
Glaubensformel, die als »der unzweideutigste Ausdruck der abendländischen 
Anschauung in der Sache« angesehen werden müsse, ihrer Bedeutung nach 
bisher nicht genügend geschätzt sei. Seitdem hat zwar der vielseitig inter¬ 
essante cod. Yeronensis die Forschung mehrfach beschäftigt (vgl. namentlich 
Kn. Sciiwaktz, Zur Geschichte des Athanasius II, Nachrichten der Kgl. Ge¬ 
sellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, philol.-hist. Klasse 1904, S. 357 
bis 391), doch über das symbolum Sardirense ist, abgesehen von den kurzen 
Ausführungen, die ich am Schluß meiner Abhandlung über die Trinitäts¬ 
lehre Marcells (Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1902 S. 777 — 781) und 
in meiner Dogmengeschichte (4. Aufl. 1906, S. 248—250) gegeben habe, 
nicht gearbeitet worden. Darum soll hier durch eine Rezension des Textes, 
durch nachfolgende erläuternde Anmerkungen und durch kurze Ausführungen 
über die Bedeutung der Formel die wissenschaftliche Behandlung dieses 
interessanten Bekenntnisses eingeleitet werden. 

Eine Rekonstruktion des Textes ist das erste, das nötig ist ; die Formel 
harrt, wie ich schon 1902 bemerkte (Sitzungsber. S. 778 Anm. 3), noch der 
primitivsten Editorenarbeit. Auch Hr. Edvard Schwartz klagt (a. a. O. 
S. 380 bei Nr. 16) darüber, daß die Sardicensische eiceecic nicTcwc in Gaisfords 
Theodoret »in heillos interpoliertem Zustande« gedruckt sei: der Heraus¬ 
geber habe nicht einmal sein eigenes Alaterial auszunutzen verstanden. Den 
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»heillosen« Text in seiner ursprünglichen Gestalt zu rekonstruieren, fehlt 
uns, wie sich unten ergeben wird, die Möglichkeit. Doch haben wir in der 
erwähnten alten lateinischen Übersetzung, die »T/trodosiu# diaconus« oder 
vielmehr richtiger (vgl. Kn. S<*iiwartz a. a. 0 . S. 357 Anm. 3): der erste Re¬ 
daktor des Materials, das in dem im 7. Jahrhundert von einem Diakon 
Theodosius geschriebenen cod. Yrronmsis erhalten ist — seiner Sammlung 
eingelugt hat (t im folgenden), ein vor meiner Abhandlung von 1902 noch 
gar nicht verwertetes und von mir damals noch unterschätztes (vgl. meine 
Dogmengesch., 4. Aufl. S. 249 Anm. 1) Hilfsmittel zur Kmendierung des 
griechischen Textes. Und eine zweite wertvolle, aber gleichfalls noch nicht 
ausgenutzte und von mir 1902 übersehene lateinische Übersetzung des Sar- 
dicense, eine Übersetzung eines genau datierbaren Theodoret-Textcs, liegt 
in dem Mauriner-Druck der historia triportita (4, 24) (assiodors vor (Mione, 
wr. lat. LXIX, 973 f.; im folgenden c). Die beiden wichtigsten Theodoret- 
IIss., die auch Gaisiokd benutzte, den Bodleianus Auct. Eli , II saec. XI (A) 
und den Bodleianus Auct. E I\ IS Hier. X (B) habe ich im September v. J. in 
Oxford verglichen, und von den in Betracht kommenden Seiten des cod. VV- 
ronensis hat, da der Abdruck der Bai.i.frini trotz seiner Sorgfalt mir Fragen 
anregte, Ilr. Hans Lietzmann in Jena nach einer in seinem Besitz befind¬ 
lichen Photographie der Handschrift mir gültigst eine genaue Abschrift 
gefertigt. 

Daß ich im folgenden nicht nur mit diesen vier Zeugen zu operieren 
brauche, verdanke ich der entgegenkommenden Freundlichkeit der IIII. Joseph 
Bidez in Gent und Leon Parmentier in Liege. Ich hatte hei 11 m. Bidez 
angefragt, ob er auch für Theodoret den Text des cod. Marcianus der historia 
triportita des Theodorus Lector (T) kenne, dessen Bedeutung für den Sozo- 
menos-Text er in den »Texten und Untersuchungen« dargelegt hatte (»Im 
tradition manuscrite de Sozomene 1908). Ilr. Bidez hat dann die Liebenswürdig¬ 
keit gehabt, meine Bitte weiterzugeben an seinen Freund Ilrn. Parmentier, 
der für die Kirchenvater-Kommission eine neue Ausgabe der Kirchengeschichte 
Theodorets vorbereitet und, wie ich von ihm horte, im Manuskript schon 
fast vollendet hat. Und Ilr. Parmentier hat mir nicht nur über den cod. 
Marcianus Auskunft gegeben: er hat das fast vollständige Manuskript seines 
Apparats mir zur Verfügung gestellt, seinen vorläufigen — noch nicht definitiv 
festgestellten — Text mich einsehen lassen und seine Ansichten über das 
V er wandtschiifts Verhältnis der griechischen Hss. mir mitgeteilt. 
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Nach Einsicht in diese der Vollendung nahe Arbeit hatte icli meine 
Bemühungen eingestellt, hatte nicht Ilr. Paioihntikr seihst mir lebhaft zu¬ 
geredet, dies nicht zu tun. In der Tat kann der Herausgeber des Tlieo- 
doret, der nur Theodorets Text zu rekonstruieren hat, die dem Sardicense 
gegenüber zu lösende Aufgabe gar nicht so angreifen, wie es im dogmen- 
gesehichtlielien Interesse wünschenswert ist: über Theodoret darf er nicht 
hinausgehen. Ks ist auch nicht unzweckmäßig, daß bei diesem dogmen¬ 
geschichtlich nicht leicht zu würdigenden Schriftstück eine Bearbeitung des 
Textes durch einen Dogmenhistoriker der philologischen Arbeit vorausgeht. 
Dennoch würde ich Bedenken tragen, meine* erst mit Ilm. Parmkntikrs Material 
in ihrer jetzigen Gestalt ermöglichte Arbeit hier vorzulegen, hätte sich nicht 
ergeben, daß die philologische Arbeit des Theodoret-Herausgebers und die 
von dogmcngeschichtlichen Erwägungen unterstfitzten Bemühungen um den 
ursprünglichen Text der Glaubensformel von Sardica zu verschiedenen 
Resultaten kommen müssen. Und so ausschließlich alles im folgenden ver¬ 
wertete Wissen über die Lesarten der Codd. TVFLGSNDP und ihr Verhält¬ 
nis zueinander sowie zu A und B auf Hrn. Par'ikntiers Arbeit zurückgeht, 
so dankbar ich seinen Apparat zur Kontrolle und gelegentlich auch zur 
Korrektur meiner Kollation von A und B benutzt habe und so förderlich 
mir Hrn. Parmf.ntiers, wenn auch noch nicht definitiven, Ansichten über den 
Theodorct-Text und die an seine erste Sendung sich anschließende Kor¬ 
respondenz mit ihm gewesen ist, so darf ich doch die Textform des Sardi¬ 
cense, die icli im folgenden biete, als meine Arbeit ausgeben. 

Ihre Eigenart erhält diese Textform erstens dadurch, daß icli bei der 
Rekonstruktion des Textes ausgegangen bin von der im cod. Veronensis (t) 
vorliegenden vortheodo re tischen Überlieferung, und zwar auch da, wo 
ich den griechischen Text, den der Archetypus von t übersetzt hat, nur 
durch eine von den griechischen Hss. nicht unterstützte Rückübersetzung 
gewinnen konnte, und zweitens dadurch, daß ich unter dem Eindruck 
der Erkenntnis, daß der Text des Sardicense: schon in der griechischen 
Hs., die hinter t. steht, — und vollends bei Theodoret! — zweifellose Kor¬ 
ruptelen aufweist, an einigen Stellen vor der Annahme von Interpolationen 
und Lücken sowie von wenigen und, wie ich glaube, vorsichtigen Kon¬ 
jekturen mich nicht zurückgehalten habe. 

Unter den Theodoret-IIss. (im Apparat weist 7r auf ihre Gesamtheit 
hin) sind, wie Hr. Parmentier mir mitgeteilt hat und wie auch die Vari- 
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unten beim Text des Sardieense bestätigen, drei Familien zu unterscheiden. 
Die erste ist repräsentiert durch den Oxforder Codex A, den Basiliensis 
A III lS saec. XIII (I>) und den Vaticanus Pa/atinus 383 saec . XIII (P). Doch 
ist die Eigenart dieser Familie dadurch verwischt, daß A nach einer der 
dritten Familie Angehörigen Hs. durchkorrigiert ist: nur in den ursprüng¬ 
lichen Lesarten von A (A ), bzw. in dem unkorrigierten Text von A. den 
dann zumeist auch I) und P bieten (ADP im Apparat = *), liegt der Text 
der ersten Familie reinlich vor. Wenn A korrigiert hat, stimmen bei dem 
Text des Sardieense I) und P mit A‘ in so weitgehendem Maße überein, 
daß man sie für direkte oder indirekte Abschriften von A‘ halten könnte, 
wenn nicht Hr. Paioientiek auf Grund seines umfangreicheren Materials ein 
komplizierteres Verwandtschaftsverhältnis anzunehmen sich genötigt sähe. — 
Die zweite Familie ist nur durch die Oxforder 11s. B vertreten. -- Die dritte 
Familie (im Apparat bezeichnet 7 die Gesamtheit der zu ihr gehörigen 1 Iss.), 
die, nach dem Sardieense zu urteilen, der zweiten näher steht als der ersten, 
also unterhalb des Archetypus M von der zweiten Familie abgezweigt zu 
sein scheint, wird durch eine ganze Reihe von llss. repräsentiert: den 
Vaticanus 628 säte. XI (V), von dem der Venetus >337. die Vorlage des 
cod. Pinii, nur eine Abschrift ist, den Parisinus 1133 saec. XI (F), den 
Anye Uranus II saec. XII - XIII (G), den Scorialensis X III II saec. XII (S), 
den Athous Vatnpedinus 211 saec. XIII (N), den Parisinus 1112 saec. XIII (II) 
und den Laurentianus X, /S saec. XI (L). Untereinander gruppiert IIr. Pak- 
mentier die Hss. der Familie 7 so, daß er V und F, die eng verwandt 
sind, mit L aus einem Archetypus herleitet, der jünger ist als der Arche¬ 
typus der ganzen Familie, zu diesem also sich ähnlich verhält wie der Arche¬ 
typus von GSNH. In dieser letzten Gruppe gehören wiederum G und S einer¬ 
seits, N und II anderseits näher zusammen. Von II weiß ich nicht mehr als 
diese seine Zusammengehörigkeit mit N: seine Lesarten kenne ich nicht. 

Die von den älteren Herausgebern benutzten llss. sind unter den genannten. 

Sehr wichtig sind neben den Theodoret-IIss. der cod. Marcianus der historia 
Iripartita des Theodorus Lector (T) und der Text der historia tripartila Cassio- 
dors (c). Freilicli hat T für den Text des Sardieense, auch abgesehen von 
seinen zahlreichen, der Urschrift Theodors nicht anzurechnenden Auslassungen, 
mich enttäuscht: der bei Übereinstimmung von T und c uns erkennbare Text 
Theodors ist fehlerhafter als der ('assiodors. Dennoch ist der Wert von T 
nicht zu unterschätzen: Tc, d. h. der durch T und Cassiodor gebotene Text, 
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ist der einer Theodoret-Hs. um 550 . Diese Hs. scheint der Familie 7 näher 
zu stehen als x und B. (assiodor hat auch hei dem Sardicense außer der 
historia tripartita des Theodoras Lector gelegentlich eine Theodoret-Hs. ein- 
gesehen, die außerhalb der durch B'/T repräsentierten Überlieferung steht. 


Der Text des Bekenntnisses ist folgender: 

I. ^AnOKHPYTTOMGN A€ 6K6IN0YC KAI GlOPlZOMEN THC K A0OAIKHC CKKAHCIAC TOYC 
AIABGBAIOYM^NOYC, OTl 0€ÖC ^CTIN AHAONÖTI 6 XPICTÖC, AAAÄ AHN AAH0INOC 0€ÖC OYK 
GCTIN, ÖTI YIÖC eCTIN. 2. AAAÄ KAI AaH 0INOC YlÖC 09 k GCTIN, OTl TGNNHTÖC ÖCTIN AWA 
KAI rGNHTÖC. OYTLJC TÄP €Kd 0 ACI N 0 €?N TÖ • r€f €NNHM€NON «, ÖMOAOrOYNTGC, U)C T 1 P 0 - 
5 elnoMGN* TO rereNNHM^NON rereNHMÖNON gcti 1 , kai öti to9 Xpictoy npö aiwnwn ontoc 

AIAÖACIN a9tü> ÄPXHN KAI TÖAOC, On€P O^K £N KAIPlü, XaaA UPO TIANTÖC XPÖNOY 
£x€lL 3 . KAI YnÖTYON A£ AYO CXCIC XnÖ THC ÄCniAOC THC ÄPCIANHC £r€NNH 0 H- 
CAN, O't'ÄAHC KAI Oy'PCÄKIOC, OY TINCC KAYXWNTAI KAI OYK ÄMOIB A A AOYCI ACTONTGC 
CAYTOYC XpICTIANOYC eiNAI KAI ÖTI b AÖrOC KAl ÖTI t 6 T7NG9MA KAI CTPO) 0 H KAI 
*0 CC^Ath KAI ATT^OANCN KAI ÄNÖCTH KAI, ÖT7€P TÖ TÖN a1p€TIK(j)N CYCTHMA OIAONCI- 
KeT, AIAOÖPOYC £)NAI TAC 9nOCTÄC€lC T09 T7ATPÖC KAI TO? Yto9 KAI T09 ÄTIOY T7N6Y- 
«ATOC KAl eiNAI K 6 XWPICMÖNAC. 4 . HM 6 ?C AÖ TAYTHN nAPGlAH$AM€N KAI AGAIAÄTMeOA, 
TAYTHN £X0M€N THN KA0OAIKHN KAI ÄnOCTOAIKHN nAPÄAOCIN KAl THCTIN KAI ÖMO- 
AOTIAN * m(aN cTnAI YlTÖCTACIN, Mn AYTO) Ol AtpeTIKOl KAl) OYCIAN nPOCArOPGYOYCI, 

*5 T09 nATPÖC KAI T09 YI09 KAI T09 ÄnOY rTNGYMATOC, KAI ei ZHTOieN, t!c to9 y!o9 

• • • 

1 ÄriOKHPYTTOMCN — Z. I 8 ITAT^PA < \' | TOYC] + MH B 7 C | 2 AHAONOTI 6 XPICTÖC 

BTt AHAON 6 XPICTÖC 7 ö XPICTÖC AHAONÖTI <Y AHAONÖTI (qtlidcm) C | MHN] -f- ACfONTAC 

öti Tc | 3 KAj t ftbergesch < n | 4 tcnhtöc tA 1 ätönnhtoc TcByA*DP ] täp 

< n \ ei(i)0ACl nocin — öMOAoroYNTec sic euim intelliyere consucrunt natvrn , <pv fattntur t 
$AYT09 c NOCIN TÖN rcrCNNHMÖNON ÖMOAOfOYCI 7 T (OMOAOrOYCI < BP) Tc | TÖ] TÖN 'IV | OMO- 
AoroYCi — Z. 5 rcrcNHMCNON < BP öc npocinoMcn] 6 c nPocinoN — sicut supra riixerurU t 
ÖTI o9tü)C efnON Tc?r \ 5 rereNNHM^NON rcrcNHMCNON tcA* rcrCNNHM^NON rcrCNNHM^NON 

TFLGN rcrcNHMCNON A*DS | kai öti — Z. 7 £xei] tTcn- mit unl)edeut<*ndf*n Vnriantcn. 
Doch vergleiche unten | t> aiaöacin] drderunt c xpönoy « kaipoy TB 7 (t: non ex tem¬ 
pore sed antomne tempus, c: non in tempore . sed haftet ante satcula ) JI CTPcoOH r_ vulne- 

ratus est tc ^ctaypwöh (abgekürzt ^ctpcü 0 h) Tt II 9nocTÄccic r: suhstantias tc o9- 

ciac T 12 acaiAA r m€©a] -f kai n 14 9n6cTACiN Tr substantiam tc o9cian T Hn 

nPocAroPCYOYCi] n rpiam ipsi yraecitian appellant t < Tc (doch ist von dem Snt/.e in c nominantos 
übriggeblieben: unam esst substantiam nomtnantes patris et ßlii et Spiritus sancti) < kai)> vgl. 
die Anmerkung unten 
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*6 H YnÖCTACIC, feCTlN ÖMOAOTOYMÖNWC AYTH, U HN MÖNOY TO? TTATPÖC. ÖMOAOrO?M€N 

noT€ nAT^PA xwpic Yto? mh aö yIön xwpic nATPÖc rerewPceAi mhaö £?nai ay- 

N AC6Al Ö ÖCTI AÖrOC riNGYMA. ÄTOnWTATON TAP ÖCTl AÖTGIN nOTÖ TTATÖPA MH TCr€- 
NHC0AI n ATÖPA AlA TO?TO, ÖTI AHAÖN 4cTI nAT^PA XWPIC Yto? MHT€ ÖNOMAZEC0AI 
*o MHT£ £iNAI AYNACÖAI. €CTIN AYTOY TO? Y^O? MAPTYPi A »ÖTIaI CN Tü> TfATp) KAl Ö TIA- 
THP ÖN ÖMOi« KAI »£r< i) KAI ö TTATHP £N 6CM£N«. 5. OYAGlC HMU)N APN£?TAI TÖ » T£- 

reNNHM^NON« <. AaaA t(cin rcreNNHM^NON; n antAtiacin {tiacin), Anep ÖpatA 

KAI AÖPATA nPOCArOP€Y€TAI, r£NNH8ÖNTA T£XN ITHN KAI APX Arrö AU)N KAI AlT^AUN Ka) 
KÖCMOY KAI TO? AN0 P(jniNOY rÖNOYC, ÖTI OHClN * * H nÄNTWN TGXNTtIC ^AlAAiÖ M£ 

>5 CO*'lA« KAI »nANTA AI* AYTO? ÖTÖNGTO.« OYAÖnOT£ rAP TO? EiNAI HAYNATO ApXHN 

AABgTn, OTI Ö nANTOT£ U)N APXHN OYK fcx£l AÖTOC 0 EÖC. OYAÖ nOT£ ?nOMÖN£l TÖAOC. 
6 . OY AbrOMGN TÖN riATÖPA Y^ÖN €?NAI OYAÖ nAAlN TÖN YlÖN FtATÖPA GlNAI * Aaa’ Ö 

20 Job. 14,10 21 «loh. 10,30 24 Sap. 7,22 25 «loh. 1,3 


10 öctin riehen alle Zeugen außer t 7 . 11 m vorigen ÖMOAoroYMÖNwc tA'B ömoaotoymgn 
ü)C TcyA'^DP AYTH 1 ayth N h hn] Mn -- <piam t hn h Tr fJUQC (< hn) c mönoy t 
mönh Ttt <; c toy nATPÖc — Z. t8 cinai aynacöai <. t (infolge eines Homöoteleuton, denn 
das in t auf mönoy folgende xoopic nATPÖc = sine patre stand in der Vorlage nach cinai 
aynacöai) ÖMOAoroYMCN ömoaotoymönh Tr OMOAOroYMÖNwe - indubitantrr c 17 mhaö' 

MHA AY T MHAÖ CINAI AYNACeAl < B IS b ^CTI - Z. 20 AYNACÖAI < T b ^CTI 

AÖroc nN€?MA tcBK 6 öcti Aöroc hncymatoc N oc öcti AÖroc nATPÖc GS u> öcti AÖroc nN€Y*A 
L w öcti Aöroc nNCYMA oyk Cxcon A (u) auf Ras.) DP aötcin noTÖj nunc (aus unguam?) 
dicere t 19 nATÖPA 1 er <L t aia toyto, ÖTI ahaön öcti nATÖPA = gutmiam quod intclligi - 

tur jtaftr (statt: patrem) t <; r aiA toyto Öti ahaön £cti <c nATÖPA 5 ] -f- rnim c mhtc 
... MHT€] MHAÖ ... MHA^ B * *20 fcCTIN -f enim C TOY YIOY MAPTYPIA MAPTYPIA TO? 

YIOY AÖTONTOC U Crti)] KAI Örw t 21 TÖ* TÖN « < 1'B^/ rcrCNNHMÖNON] rcrCNHWÖ- 

non \*F 22 .) hier scheint infolge eines Hoinooteleuton ein Satz etwa folgenden 

Inhalts ausgefallen zu sein: Aaa oyx iAYT^j rcrcNNHMÖNON actomcn tön AÖroN, tön hAntotc 
onta. \'gl. die Anmerkung unten ticin (tici TF rpuibiut c tici BN qvilmtdam t ticin G tici S) 
tTcBVFGSN < LA*DP rcrcNNHMÖNONj rcrcNHM^NON LVFGS nANTAnACiN = nmnino 
tBVFGSN nÄciN Tc npö nANTWN LA- auf Ras. DP <^nACiN/ vgl. Tc im vorigen und t im 
folgenden Xncp Ten- (onep V) ka© Ancp = sicut t (aus nAci Ancp?) öpata kai Xöpata t 
^v> Ten- doch ist in A «las vorangestellte äöpata aus öpata korrigiert 23 rcNNHöÖNTA] -f noiH- 
thn kai LA*DP tcxnIthn] artißcf (ohne Ahkurzungsstrieh) t 24 köcmoy tTeBLrc köcm<{) 

\'FG»SN toy ANöPwniNOY tönoyc tTcL.\ = I)P T<jj ANöPwniNtp rcNci BVFGSNA 1 2.5 örö- 

ncto' -P KAI xupic AYTOY ^töncto oyacn TGSN OYAcnoTC — aabcinj nunquam enim 


potent (statt fwttrnt) accipere initium = OYAÖnoTC rAp TÖ (statt toy) cTnai haynato äpxhn 

A ABC IN t OYAÖnOTC TAP TOY CINAIj 0YAC nANTOTC TAP CINAI BVFLA* OY TTANTOTC TAP C?NAI 

A’DP non enim scmftfr rsse c nANTOTC rAp cinai oyk GSN nöc rAp nANTOTC cTnai T äpxhn 

aabcin ci Apxhn ^aabcn Ter 26 ecöc -f- ^ (Anfang eines neuen Satzes) Ter OYAÖ 

noTC YnoMCNCi Ter nee suscipiafns (e aus t korrigiert;') t 27 nAAlN igitnr (wolil aus ittrum) t 
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*s nATHP riATHP €CTI KAI Ö YIÖC nATPOC YIÖC. ÖMOAOrOVWCN AYNAMIN CINAI TOY nATPOC 
TÖN y\ÖN. ÖMOAOro9r\CN a9>TÖN AÖrON 0CO9 nATPÖC. nAP ÖN ÖTCPOC OYK CCTIN, KAI 
30 TÖN AÖTON AAH0H 0CÖN KAl COOIAN KAI AYNAMIN. AAH0H AC yIÖN nAPAAI AÖAW€N* 
AAA* OYX tiüCnCP Ol AOinOl YlOl nPOCArOPCYONTAI TÖN YIÖN ACrOWCN, OTI ÖK€?NOl H 
AI A YIOeeClAN ß TOY ANAfCNNAC 0 AI XAPIN H AlA TÖ KATAIIW 0 HN AI YlOl nPOCArOPCY- 
ONTAI, 09 AlA THN WIAN YT 1 ÖCTACIN, HTIC CCTl TOY nATPOC KAI TOY YK)9. 7 . ÖWO- 

AOro9M€N WONOfCNH KAI nPWTÖTOKON* AaaÄ MONOrCNh TÖN AÖTON. OC nANTOTC HN 
35 KAI CCTIN <• N TU) nATPI * TÖ nPWTÖTOKOC AC TU) AN 0Pü>nu) AIAOGPCI KAI TH KAINH 

I II II 

KTIC6I, ÖTI KAI nPWTÖTOKOC CK NCKPÖN. 6*OAOro9*€N CNA CINAI 8CÖN. ÖWOAOro9- 
*CN AMAN nATPÖC KAI YI09 6CÖTHTA. 8 . OYAC TIC APNCTtAI nOTC TÖN n ATÖPA T09 
YI09 «CIZONA, 09 AI* AaAHN YnöCTACIN OYAÖ tina aiaoopAn, Aaa ÖTI AYTÖ TÖ ÖNOWA 
to9 catpöc mcTzön £cti to9 yio9. 9. aVth aö a9twn h baäcohmoc kai aicooap- 

4° MÖNH ÖPNHNCIA* CIPHKÖNAI AYTÖN <*>l A0NCIK09CIN »>£rö) KAI Ö nATHP CN ÖCMCN« AlA 
THN CYM0d)NIAN KAI THN ÖttÖNOlAN. KATÖf*NU)M£N AÖ nANTCC Ol KA0OAIKOI THC WWPAC 
KAI ofKTPÄC AYTÖN AI ANOI AC. WCnCP XNOPUmOI ÖNHTOl CnCIAH AIA0ÖPCC0 AI HP3EANTO 
nPOCKCKPOYKÖTCC AIXONOOVCI KAI efc AIAAAATHN ÖnÄNCICIN, 09TU)C AIACTACCIC KAI 

40 Joh. 10,30 


2H 6 yiöc nATPÖC yiöc r *f CCTIN nach nATPÖC Tc filium patris filtuin (regiert vom 
folgenden canßtemwr) t aynamin cTnai toy nATPÖC GSNo toy nATPÖC aynaaun cinai VFL 
toy nATPÖC cinai aynamin I' jjotrntiau i patns esst t virtuttm esse patris c *29 aöton 

toy B nATPÖC t -f cTnai er -f- cTnai yiön T nAP Ön] nAP Ö DP praeter tpietd (aber 
vorhergeht verbum) e 30 aahöh 1 Ter rrru t Aahoh aö yiön tB*/ yiön u kai yiön 

äahöh Tc 31 h aia yiooccian H toy Anatcnnacoai xapin aut prnpb r ae/nptionem 

vel ab nativüaU (ohne Abkürzungsstrich) t H TOS) aiA toyto (toyton DP) ecoi cicn 
toy (h ön tü> VFLA-DP) ÄNArcNNACöAi xapin (xapiti GN) Tr aut yratin reyenerathmis dii 
rrunt e 3*2 H 2 ] hc I* nPOCArOPCYONTAI Ter tocari t (re/ quod merentur ßlii ro- 

rari • 33 oy] oyac B neyur c YnöcTACiN oycian T substantiam tc owoAoroYMCN 

in -f kai TcOy 35 kai 1 Ter <C t a £ Ter saue t aia^öpci (Anfang eines neuen 

Satzes ’l er)! aiaoopci u kai th kainh 'P ac th koinA tcr 36 kai Ter t ^k 

-r twn GSN^ ÖMOAoroYwcN — gcön <. t 37 mian] -f cinai B noTC c B tön 

nATÖPA TOY YiOY WCIZONa’ TÖN McizONA TOY YIOY nATÖPA T 3S YnöcTACiN OYCIAN T fSSm- 

tinm c substantiam t Oyaö Tina oyaö thn C»SN nee t oyaö T oy aia thn BA'DPc oyaÖ 

AIA THN VFLA- ÖTI Tcr < t 39 ÖCTI TOY YIOY T 10 öpmhncia; 4 TOYTOY 

öncka Ter (t: rormptn interprrtntin contendrntium, quad •rya rt paftr tutnm snmttx* prnptrr von - 
sensum direrit) 41 aö Tc*y« tB 12 wenep tcB -f T kai u)cncP7KAi oScncP 

tap oi « (aber in A stellt kai am Hände und tAp oi ist gestrichen CnciAH (cnci T) aia^cpccoai 
(aia^cipccöai cBFGSN) Ihpianto npocKCKPOYKÖTCC aixanooyci ( discordarf nosruntur c) kai cic aiaa- 
AArHN önANCiCl Tcr dt'ffrrunt, ut adsolrnty hü er sc et nß'emhiüis conrardant. *t in yratin rever- 
tuntur t 43 aiactaccic kai aixönoiai Separation es et discortliam (diseordia mit AbkOrzungs- 

strich; disci/rdiae'.*) t aiactaccic kai acixonoiac B aiactacic kai aixönoia Tcyre 

Hhd.-hist. Klasse. 1009. Abh. I. 2 
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44 AIXÖNOI Ai WETAIY nATPÖC G £09 nANTOKPÄTOPOC KAl TOY YK )9 HAYNANTO £?NAI aE- 

45 rOYCIN, onep ÄTOnü)TATON KAI NOHCAI KAI YnOAABeTN. IO. HM£?C aE KAI niCT€Y- 

OM£N KAI AlABEBAlOYWeeA KAI OYTU) NOCYMEN, OTI IEPA $U)NH EaAaHCCN »Erü) KAI 
6 FTATHP EN ECMCN« AlA THN THC YnOCTACeWC ENÖTHTA, HTIC ECTI WIA T09 nATPÖC 
KAI T09 YI09. T09T0 aE niCTEYOWEN nANTOTE, AnApxU)C KAI ÄTEAEYTH T U)C T09T0N 

META T09 nATPÖC BACIAE9eiN KAI MH EXEIN «HTE XPÖNON MHTE CKAElYIN AYTOY THN 

50 BACIAEIAN, ÖTI Ö nANTOTE ECT.IN OYAE nOTE TOY EN AI HPIATO OY^E EKAEinCIN AY- 
NATAI. II. niCTEYOMEN AE KAI nAPAAAWBÄNOWEN TÖN nAPAKAHTON TÖ ATlON nN€9WA, 
ÖnEP HM?N AYTÖC Ö KYPIOC EnHITClAATO KAI EnEMTE. KAI TOYTO niCTEYONCN nEMOGÖN. 
KAI T09T0 OY n£nON 0 EN t Aaa' Ö AN 0 PU)nOC, ON ENEAYCATO, Ön AnEaaben ek Mapiac 
THC nAPGENOY, TÖN ÄNGPUmON TÖN nA 0 £?N AYNAMENON* ÖTI XN 0 PU)nOC GNHTÖC, GEÖC 
55 aE A 0 ANATOC. niCTEYOWEN ÖTI TH TPITH H«Epa ÄnEcTH OYX Ö GEÖC En TU) ÄNGPÖnU), 
AAA* ö AN 0 PU)nOC CN TU) GEU) AnECTH, ÖNTINA KAI nPOCHNETKE TU) nATPl EAYT09 AU)PON, 
ON HA£YGEpU)CCN. niCTEYOMEN AE ÖTI EYGEtU) KAIPlj) KAI U)PICNCNU) nANTAC KAI nCPI 
nANTU)N AYTÖC KPINE?. 12. TOCAYTH aE ECTIN AYTU)N H ANOIA KAI TOYTU) nAXE? CKÖTU) 
H AIÄNOlA a9tU)N EkT€TY$AU)TAI, INA MH AYNH0WCIN IACTn TÖ *U)C THC AaHGEIAC. OY 
6 o CYNIÄCIN U) AÖTU) etpHTAI »YnA KAI AYTOl EN HW?N EN U)CI«. CA$EC ECTI AlA Tl EN. 

I I 

oti oi AnöcTOAOi nNE9wA Xtion to9 geo9 eaabon. aaa j o*u)c a9toi oyk hcan nNe9*A 
OYaE TIC AYTU)N H AÖTOC ß CO<PIA H AYNAMIC HN OYAC MONOTENHC HN. »tidCnCP« 
♦ HCIN »Erd) KAI CY EN ECWCN, OYTU)C KAI AYTOl En HmTn EN U)CIN«. AaA AKPIBÖC 

aiEcteiaen h geia *u)nh‘ »en hmTn en wci« ohcin* o9k e^tten * »uicncp hmeTc CN 


46 Joh. 10,30 


60 . 6*2. 64 Joh. 17, 21 


44 kai toy yioy B haynanto cTnai = esse pf)twTunt (Augment wie üben Z. 25 ) t ayna- 
TÖN CINAI (t AYNATAI CINAI Tc (fMC JHtSSt ) CINAI AYNATAI B*/ 45 NOHCAI mtelligere tTcBA 1 VnO- 

nohcai A j I)P 7 kai* c n <C tT 46 icpa ♦u)NH = sacra voce t h icpa «»wnh socra scrip- 

tura c Eaaahcen' 4 - dicetis t . 47 Ecmcn tc + kai f l*r vnocTACEwc] oyciac T sub- 

stantiar t essmtiae c 4h ka! toy yioy tTc kai mia toy yioy r toyto aE t kai toyto aE I'jt 

KAI C nANTOTE < 'I* TOYTON CV) B (11.1(1 1 BACIACYCIN) < G 8 N 49 XPÖNON trBA 1 + AIO- 

PIZONTA T 7 .\*I)P | ckaciyin — c Ekaciycin V EKACinCIN (ÖKAinCIN N) 7T ntinui t 50 ö 

tTBGSN ^ c\TL« 52 kypioc t IV -f kai t ka) toyto nid€YOM€N neM^eEn t (< nemeEN) 
'IVBG 8 NA* <. VFI.A 2 I)P 53 kai toyto oy cjt < t kai öti o ecöc oy T 55 th 

< B oyxI oyxi T 57 hacygcpüjccn tTcHA 1 + Ek thc ämaptiac kai thc »eoPAC 

7 A*DP kai 2 t'IVBN« -< YFLGS 5h Ectin aytwn cv « ckotw^ ckötei B kai — 

Ektety^awtai Tcir t 60 u) AÖrw IV.T aut rrro t 61 hcan Tcjt ewU co- 

cati t 62 A AÖroc IV 7 H mit folg. Uns. A < 14 aötoc B # 0 / (Maioc) t hn 1 

<; T 4>*3 «phcin, Erü) u aaa — Z. 64 ohcin <; Y Aaa — Z. 04 cici \ l* aaa 

tBI GSN äaaa kai LAI) iyitur c 4)4 aiEcieiaen -f hoc c cn 1 t 
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6 * £cM 6N, ^rd) KAI Ö TTATHP« Xaa’ 01 W A0HTAI £n ^AYTOTc CYZYTOI KAI HNGüM^NOI GN CüCI 
TH niCTCWC ÖWOAOriA, iNA KAI GN TH XÄPITI KAI e9cCBGIA TH T09 0€O9 nATPÖC KAI 
TH T09 KYPIOY KAI CUTHPOC HMCON CYrXü)PHCGI KAI ÄrÄrTH €N gTnAI ÄYNH0ÖCIN. 


65 Xaa’ oi tcBrr Xaa' ina oi Ty £ayto?c r= semetipsis tcBVF ayto5c TLGSN« toci 
tTc e ici 77 (i(i th mcTeo)C Omoaoha et fidei cottfessinnr c Jiile crm/essione t (aber t ist, 

/.iiinal in <b»n KndsillxMi, srlir lliiditig geschrieben) th nicTei th OMOAoriA TB«(»SN th niciei 

KAI TH ÖMOAOriA \’FL INA KAI £n’ et ut in t KAI ^N Ty« KAI B £n = fff c KAI CYCCBCIA 
Trt et pietate I«* KAI TH CYCCBCIA BliSN KAI £N TH CYCCBCIA VFL TOY 0COY nATPÖC TcBrtOSN 
nATPÖc t toy ecoY kai nATPÖc VFL 


Die Disposition dieses Bekenntnisses ist keine strafte. Einer Einleitung 
(i—3, Z. i—12), die in einen mehr allgemeinen und sachlichen (i u. 2, 
Z. 1 — 7) und einen mit Ursacius und Valens sicli beschäftigenden Unterteil 
(3, Z. 7 —12) zerfällt, lblgt. erstens (4—8, Z. 1 2—-*39) das positive, aber doch 
durch polemische Erwägungen überall bestimmte christologische Bekenntnis, 
innerhalb dessen Unterteile schwer abzugrenzen sind (4, Einheit der Hypo¬ 
stase, Untrennbarkeit des Vaters und Sohnes Z. 12 — 21; 5, Sinn des rerGN- 
nhm^noc Z. 2 1 — 26; 6, Unterschiedenheit des Vaters und Sohnes, Sinn des 
Sohnesbegrifts Z. 27—33; 7, monotgnhc und npwTÖToxoc Z.33 —37; 8, J0I1.14, 
28 Z. 37 —39). Darauf wendet man sicli gegen die arianische Deutung der 
Einheit des Vaters und Sohnes (9 u. 10 Z. 39—51), doch so, daß dem po¬ 
lemischen Unterteil (9, Z. 39 — 45) wieder ein * positiv bekennender (10, 
Z. 45—51) angefugt ist. Dann schiebt sich ein Abschnitt ein (11, Z. 5 1 
bis 58), dessen von polemischen Ausführungen durchkreuzte Gedankenfolge 
an das Taufbekenntnis sich anlehnt. Und zum Schluß (12, Z. 58—67) 
lenkt man zum dritten Abschnitt., zur Kritik der arianischen Deutung der 
Einheit des Vaters und Sohnes, zurück, indem man ausführt, daß die Ein¬ 
heit der Gläubigen mit dem Vater und Sohne keinen Analogieschluß auf die 
Einheit des Vaters und Sohnes zulasse. 

Im einzelnen sei folgendes bemerkt: 

Zu 1, Z. 1 — 3]. Die gleichen Gedanken sind von den Anhängern des 
Nicaenums, das den yiöc als ecöc Xahoinöc £k 0 eo9 Aah0ino9 charakterisiert, 
auch im Abendlande den Arianern oft entgegengehalten worden. Namentlich 
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gab «las auch im Abendland«* b«*kanntgewor«lene Schreiben «les Arms und 
seiner («enoss<*n an Bischof Alexander von Alexandrien (Epipiianius, harr. 
69, 7 IV.) dazu Veranlassung (vgl. Phoehaihus, c. Arianos 8, Migne, 8 er. lat. XX. 
18 1 )\ Hilarius, (b' trin. 4, 1 2 fl*, und 6, 5 ff., Migne, ser. lat. X. 104 fr. und 
iboff.). Nusquam audio ab bis, sagt Hilarius (a. a. (). 6, 7 p. 161), drum 
<bi Jilium din\ nusquam Jilium inrenio Ha praedicatum esse, quod Ji/ius sit; 
nomen Ji/ii iwpritur , ut natura taceatur, natura adimitur , ut nomen alienum sit. 
Vergleiche auch «lie Verhandlung mit «len »Arianern« Palladius und Se- 
eundianus auf dem Aquilejenser Konzil von 381 hei Mansi III, 601 — 615, 
insonderheit p. 6 13 1 ). 

Zu 2, Z. 3f. oti reNNHTÖc £ctin ama kaI rcNHTÖcJ. Die Lesart der Aus¬ 
gaben Öti reNNHTÖc eens ama ka'i Xr^NNHTOc wird nicht nur durch das Zu- 
saminenstimmeu von t un«l A‘ gerichtet; sie ist auch dem Sinne nach ganz 
unmöglich: kein Arianer hat je den Sohn als atönnhtoc bezeichnet. Da¬ 
gegen bringt der Text, wie ich ihn oben un«l schon 1902 (Sitzungsber. 
S. 778 Anm. 3) rekonstruiert habe, einen von den Anti-Arianern oft. aus¬ 
gesprochenen (Jedanken zur (Jeltung, vgl. Athanasius oral. r. Ar. 2, 20, 
Migne, ser. graeca, XXVI, 189A: taytön €(phkat€ (nämlich in dem oben 
schon angezogenen Brief an Alexander) tö t^nnhma ka'i tö ttoIhma, rpÄYANTec 
reNNHe^NTA h nomeCNTA, Hilarius dr trin. 6, 18, p. 170: usurpas mim, impiis- 
sime harret irr, nativ ita fern filii ad errat ionis coluntatem . nt rum ex dro natus sit, 
sed valente eo. qui crearit, r.v rreatione substiterU, Gregor Illih. (vgl. A.Wilmart, 
Bulletin dr litterature eccbsiastique 1906 S. 281 ff.) de Jidr 3, Migne, ser. lat. 
XX, 37 I): quem etsi natum dicit, sed hoc dicto tenm. quia rurmm otnne quod 
na tum est, factum mteUu/it . eo quod et nos a dro geniti appellemvr, quos ronstat 
esse farturam. 

Zu Z. 4 f. oytiüc tap eiweACi kta.]. Daß die griechische Hs., auf «lie t 
zurückgellt, so gelesen hat, wie ich «len Text von t rückübersetzt habe 
(doch »npoeTnoN» statt »npo€inoM€N»), wird dadurch fast gewiß, «laß «ler 
Text «ler andern Zeugen: oytwc tAp £aytoyc nolTn tö rereNNHMÖNON öMOAoro9ci, 
oti oytwc einoN sehr wohl aus dem oben gedruckten griechischen Texte 
entstanden gedacht werden kann. Unleugbar hat auch der vulgäre Text 
seine Schwierigkeiten: das Uytoyc ist, wenn nicht überflüssig, so doch an 
«lieser betonten Stelle auffällig; di«* einander begründenden Begrümlungs- 
sätze sind unschön und enthalten eine Tautologie, wenn nicht mit «lern 
öti oytwc €?tton ein wörtliches Zitat eingeführt wird I nüberwimllich aber 
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sind diese Schwierigkeiten nicht. Unschönes Griechisch und Wieder¬ 
holungen finden sich in dein Bekenntnis auch sonst; und wenn Athanasius 
aus den Worten des Arius-Briefs an Alexander: kticma toy eeo 9 töaeion. 


A AA* o9x U)C EN TÖN KTIC*ÄTU)N, TENNHMA. AAA OYX U)C £N TÖN TENNHWÄTWN (EpIPHAN., 

harr. 69, 7 p. 732 I), Petavius) das Hecht zu « 1 er Behauptung entnommen 
hat, die Arianer hätten geschrieben » tennhoenta h nomeENTA« (or. c. Ar. 2. 
20 p . >89 A), so können auch die Synodalen von Sardica die Äußerung 


to tetennhnönon r etenhwenon ectin für nachweisbar gehalten haben. Und das 
Umgekehrte ist zweifellos oft von den Arianern behauptet worden. So 


schrieb Euseii von Cäsaren an Paulinus: 


nsp) aytoy nönoy tö tennhtön 


EIN Al OHCIn H TPAOH, XAAA KAI £ni TÖN ANOMOIWN AYTO) KATA nANTA TH OYCEI* KAI 

tAp kai in ANepönwN ohcin * yioyc £t^nnhca ka! yyuica (bei Tiieodoicet h . e. 1 ,6 ed. 
Gaisford p. 35; vgl. Alexanders Bericht über Arius und Genossen i!nd. 1,4 
p. 12), und Epiphanias sagt: tinöc h*Äc boyaontai co$iz£ceAi ka) aötein Tcon tö 
tenhtön eTnai tö tennhtö (harr. 64, 8 p. 53 il)). Man wird daher den nach 
t gewonnenen Text nicht als sicher ausgeben können. Akzeptiert man 
ihn, so empfiehlt sich die oben vorgenoinmene Änderung des öc nposTnoN 
in öc npoEi'noMEN, denn der Singular paßt nicht in den Synodalbrief (vgl. 
das kaööc npoEinowcN in demselben Briefe p . 75,31 Rkaoing). Zu beziehen 
wäre dies npoEinowcN auf die in Z. 3 f. ausgesprochene Behauptung, «len 
Arianern sei der Sohn tennhtöc a*a kai tenhtöc. Was hier behauptet ist, 
gestehen die Arianer durch ihr gewohnheitsmäßiges Verständnis des teten- 

NHWÖNON zu: ÖM0A0T09nTEC, ü)C nPOElTTOMEN * TÖ TETENNHMÖNON TETENHWÖNON £cTIN. 

Zu Z. 5 — 7]. Den Satzteil kai öti to9 Xpicto9 npö aiönwn öntoc aiaöacin 

a 9 TÖ XPXHN KAI TÖAOC, ÖTIEP OYK ^N KAIPÖ AA AA nPÖ TTANTÖC XPÖNOY (oder KAIP 09 ) 

exei hat schon Theodoret so gelesen; ja schon die Hs., aus der die in t 
erhaltene Übersetzung stammt, bot diese Worte. Dennoch können sie dem 
ursprünglichen Texte des Sardicense so nicht angehört haben. Erstens 
ist das Xpicto 9 npö aiöngjn öntoc im Munde der Homöusianer von Sardica 


sclnver denkbar: Marcell betonte es stark, daß »Christus« nur ein Name 
des aötoc £ncapkoc sei (Fragm. 42 36 in Klostekmaxns Ausgabe der anti¬ 
marcellisch en Schriften Eusebs S. 192), und im Abendlande ist die Bezeich¬ 
nung des aötoc Xcapkoc als »Christus« zwar nicht beispiellos — »Christus« 
erscheint dem Abraham und »Jakob (Novatian, de trin. 18 al. 26, Migne, 
ser. lat. 3,921 u. 19 al . 27 p. 923): admirari dewn possum conditorern mundi 
Christum *renntem y sagt Hilarius (de trin. 3, 22, Migne, ser. lat. X, 90; vgl. 
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i 2, 36 p. 454: creaturam Christum contendens), Christus ante viryinrm , schreibt 
Ambrosius (de viryinihus I 5, 21, Migne, ser. lat . XVI, 195); uml ähnliche 
Stellen ließen noch manche, hesonders aus Marius Victorinus, sich an¬ 
führen —, «loch war auch hier im 4. .Jahrhundert das Bewußtsein davon 
noch lebendig, daß • Christus • kein nomen divinum sei, nur secundum rarnis 
sacnnm ntum dem Logos gebühre (Synode von Aquileja 381, Mansi III, 605 U). 
Zweitens hat kein Arianer Christo »ein töaoc gegeben«. Auch wenn man 
zu Hilfe nähme, was der Altnicäncr Eustathius von Antiochien sagt: rrÄN 
thn Xpxhn cxon kai töaoc eniAÖxeTAi (Migne, ser. graec. XVIII, 696 A) und ähn¬ 
lich Piioebadius, r. Arian . 2, Migne, XX, 15A: puto, cui initium sic adstri- 
bitur , Jini obnoxius non neyetur, so bliebe docli das aiaöacin a9tw Xpxhn kai 
töaoc ein nicht recht erklärbarer Vorwurf. Drittens ergibt der Relativsatz 
bnep oyk cn kaipui XaaX npö tiantöc xpönoy txci, auf töaoc bezogen, einen 
baren Nonsens; schon Ciiristociiorson empfand das, wenn er den unan¬ 
nehmbaren Vorschlag machte, das onep in öenep zu ändern und thn t^nccin 
vor exei einzufugen. V iertens endlich stellt die Behauptung, daß Christus, 
zwar nicht cn kaipu, aber doch npö itantöc xpönoy einen »Anfang« gehabt 
habe — das öxci (nicht ccxcn) läßt sich, da liier das Ön kaipö Xpxhn Öxcin ne¬ 
giert wird, nicht pressen —, in einem Widerspruch zu der in ebendiesem 
Sardieense ausdrücklich ausgesprochenen Ansicht der Synodalen: ö nXNTOTe 
um Xpxhn oyk cxci Aoroc (Z. 26); und auch sonst hat nicht nur Marcele jede 
Xpxh toV cTnai in bezug auf den Logos in Abrede gestellt (ep. ad Julium , 
Ki.ostermanx 8. 215, 5), auch Piioebaiui s hält denen, die schon der Prophet 
.lesaias (53, 8) als daturi initium dei vrrbo ins Unrecht gesetzt habe (r. Ar. 9 
p. 19B), entgegen: </uod fuit semper , non potest non fuisse (ib. 21 p. 29C). 
Das Ilervorgehen aus dem Vater, die natintas, war nach Marcell wie nach 
Meinung der Abendländer des 4. Jahrhunderts für den Logos kein Daseins¬ 
aufang. Ließe man das Xpictoy npö aiwnwn öntoc als Interpolation oder 
als in den Text gedrungene Marginalglosse beiseit und änderte dann das 
übrige durch Ersetzung des kai töaoc durch to9 cTnai und durch Einfügung 
eines caabcn: kai öti aiaöacin aytu) Xpxhn to9 cTnai, bnep (seit, tö cTnai) o9k 
€n kaipu) ^caabcn), Xaaa npö ftantöc xpönoy Cxci. so käme freilich ein in diesem 
Bekenntnis möglicher Satz heraus. Allein es fehlt für diese Änderungen 
jede handschriftliche (Grundlage. Und was wäre mit ihnen gewonnen? Ein 
Satz, der zwar inhaltlich unanstößig, aber gänzlich überflüssig ist. Denn 
neben dem tcnhiön c nai ist das apxhn to9 c'nai cxcin doch schlechterdings 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAI6N- 



Das G/aid>ensl>ekenntnis der Homöusianer von Sardica . 


15 


nichts Neues. Das Sanlicense würde keinen einzigen Gedanken verlieren, 
wenn man den ganzen Satz als eine textlich vielleicht nicht intakt über¬ 
lieferte alte Interpolation ansähe. Und diese Lösung der Schwierigkeiten 
ist die einfachste. 

Zu 3 Z. 7 —12 . Das von mir in Z.9 für £ctaypq)©h eingesetzte tippen 
verdient nicht nur seiner alten Bezeugung wegen (tc gegen TV) den Vor¬ 
zug vor dem cctaypwöh, sondern ist auch dem Sinne nach die bessere Les¬ 
art. Denn was soll das öcoäth neben dem £ctaypu)0h? Aber »gtpq)0h kai 
öcoäch«« bietet eine Steigerung; und die Wahl der Worte erklärt sicli aus 
Jesaias c. 53, obwohl dort v. 5 €tpaymatic0h und in v. 7 £ni coathn hx©h steht. Ks 
ist auch das Passiv von titpuckw nicht nur bei Origenes (in Ioann . 32, 2 und 
3 rd. Preuschen 428, 35 und 429, 9), sondern auch noch im 4. Jahrhundert 
nachweisbar (vgl. Stephanus, Thesaurus s. v.). Entscheidend ist, daß Kustathius 
von Antiochien, der in den wenigen Fragmenten, die wir haben, zweimal die 
T£Tpu>m 4 nai nACYPAi Christi erwähnt (Migne, ser . yrarr . XVIII, 688 C und 689 A), 
zweimal auch das tpwcin YnoMöneiN (/>. 6S1B) oder tpöcin y*ictac©ai (/;. 6S4C) 
von dem Logos abwehrt und einmal von Christo sagt, daß er sein cw«a 
preisgegeben habe etc thn to? ©anatoy coathn ( p . 689A). — Inhaltlich hat 
Natalis Alexander (hist, etrl ., Bingener Nachdruck VIII 1787, dies . 29 p . 106) 
daran Anstoß genommen, daß den Arianern, die doch die Hypostasen 
scharf getrennt hätten, die Anschauung imputiert werde, der Logos und 
der Geist habe gelitten; das sei sabellianisch, nicht arianisch. Allein diese 
Kritik ist unberechtigt, obwohl Fuchs (Bibliothek der Kirchen Versammlungen 
II. 1781, S. 145, Anm. 161) und Hefele (Konziliengeschichte I 2 , 555) sie sich 
angeeignet haben. Da die Arianer bekanntlich den Logos, der nach ihrer 
Ansicht nur ein cwma äyyxon angenommen hatte, als das Subjekt auch des 
Leidens Christi ansahen, die Synodalen von Sardica aber bis zum Ausgang 
des Geistes von dem verklärten Christus den Logos und den Geist nicht 
unterschieden (vgl. unten zu 11 Z. 5 i ff.), so hat der von Natalis Alexander 
angefochtene und als Beweis für die Unechtheit des Sanlicense angesehene 
Satz nicht die geringste Schwierigkeit. Im Abendlande wie bei Eustathius 
von Antiochien hat die hier den Arianern gegenüber erhobene Anklage 
ihre genauen Parallelen. Hilarius sagt (hi Matth. 31,2, 3 Iigne IX, 1066C): 
colunt enint ex injirmitate corporis aerumnam spirilui adhaerere usw., und 
Eustatiiius schreibt: nepi noAAo9 noio9NTAi agiknynai tön Xpictön ätyxon ängi- 

AH4ÖNAI CWMA . . TNA . . . TÄC TU)N nA0ÖN AAAOIWCGIC TU) 0GIO) TIGPIÄYANTGC n N € Y M A T I 
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paa(u)c anaficiccjcin aytoyc (seil, die ihnen Glaubenden) u>c oyk ecu tö tpei-iton 
€k thc atp^ütoy «DYceujc r£NNH9£N (Migne, wr. gr. XVIII, 6S9B). — Der zweite 
dem Valens und Ursacius gemachte Vorwurf weist auf Allbekanntes hin: 
die tp€?c ynocTAc£ic, des Vaters, Sohnes und Geistes, galten dem Arius als 
ANcniwiKToi CaytaTc (bei Athanasius, de syn. 15, Migne XXVI, 708 A: vgl. 
die ep. Arii bei Epipiianius, haer. 69,8 p. 733B). Schon Dionys von Rom 
charakterisierte die Geistesverwandten der Arianer in seiner Zeit als eic 

TP£?C YnOCTÄC£IC . . . flANTÄnACI K€XU)PICm£nAC AIAlPOYNT£C THN XriAN NONAaa (bei 

Athanasius, de decretis 26, Migne XXV, 464 A). 

Zu 4 Z. 12 — 14]. Daß Vater und Sohn [und Geist] eine ?ttöctacic 
oder oycia haben, setzt bekanntlich auch das Nicaenum voraus: toyc aö . . . 

£l feT^PAC YnOCTAC£U)C H OYCIAC oACKONTAC € IN AI . . . TÖN Y^ON TO? 0€O? ÄN A0ENATIZEI 

h ka0oaikh £kkahcia. Marcell dachte ebenso (vgl. Kuseb, r . Marc. I, 1, 17 ed. 
Klostermann, p . 4, 25t’.: oycia aö kai yhoctAcei £n): nur Spott und Polemik 
setzt er der Behauptung von zwei oder drei göttlichen Hypostasen und 
dem ytioctAcci xojpizcin tön yiön toy itatpöc entgegen (vgl. z. B. Fragm. 63 57 
p. 196, 29; 66 60 p. 197, 23; 76 67 p. 200, 30 u. 201, 13; 77/68 p. 201,34). 
Auch Eustathius von Antiochien muß so gelehrt haben: noch 362 mußte 
man seine Anhänger, die, hto ymcnoi tayton einai £fne?N yttöctacin kai oycian, an 
dem Bekenntnis der wia yitöctacic festhielten, gegen den Verdacht schützen, 
daß sie Sabellianer seien (Athan., forn. ad Ant. 6, Migne XXVI, 801 C), und 
umgekehrt mußten die orthodox gesinnten Meletianer, die von tpcTc ?tto- 
ctaccic sprachen, den Eustathianern gegenüber in Schutz genommen werden 
(ibid. 5 p. 801 AB). Und Athanasius hat, wenigstens seit seinem langen 
Exil im Abendlande, gleichfalls nur von einer o?cia oder Vtiöotacic des 
Vaters und Sohnes geredet (vgl. RE ‘ II, 202, 35 fr. u. 204, 20fl*.). Im Abend¬ 
land aber gehörte seit Tertullian die una substaniia patris et ßlii zu dem 
eisernen Bestände der Tradition, und subslantia entsprach sowohl der vnö- 
ctacic wie der oycia der Griechen (vgl. oben im Apparat zu Z. 14; erst 
später übersetzte man oycia mit essentia (vgl. oben den Apparat zu Z. 38 u. 47). 

ZU Z. 14 ^N AYTOI Ot a!p£TIKOI * KAI> OYCIAN nPOCATOPCYOYCl]. Daß t (<pUWl 

ipsi (iraeci uslan appellant) nicht das Ursprüngliche bietet, beweist das bei 
den Graeci sinnlose ipsi. Doch auch der Text der andern Zeugen ist un¬ 
brauchbar, gleichviel ob man an den lateinischen oder an den griechischen 
Text des Sardicense denkt. Denn daß die Arianer das lateinische subsbndin 
nur durch oycia wiedergegeben hätten, ist ebenso unrichtig, wie die Be- 
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hauptung, daß sie für yrröcTACic stets ovcia gesagt hatten. Sie brauchten 
VnöcTAcic oder oycia als Synonymon von substantia. Im griechischen Texte 
des Sardicen.se — über den lateinischen Vermutungen aufzustellen, ist 
nutzlos — muß deshalb vor o?ci'an ein kai eingeschoben werden. Nach 
aipgtikoi konnte es um so leichter ausfallen, je fremder den Späteren 
die Synonymität von ynöcTACic und o?c!a geworden war. — Für die Tat¬ 
sache, auf die das Sardicense hier hinweist, vergleiche man neben der 
oben S. 16 angeführten Ariusstelle (ÄNem'wiKToi 6ayta7c ai tnocTÄceic aytön) 
das Ariusfragment bei Athanasius, or. 1,6, Mignk XXVI, 24 B: Aaaötpioi kai 

AWÖTOXOI efCIN AAAHAUJN AI OYCIAI TO? TTATPÖC KAI TO? YlOY KAI TO? AhOY T 7 NCYMATOC, 

und für die Eusebianer das Marcellfragment 81/71 p . 203, 1 f. : ctncon a?tön 
(seil. Napkiccon NcpwniAaoc) Anö tön tpa^gntiijn tpcTc gTnai nicTe?€iN oyciac. 

Zu Z. 16 feCTIN ÖAAOAOrOYWeNUJC AYTH, N HN MÖNOY TO? TTATPÖc]. Ill ( 1 er 

Wortwahl und in der Abgrenzung dieses Satzes gegen den vorhergehenden 
und nachfolgenden bin ich t gefolgt. Nur h hn schließt eine leichte Ände- 
rung des t-Textes ein. Aber diese Änderung bestätigen die griechischen 
Hss., denn ihr hn h ist als eine Umstellung zu begreifen, die nötig wurde, 
seit nach Veränderung des ÖMOAoroYM^Najc in ÖMOAoro?weN u>c der mit öc 
eingeleitete Nebensatz ein Verbum forderte. Sinn hat dies hn der grie¬ 
chischen Hss. nicht: die yttöctacic des Sohnes ist noch jetzt die des Vaters. 
Zumal nach dem von den griechischen Hss. zu dem Fragesatze gezogenen 
gctin paßt das hn sehr schlecht. — Der nach t rekonstruierte Text ist 
theologisch nicht unwichtig: er zeigt im Verein mit Z. 34f". (6c nANTOTe hn 
... cn tö nATpl), daß das Sardicense nicht den Origen ist ischen Begriff der 
Ewigkeit des Logos vertritt (ewig neben dem Vater, weil seine ewige 
Ausstrahlung), sondern den Marcellisch-Novatianischen (ewig im Vater, auch 
vor seinem Ausgehen aus ihm, seinem pcnnhohnai). Überraschen kann dies 
den nicht, der die Entwicklung der Christologie im Abendlande kennt. 
Dennoch sei die auffällige Übereinstimmung der Marcellischen und der 
abendländischen Gedanken durch zwei Zitatenpaare belegt : oyacnöc rAp ontoc 

TTPÖTCPON h 0 €O? MÖNOY . . . TIPOHAOCN ö AÖrOC APACTIKH ^NCPTCIA, Sagt MaRCKLI. 

(Fragm. 1 2 1 108 p. 212, iof.), und Tertullian (ade. Praxeam 5 ed. Kroymanx 
233, ante omnia enim deus erat solus . . ., sotus au fern, quin nihil 

aliud extrinsecus praeter i/lum , und an anderm Orte Marcell: npö rAp to? 

TÖN KOCttON CiNAI HN Ö AÖTOC ^N TÖ TTATPI. ÖT€ AÖ 6 nANTOKPAT(i)P 0 GÖC ITAnTA 

tA €n o?pano?c kai £ni thc ftoihcai npo^oeTo . . ., tötg o aötoc npoeAowN ^tincto 
Phil.-hist. Klasse. 1909. Abh. 1 . 3 
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T 09 KÖCMOY nOIHTHC, 6 KAI nPÖT€PON CNAON NOHTü)C fcTOlMAZUJN AYTÖN (FraglTI. 60 , 54 

p. 196), und Tfktullian schreibt u<h\ Praxen)n 6 (ed. Kroymann p. 235, 6 ff.), 
nachdem er gesagt hat, daß Gott zuerst in sensu suo die Sophia gezeugt 
hätte: ut primum deus voluit , (juae rum sophiae ratione et sermone disposuerat 
intra se, in substantias et speries suas edrre % ipsum primum protulit sermonem .... 
ut per ipsum Jierent uni rer so, per 1piem erant capitata et disposita immo et facta 
jam, quantuni in dei sensu. Eine Benutzung Tertullians durch Marcell ist 
überaus unwahrscheinlich; es ist identische Tradition, die bei diesem wie 
bei jenem uns entgegentritt. Von der Ewigkeit des Logos redet übrigens 
Tf.rtulman noch nicht: zwar erklärte er: non sermonalis a principio. sed 
rationalis deus etiam ante principium (ade. Prax. 5 ed. Kroymann p. 233, i6f.: 
doch vgl. zum Text Rosenmeyer, Quaestiones Tertullianeae, Diss. phil. Straß¬ 
burg 1908 S. 1 1 f.), aber er konnte noch sagen: deus . . . non . . . pater . . . 
semper . . .; fuit . . . tempus , cum . . . Ji/ius non fuit (adv. Hermop. 3 ed. Kroy¬ 
mann p. 129, 3 ff.). Aber schon Xovatian hat diesen letztem Gedanken für 
das Abendland nach ihm durch die Betonung des ersteren beiseit geschoben: 
cum sit penitus a patre. semper ist in patre. semper autem sic dti'O, ut non 
innatum, sed natum probem. sed <jui ante omne tempus est, semper in patre 
fuisse dicendus est; nee enim tempus illi assipnari polest, qui ante tempus es/, 
semper enim in patrej ne pater non semper sit pater (de trin. 3 1 Mio ne III, 949 B). 

Zu Z. 18 0 £cti AÖroc nN€Y*A|. Viel Bestechendes hat die von Gaisfori» 
beibehaltene Lesart der älteren Ausgaben: ö £cti aötoc nN€?*A oyk £xwn: 
konnte der Sohn je ohne den Vater, der Geist ist (.loh. 4, 24), sein, so 
ergäbe sich der Widersinn eines AÖroc nNeVMA oyk £xwn. Und diese Lesart 
ist offenbar der ursprüngliche Text der guten Hs. A gewesen! Allein — 
diese Erkenntnis verdanke ich dem entschiedenen Festhalten des Hrn. Par- 
mentier an der oben in den Text aufgenommenen Lesart - ist bei A eine 
richtige, ursprüngliche Lesart denkbar, wenn Tc, alle anderen Theodoret- 
IIss. und t, der cod. Veronensis . einen andern Text bieten? Offenbar 
nur dann, wenn entweder der Familien-Archetypus von A einen guten 
vortheodoretisehen Text des Sardicense benutzt hätte, oder wenn auch t 
keine vortheodoretische Überlieferung böte, sondern seinen Text aus Theo- 
doret hätte. Die erstere Möglichkeit ist an sich sehr unwahrscheinlich 
und durch den sonstigen Zustand des Textes von A ausgeschlossen. Auch 
die zweite Möglichkeit ist wegen der zahlreichen Abweichungen des t-Textes 
von allen anderen Zeugen sehr unwahrscheinlich; sie muß aber deshalb 
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geprüft werden, weil t. mit einigen Theodoret-Hss. falsche Lesarten teilt, 
wo andere Theodoret-Hss. «len rechten Text erhalten haben. Ls handelt 
sich hier um: i. Z. 35: tCTr: aia*£p£i ag th koinh kt cei, richtig T: aia*£p€i 
ka! th kainh kticgi ; 2. Z. 41 tB < a£ : 3. Z. 45 tT < kai und allenfalls auch 
4. um Z. 19, wo man den Apparat so konstruieren kann, daß das in c 
erhaltene itat^pa 1 in tT zu fehlen scheint. Allein die Auslassungen 2 und 3 
müssen in t wie in T und B autochthon sein: denn wenn sie auf den 
gemeinsamen Archetypus tTB zurückgingen, so wäre das Richtige in den 
andern IIss. unerklärlich. Und bei der Auslassung 4 liegen die Dinge gar 
nicht notwendig so, daß in t. dieselbe Auslassung zu konstatieren ist wie 
in 77. In t fehlt das erste tiatcpa, und zwar dies allein, in Tt ist ent¬ 
weder das erste ttatcpa mit den folgenden Worten oder — so ist s oben 
im Apparat arrangiert das zweite tiat^pa mit den vorangehenden Worten 
weggefallen. Diskutierbar bleibt also nur die unter 1 genannte, zweifellos 
falsche Lesart. Aber auch sie kann den vortheodoretischen Charakter des 
Textes t nicht verdächtigen. Denn trotz der richtigen Lesart in T kann 
auch Theodoret wie t aia*€P€i a£ th koinh kticgi gelesen haben: das kai th 
kainh kann einer Korrektur des Theodorus Lector entstammen oder, wenn 
man es für unwahrscheinlich halt, daß dann Cassiodor nach einer Theo- 
doret-Hs. das Falsche wieder eingesetzt hätte, als Verbesserung eines jüngeren 
Vorfahren von T aufgefaßt werden. Ja, auch das ist nicht undenkbar, 
daß Theodolits Urexemplar den richtigen Text bot, daß aber in die 
Abschriften der leicht erklärliche Fehler koinh ebenso eindrang wie in 
die Vorlage von t. Las man aber einmal koinh, so war die Einfügung des 
ac so notwendig, daß sie wie in der Vorlage von t, so auch in «lern 
Archetypus unserer Theodoret-Hss. den gleichen spontanen Erwägungen 
entstammen kann. Endlich ist es möglich, daß die richtige Lesart im 
Urexemplar Theodorets nur als Marginalkorrektur Theodorets existierte 
und deshalb fast nirgends sich erhalten hat. — Ist aber t vortheodore- 
tisch, so kann das in ADP zu dem o £cti aöcoc hinzugetretene 

oy'k €xu)n nur dann für die ursprüngliche Lesart gehalten werden, wenn 
man annähme, daß ein Spiel des Zufalls dieses oyk gxwn gleichmäßig in t. 
wie im Archetypus TcB*y habe verschwinden lassen. Ganz unmöglich ist 
diese Annahme ja nicht, aber sie ist sehr unwahrscheinlich. Daher ist 
»0 ecTi aötoc nNCYMA« als die durch die Überlieferung gebotene Lesart an¬ 
zusehen. Sie kann auch die ursprüngliche sein; «leim unübersetzbar ist 
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sic nicht. Phoebaiws schreibt — und der Gedanke ist wahrlieh nicht 
singulär, vielmehr ists oft gesagt, Gott sei nie äaotoc gewesen —: qui 
proftarerit sine r er ho, sine sapientia, sine ratione, sine vir tute, sine spiritu 
aliquaivdo patrem fu'isse, is proltacit cum patre et in put re fifiutn ante otnne 
principium non fuisse: tauten ne sc io. si his rirtutitus carens pater possit (ft us 
(tici (c. Ar. 16 p. 25 R). Es wird also wohl das Ö öcti aötoc nNe 9 *A mit 
dem *haö eTnai aynacoai zusammenzunehmen sein: »noch <las sein könnte, 
was sowohl der Vater wie der Sohn ist, nämlich aötoc und nN£ 9 *A«. — Sobald 
man ein 6 einfugt — o öcti (ö) aötoc tine9ma — oder das aötoc im Sinne 
von ö aötoc versteht, könnte auch übersetzt werden: »d. h. wir bekennen, 
der Logos ist Geist«. Allein zunächst steht der Artikel nicht da; mul 
dann spricht gegen diese inhaltlich (vgl. Z* 53 ff.) sehr gut in das »Sardi- 
cense passende Erklärung der Umstand, daß die Prädizierung des yiöc als des 
aötoc, von der nachher ganz ausdrücklich die Kede ist (vgl. Z. 22 mit Anm., 
Z. 26 u. 29), hier unvorbereitet in den Nebensatz hineinschneien würde. 

Zu Z. 18 —20 ATonwTATON — €n ecwcn|. liier ist der ursprüngliche 
Wortlaut des Sardieense nicht mehr mit Sicherheit zu rekonstruieren, ob¬ 
wohl nur die Wörter nicht sicher sind, die in Z. 19 zwischen nATÖPA 1 und 
tfatöpa” gestanden haben. Alle IIss. haben hier Lücken: T scheidet 
ganz aus, weil alles zwischen dem aynacoai in Z. 18 und dein aynacgai 
in Z. 20, dies letztere eingeschlossen, fehlt; in den Theodoret-Ilss. ist weg¬ 
gefallen, was Z. 19 auf n atöpa 1 bis hin zu ttatöpa* (inkl.) folgte; in c vermißt 
man ein regierendes Verbum zu dem mit n atöpa* beginnenden Satze (patrem 
enini sine filio tuque nominari nee esse potuisse); es muß hier Z. 19 zwischen 
ttatöpa 1 und n atöpa" etwas ausgefallen sein; t bestätigt dies: sein Text (absur- 
rlus enitn est. nunc (fitere patretn non fuisse, quoniam quod intelfujitur pater sine 
filio . nec nuncupari necesse posse. est ipsius usw.) bietet vor n atöpa* die Worte 
quoniam quod intell'ujitur ; aber t selbst hat Z. 19 nATÖPA 1 nicht, und da nach 
diesem tiatöpa* auch alle andern Hss. eine Lücke aufweisen, so ist die An¬ 
nahme, daß in t nur das eine Wort tiatöpa 1 ausgefallen sei, nur eine der 
möglichen Annahmen. Dennoch wird man zunächst versuchen müssen, ohne 
solche Ergänzungen auszukommen, die keine der Hss. bietet. Die Frage ist 
demnach, ob allein das von t gebotene quoniam quod intelfujitur die Stelle 
verständlich macht. Was besagt dies quoniam quod intelfujitur? Man wird 
zunächst versucht sein, das quod intelfujitur mit dem folgenden pater zu¬ 
sammenzunehmen. Allein dann müßte im folgenden statt des auch von 
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allen andern Hss. bezeugten Infinitivs (posse) ein Verbum finitum stehen. 
Für diesen Infinitiv braucht man einen Akkusativ und muß daher annehmen 
— was bei der Sorglosigkeit des Schreibers von t gerade in bezug auf 
abkürzbare Endsilben gar keine Schwierigkeiten hat —, daß pater in t 
verschrieben ist für pairem (vgl. e). Ist aber patrem zu lesen, so muß 
intelliyilur als das Verbum gefaßt werden, zu dem der Akkusativ cum In¬ 
finitiv patrem — posse das Subjekt ist. Als griechisches Äquivalent bietet 
sieli dann ein ahaön £ctin oder dgl. Doch was soll dann das (juoniam (/und? 
Quoniam steht in t zumeist für öti, einmal (Rkading p. 77, 22) für £neiAH, 
einmal (p. 76, 32) für aiA tö mit dein Infinitiv: aiA tö mh aynacgai = quo¬ 
niam non polerant. Dasselbe zjA tö mit dem Infinitiv ist an einer andern 
Stelle (80. 12) durch propter quod mit dem Verbum finitum wiedergegeben. 
Daher würde ein propter quod intellitjitur einem aiA tö ahaon eTnai entsprechen. 
Ist nun qm quod aus propter quod korrumpiert? ln Majuskelhandschriften 
ist das nicht sehr wahrscheinlich. Oder ist quoniam quod ebenso gebraucht 
wie propter quod ? Das ist ebenfalls unwahrscheinlich. Oder ist das quod 
nur irrig eingeschoben, seit aus dem patrem ein pater geworden war? Das 
ist, wenn die Einfügung auf eine der Vorlagen von t zurückginge, an sich 
nicht unmöglich; doch daß die Schreiber der Vorfahren von t mehr ge¬ 
dacht hätten als der gänzlich gedankenlose Schreiber von t, ist nicht sehr 
wahrscheinlich. Nach alledem ist’s zwar nicht unmöglich, aber auch nicht 
sehr wahrscheinlich, daß «lein quoniam quod im Griechischen ein aiA tö 
kta. entsprach. Recht wohl denkbar aber erscheint es mir nach der ganzen 
Art des Übersetzers, daß er ein griechisches aiA to9to öti durch quoniam 
quod wiedergegeben hätte. — Für den Sinn der Stelle ist’s nicht gleichgültig, 
ob man mit einem aiA tö aRaon einai oder mit einem aiA toyto, öti ahaön 
£cti im Griechischen rechnet. Eine Erklärung ist freilich in beiden Fällen 
möglich. Faßt man aiA tö kta. als Begründung des vorigen, wie t es getan 
hat, so ergibt sich, gleichviel ob man aiA tö ahaon e?nai, oder aiA to9to 
öti ahaön öcti vorzieht, der Sinn: denn die — unserm eben ausgesprochenen 
Bekenntnis entgegenstehende — Annahme, daß der »Vater« je nicht Vater 
gewesen wäre (d. h. keinen Sohn gehabt hätte), ist widersinnig, weil es 
offenbar ist, daß von einem »Vater« nur da gesprochen werden kann, wo 
ein Sohn ist. Eine zweite Erklärung ist nur möglich, wenn man das 
quoniam quod als Wiedergabe eines aiA toyto oti ansieht. Man kann nämlich 
dann mit aiA to9to einen neuen Satz beginnen lassen, dessen Verbum das 
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cctin aytoy toy yioy waptypIa ist: und der Sinn wäre dann: »deshalb, näm¬ 
lich, weil Vater und Sohn (wie eben in dein atotiwtaton tap kta. gesagt 
ist) offenbarlieli zusammengehören, bezeugt der Sohn selbst« usw. Das 
öti ahaon kta., das bei der ersten Erklärung Begründung ist für die 
Widersinnigkeit des Gegenteils, würde hier zu einer Wiederaufnahme 
der in dem atotiwtaton rAp kta. ausgesprochenen, der Begründung kaum 
bedürftigen Wahrheit. Für und gegen beide Erklärungen läßt mancherlei 
sich geltend machen. Auch deshalb, damit die zweite nicht ausgeschlossen 
werde, habe ich das aia toyto oti ahaön ccti dem aia tö ahaon gTnai vor¬ 
gezogen. Doch mochte ich mich nicht geradezu durch die Interpunktion 
des Textes für diese zweite Erklärung entscheiden. Ich bin bei der Inter¬ 
punktion, die eine Entscheidung forderte, der ersten Erklärung gefolgt, 
weil sie der Satzabgrenzung der Hss. entspricht. Wem keine dieser Er¬ 
klärungen genügt, der muß mit der Möglichkeit rechnen, die zweifellos vor¬ 
liegt, daß in t X. ig außer dem hatcpa' noch weitere Wörter ausgefallen seien. 
Ich habe Ergänzungen, die möglich wären, erwogen, z. B.: atotjwtaton rAp 
£cti a^tgin noTÖ itatcpa mh rcrcNHceAi hat£pa. (axwpictoc oyn b yiöc toy tiatpöc 

AIA TOYTO OTI AHAÖN GCTI KTA. (1)ZW. AIA TÖ AHAON GIN AI KTA.) oder: . . . MH TGre- 
NHC0 AI rFATÖPA. XWPIC AÖ YlO? XaYNATÖN GCTI ITATGP A rGr6NHC0AI> aiA toyto kta. 

(bzw. aia tö kta.). Allein keine dieser Ergänzungen (deren zweite noch das 
fiir sich hätte, daß sie den Ausfall des üatöpa — rGrcNHCOAi“ in t nach dem 
rcrcNHcoAi sehr begreiflich erscheinen ließe) ist ein wirklicher Gewinn: die 
Gedankenfuhrung würde vielleicht durchsichtiger, aber auch breiter werden. 

Xu 5 X. 2 i — 25). Der Absatz hat, wie die Korrekturen in L und A 
beweisen, schon in alter Xeit dem Verständnis Schwierigkeiten bereitet. 
Intakt ist meines Erachtens die Stelle nicht; der Text, den die griechischen 
Hss. ergeben, gibt meines Erachtens keinen Sinn. Die lateinische Über¬ 
setzung in t aber führt auf einen Abweg. Ihr sirut (= kaoaticp) an Stelle 
des aftgp X. 22 legt die Vermutung nahe, es werde hier dagegen polemisiert, 
daß einigen das rcrcNNHwÖNON von dem Logos in demselben Sinne gebraucht 
erscheine, wie die öpatA ka! äöpata alle npocAroPGYGTAi tgnnhoönta. Allein diese 
Vermutung verdient nicht verfolgt zu werden. Teils weil der Gedanke, 
der so hier vermutet wird, schon X. 3 ff. zurückgewiesen ist, teils weil dann 
eine zwiefache, jedem Ergänzungsversuch unzugängliche Lücke — vor 
kaoAttgp und vor tgxnithn — angenommen werden müßte, mit unserm Texte 
also nicht auszukommen wäre. Das sirut in t muß auf einen Lesefehler oder 
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auf eine irrige Korrektur zurückgellen. Vor andern Besserungsversuchen 
muß man den Gedankengang sicli klar machen. Im vorigen ist die ewige Zu¬ 
gehörigkeit. des Sohnes zum Vater behauptet. Nun begegnet man dem Ein- 
wande, daß man dabei das von dem yiöc feststehende rereNNHmcNON cinai außer 
acht lasse. Die Deutung dieses rercNNH/^CNON cTnai hatte in der Tat für die 
Sardicenser ihre Schwierigkeit. Denn die Origenistischc Vorstellung der 
ewigen Zeugung teilten sie nicht. Haben sie die Mareellischc Deutung 
des ö kypioc £kticc we Apxhn öawn aytoy auf den geschichtlichen Herrn (vgl. 
Marckli., Fragm. 109 u. ii to p. 187) und die Beziehung des tcnnhöhn ai 
auf die Geburt ins Fleisch übernommen? Unser Text gestattet trotz seiner 
Dürftigkeit, diese Frage zu verneinen. Kannte die Zeit noch eine andere 
Möglichkeit einer nicht-arianischen Erklärung des rereNNHMÖNOc? Gkkook von 
Illiberis weiß von einer: er e ata est eryo sapientia , sagt er, immo yenita ;. non 
tibi, yuae semper erat . sed his , 7 uae ab ea Jieri oportebat {de Jide 2, Mkjnk, 
ser. lat. XX, 36C). Nun hat Gregor von Illiberis. wie unten deutlich werden 
wird, das Sardicense gekannt und in de Jide mehrfach dessen Gedanken 
reproduziert. Es wird daher, da das yenita bis, 7 uae ab ea Jieri oportebat , 
auffällig an das ticin (oder ticin) rcreNNHwÖNON und an das pcnnhoönta tcxnithn 
des Sardicense erinnert, nicht zu kühn sein, die Stelle des Sardicense, von 
der wir sprechen, nach den Worten Gregors von Illiberis zu erklären und 
zu emendieren. Es muß dann vor aaaä ticin eine alte Lücke angenommen 
werden, in der etwas gesagt war, das dem • non sibi, yvae semper erat« Gregors 
entsprach. Man kann den Ausfall dieser Wörter auf ein Ilomöoteleuton 
zu rück fuhren, wenn man die Lücke vermutungsweise etwa so ergänzt: 
Aaa’ oyx £aytü> rercNNHMCNON a^tomcn tön AÖroN tön ttantotc onta. Diese Ergän¬ 
zung hat. abgesehen davon, daß sie Sinn hineinbringt in die Stelle, noch 
den zwiefachen Vorteil, daß sie auch für das folgende tctcnnhwcnon ein Sub¬ 
jekt liefert und die Argumentation in Z. 26, die das nÄNTOTe onta wieder 
aufnimmt, verständlicher macht. An die ergänzten Worte schließt sich das 
aaaa kta. dann als weiterführemlc Frage an: es ist also tIcin zu akzentuieren. 
Zu der Frage paßt auch das nANTÄrrAON sehr gut; es wird zur Einleitung 
einer Antwort oft gebraucht. Nach dem hant/sitacin muß ein nÄciN ein gefügt 
werden. Es ist für den Sinn unentbehrlich, und sein früher Ausfall ist 
nach dem nANTÄnAciN sehr begreiflich. Ja, vielleicht ist das nÄciN in T 
kein verstümmeltes nANTÄruciN. sondern das nach Ausfall des nANTAnAcm 
gebliebene ttacin . Und das k aoaiicp in t kann ganz wohl aus einem tiaci* Anep 
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entstanden sein. Wenn ich schließlich zur Verdeutlichung des Sinnes der 
Stelle eine freie (Übersetzung gebe, so gestatte ich mir, das tcnn Xc© ai durch 
das inhaltlich gleichbedeutende (vgl. Mahcell, Fragin. 36/31, p. 190) »von 
Gott ausgehen« wieder/.ugeben; denn dann laßt sich im Deutschen der 
seltsame Datirus connnodi besser verstehen: »Niemand von uns (aucli Marcell 
nicht; vgl. Sitzungsber. 1902 S. 774) leugnet das rcreNNHM^NON. Al»r nicht 
sich zu yut (d. h. so, daß er dadurch den Daseinsanfang erhalten hatte) denken 
wir den Logos von Gott ausgegangen; er ist ja stets . Wem zu gut denken wir 
ihn denn von Gott ausgegangen f Schlechterdings allem zu gut. was siehllxtr und 
unsichtbar ist , hervor gegangen aus Gott als den Büdner auch dtr Erzeuget • usw. 

Zu Z. 25 — 26 OYA^noTe tap toy gTnai kta.]. Hier hin ic!» hei der 
Feststellung des Textes t gefolgt. Daß der Gedankengang so klarer wird, 
als es in dem — übrigens mannigfach variierenden — Texte der griechi¬ 
schen Hss. der Fall ist, bedarf kaum einer Erläuterung. Die Abweisung 
der Deutung des rereNNHw^NON ginai auf ein Apxhn toy ginai aabgTn ist nach 
dem Kontexte hier die Hauptsache: sie kommt in t in dem Hauptsätze 
zur Aussprache, in Ter nur in einem Nebensatze (gi Apxhn t aabgn). über¬ 
dies lauft in Tctt der Begründungssatz (oti kta.) auf eine Tautologie hinaus; 
und das ecöc OY^tnoTG Ynow^NGi t£aoc, das die griechischen Hss. als be- 
sondern Satz bringen, ist hier sinnlos: nicht von Gott, sondern von dein 
Logos ist hier die Hede. Aber nicht allein der Gedankenzusammenhang 
entscheidet für t. Daß der Satz mit o?a£ begonnen hat, dafür zeugen 
auch BVFLAL Ihr oyag üAntotg aber ist nicht möglich, weil das ttantotg 
die folgende Begründung, wie schon gesagt, zu einer Tautologie macht. 
Das oya£ tiotg von t wird also auch hierdurch empfohlen. — Inhaltlich 
entspricht das hier Gesagte sowohl Marcellischen wie abendländischen Ge¬ 
danken, obwohl Marcell wie die Abendländer, mit dem Gedanken einer 
ewigen Zeugung nicht rechnend, ein Ausgehen des Logos aus Gott im 
Laufe der oikonomia (d. i. der Heilsgeschichte im weitesten Sinn) annahmen; 
denn sie betonten, daß der von Gott vor der Weltzeit ausgegangene Logos 
ewig sei in Gott (vgl. oben S. 17f.), einen Anfang des Seins also nicht 
gehabt habe. So charakterisiert 31 arcell den Logos, der vor der Welt- 
schöpfung in Gott war, dann aber von Gott ausging (vgl. Fragm. 60/54 

p. 196), als AGI CYNYnÄPXCJN TU) TIATP'l KAI MH AGntüItOTC APXHN TO? gTnaI GCXHKWC (ep . 

ad Jul. p. 215, 5; vgl. Fragm. 10392 p. 207, 271.); und Phokbamus sagt 
von dem Ausgehen des Logos aus Gott, seinem or/us Indiens Indium in nati- 
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ritate, in statu non hahens: ex deo innnscibiU deus nascibHis exirit. untts ab unu. 
rerus a cero > plenus a pleno; ac sie naseendo in his, tpiae semper erant, non 
ivepit esse (r. Ar. i i p. 2 i B); das dare initium dei v*rbo ist ihm arianische 
Ketzerei (ii). 9 p. 19H u. 17 p. 25 D). Vgl. auch das, was üben S. iS über 
die von Novntian lier laufende abendländische Tradition gesagt ist. 

Zu 6 Z. 27 — 2S |. Der Gedanke ist so oft ausgesprochen, daß er nicht 
belegt zu werden braucht. Hilarius sagt, unabhängig vom Sardicense, fast 
wörtlich dasselbe: nam et pater pater est . et Jilius Jilius (de trin. 7, 39 p. 232 B); 
auch Gregor von Illiberis wird kaum unsern Text im Auge haben, wenn 
er schreibt: quis ratholicorum iy norat patrem re re esse patrem . Jitium rere 
fi/iutn (de fide, prooem. Migne. XX, 33 A). 

Zu Z. 28 ÖMOAorov/ncN ayna*in|. Daß der Logos die aynamic eeo? 
nATPöc sei, ist, weil i.Kor. 1 , 24 (Xpictön eeoV aynawin kai co* an) sich da¬ 
für an fuhren ließ, auch von den Origenisten oft gesagt. Doch ist es von 
Marcell und von den Abendländern, die schon bei Novation von der vis 
divinitatis emissa in filium lasen (de trin. 3 1 p. 952 A), im Interesse des Mono¬ 
theismus besonders betont : erw akpiböc ncmAohka, sagt Mak< em., oti äaiai- 
P€TOC KAI Axwpictöc £ctin, h aynamic, to 9 nATPÖC Ö yiöc (ep.adJul. p. 215,30t’.; 
vgl. Fragm. 73/64 p. 198,31), und Phoebamus: aeternae enim substantiae vis 
non facta est a deo, sed eyressa a deo (e. Ar. 16 p. 24D) und Gregor von Illi¬ 
beris: virtus dicitur , quin vere de deo et semper cum deo est (de Jide 6 p. 42 D). 

Zu Z. 29f. b«OAoroY*€N tön (vielleicht alter Fehler für aytön) aöton 
eeoY nATPöc, nAp 6n ctcpoc oyk öctin]. Marcell (Fragm. 55/50 p- 194 . 2K 
u. Fragm. 79'69 p. 202. 22 ff.), Hilarius (de trin. 5. 38L p. 155t.) und Gregor 
von Illiberis (de jide 7 p. 44 AB) beschäftigen sich gleicherweise mit der 
christologischen Bedeutung von Baruch 3, 35 — 37: oytoc ö eeöc hmwn, o9 
AonceüceTAi ctcpoc npöc aytön* cicypc nÄCAN Öaön emcTHMHC kai cawkcn 

AYTHN J |aKü)B T(j T1AIAI AYTOY KAI "ICPAHA Tü) HTAnHM^NW Yn’ AY’TOY * WCTÄ TO^TO 

T l 1 

Cni thc thc kai cn toTc ANepumoic cynancctpäoh (Libri aporr. cd . Fritzsciie 
1871 p. 99) und Jes. 45, 14: oti cn coi ö eeöc Cctin kai oyk cctin eeöc nAHN coy. 
Man könnte daher denken, daß auch diese Stelle des Sardicense entsprechend 
zu erklären sei: nAp on (seil, aöton) ctcpoc (seil, eeöc) oyk cctin. Doch wäre 
das künstlich, da die einfachere Erklärung: nAP* on (seil, aöton) ctcpoc (seil. 
AÖroc) oyk Cctin durch Marcells Brief an .Julius (p. 214, 30: oaci . . . ctcpon 
ayto 9 AoroN eiN ai) und durch zwei Marcellfragmente, die gegen das - AÖroc kata- 
xphctikwc ONo^Acecic- sich wenden (45 39 11. 4640 p. 193), empfohlen wird. 

HiU.-hwt. Klass*. um. Ab/i. /. 4 
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Auch eine andere Stelle aus Marcells Brief an Julius: oytoc y16c, oytoc 

t 

aynanic, oytoc cooia (p. 215, 8) klingt hier (Z. 30) im Sardicense nach. 

Zu Z. 31 — 33 öti ckcTnoi aiA YtoeeciAN 6 toy an atcnn ac© ai xapin M aia 
tö kataiiwohnai Ytoi npocAropeYONTAi]. Nach (len griechischen Hss. wäre der 
Text zu rekonstruieren, wie Gaisforu ihn bietet: oti ^kcTnoi h aia to 9 to 
eeoi e^CN toy Xnatcnnacoai xapin ri aiA tö kataiiwohnai yIoi npocAropeYONTAi. 
Aber — ganz zu schweigen von dem unschönen aia toyto . . . toy Xna- 
rcNNAceAi xXpin — paßt dies an diese Stelle? Freilich findet sich auch bei 
Hii.arius gleichzeitige Polemik gegen das filitts ex adoptione und das drins 
ex nuncupatione: Jilium idcirco nuncupcs, non quin ex den natus est, sed quin 
per deum creatus estj quin et homines retiyiosos appeUntione hu jus nominis diynos 
n deo habitos numincris; tum porro ei non alin condirione dei nomen indulyras, 
quam ea, qun dictum est »Eyo dixi: dii estis et Jilii nltissimi omnesut utatur 
diynatione in vocabulo nunrupuntis , non naturae in nomine reritaU, sitque trrum 
ex adoptione fiüus, deus rx nuncupatione (de trin. 6 , 18 p. 1 7 1 A; ähnlich ibi/ 1 . 
4 » 3 P- 98 A). Allein an unserer Stelle ist nach dein Gedankengange nur 
von dem Sohn-Sein die Rede, nicht von dem Gott-Sein. Deshalb ist das 
aiä toyto eeoi e?€N hier nicht an seinem Platze. Dagegen vennißt man in den 
griechischen Ilss. in diesem Zusammenhänge den Begriff der adoptio ; denn 
das »nos adoptione filii, ille natura « (Victorin, ndr. Ar. 10, Migne VIII, 1045 t') 
klingt sonst durch alle sinnverwandten Ausführungen hindurch (vgl. z. B. 
Hilarius, de Irin. 6, 23. 25. 40 und öfter). Der Text von t. bietet den Be¬ 
griff; und wenn man nach t den griechischen Text rekonstruiert, so ge¬ 
winnt man einen Wortlaut, der recht wold als der Ausgangstext auch für 
die falschen Lesarten aiA toyto eeoi c*cn to9 (oder: eeoi €n tu>) gedacht 
werden kann. Zweifelhaft kann meines Erachtens nur sein, ob auch das 
von t (aut ... cel . . . vel ), aber nicht allein von t, gebotene zweite der 
drei ü beibehalten werden kann. Schön ist es nicht, daß zwischen das 
aut-aut (ß aia Yioeeci an . . . rt aiA tö kataiiüjöhnai) noch ein »oder« (im Sinne 
von cel) eingeschoben ist. Allein unmöglich wird es niemand nennen 
können; und das, wenn auch nur partielle, Zusammentreffen von t mit 
VFLA*I)P (h tu) wiegt um so mehr, je zweifelloser das e?eN, das die übrigen 
griechischen Ilss. bieten (c: erunt), eine falsche Lesart ist. Ich habe des¬ 
halb das zweite ä nicht gestrichen. 

Z11 7 Z. 33—36 ÖMOAorovttGN NONoreNH — n€kpu)n]. Dieser Absatz ist 
einer der interessantesten im Sardicense. Und zwar deshalb, weil er rein 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN^. 



Das Glardiensbekenntnis der Homöusianer von Sardica. 



Marcellisch ist. Was über das monotcnhc gesagt wird, ist freilich ebenso¬ 
gut abendländisch wie Marcellisch — schon oben S. 17 f. ist dieser 3 Iar- 


cellisch-abendländische Begriff der Ewigkeit des Logos besprochen —; aber 
das über das üputotökoc Bemerkte ist genau so nur bei Marcell nachweis¬ 


bar. Denn das ist selbst dem vulgären Texte gegenüber zweifellos, daß 


hier im Gegensatz zu den Arianern, die den Logos sowohl nach Job. 1, 14. 18 
als NONoreNHc wie nach Kol. 1,15 als nptoTÖToicoc nÄCHC ktIcgwc bezeichneten 


(vgl. z. B. Asterius bei Marcell, Fragin. 3 p. 186), behauptet wird, das 
npwTöTOKoc der Stelle des Kolosserbriefs beziehe sich auf den Menschen 


Jesus. Nun ist zwar auch im Abendlande das npwTÖTOKOc in Köm. 8, 29 
auf den Mensclien Jesus bezogen : secundum, quod homo factus eslj secundum 
y ratiam, quae in eo erat, Jilins dei primoyenitus , sagt Pei.agius (zu Rom. 8, 29 
Miunk, set\ lat. XXX, 685 A), und Augustin stimmt hier mit Pelagius überein: 
secundum id, quod uniyenitus est, non haltet fr nt res, secundum id autenij quod 
primoyenitus est, fratres vom re diynatus est omnes , qui post ejus et per ejus pri - 
mutuni in dei yratiam renascuntur per adoptionem JiHorum {de fide et st/mb . 4,6, 
Migxe XL, 185 und ähnlich eapos. quarund. propos . 56, Mignf. XXXV, 2077; 
vgl. auch, was Hilarius, de trau 12,15 P- 44 1 über Israel als primoyenitus Jilins 
dei im Unterschied von dem uniyenitus ausführt). Allein dafür, daß auch 
das npwTÖTOKoc nAcHc kticgwc in Kol. 1, 15 auf den Menschen Christus 
bezogen sei, kann ich kein abendländisches Zeugnis beibringen. Wie Ter- 
tullian (adr. Prajceam 7 p. 235, 2 1 ed. Kroymann) und Cypiuan (testim. 1 />. 63, 16 
ed. Härtel), so haben auch alle Späteren diese apostolische Aussage auf 
den präexistenten Christus gedeutet. Der Kontext der Kolosserstelle 
(öc Gctin eiK&N to? eeo? tq? XopAtoy, npwTÖTOKOC fiAchc kticgwc, oti gn a^tü 
ökticöh ta nÄ n t a) macht das begreiflich genug. Marcell, der auch die 
ciku)n to? eeo? to? XopAtoy nur in dem geschichtlichen Christus fand 
(Fragm. 92 82 205) und selbst das 4n aytö ökticgh tA ttAnta nur von 

diesem verstanden wissen wollte (Fragm. 4—6 p. 186), — er bezog auch das 

1 

npwTÖTOKOC tfAchc kticgwc auf tön ön aytö (seil, tü> aötw) kticqgnta ANepwnoN 
(Fragm. 8 p . 186) als den Anfänger einer neuen Menschheit: 0? toinyn ovtoc 
Ö XnwTATOc aötoc npö thc GNANepumHcewc » itputötokoc XnAcHC kti'cgwc« wnönacto 


(nüc rAp aynatön tön Xei Onta üpiotötokon gTnai tinoc ;), XaaA tön itpüton »kai- 
nön XNePwnoN«, etc Ön tA ftAnta An ak€<j>aaaiu)Cacö ai ^boyahöh ö eöoe, to?ton ai 
ee?Ai tpa^ai ttputötokon nAcHC önomAzoycin kticgwc (Fragm. 6 p. 1 86). Als 
Beweis für diese Deutung führte er Kol. 1,18 an: 0? mönon toinyn thc 


4 * 
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K AINHC KTICCOJC nPCOTÖTOKON AYTÖN ö AnÖCTOAOC eiNAI *HCIN, AAAA KAI nPWTÖTOKON 
€K N£KPU)N, Al'OY^N €T£PON, E*Ol AOKE?N, AAA INA AlÄ TO? * nPWTOTÖKOY TWN N£KPU>N « , 

onwc kai »nPWTÖTOKOC nÄCHC kticcwc« eiPHTAi, rNü)C6 HNai aynhoh (Fragm. 2 
p. 185). Wer diese Marcell?stellen kennt und dann bedenkt, daß Marcell 
selbst zu den Synodalen von Sardica gehörte, ja daß die Verfasser des 
Synodalbriefes, den unser Bekenntnis beschließt, eben erst das Buch Mar- 
cells gelesen zu haben erklären (p. 78, 7 ff. Keadincs), der wird nicht zweitel- 
haft darüber sein können, «laß unsere Stelle nach Marcell zu erklären ist. 


Das schließt ein, daß statt des koinh kticci ItCT) mit T kainh KTicei zu lesen 
und das aiaoepei mit t und gemäß einem bei Marcell vielfach nachweisbaren 
Sprachgebrauch (vgl. Rkttreru, J Inrcelliana S. 1 2 nota und Ki.«»stekmanns 
Index) im Sinne von attinet ad zu verstehen ist. Schon 1902 (Sitzungs¬ 
berichte S. 779) habe ich daher den Text dieser Stelle des Sardicense im 
wesentlichen ebenso rekonstruiert wie oben, obwohl ich damals nicht wußte, 
daß schon Yai.fsh s die Lesart kainh des cod. T bekannt gemacht und ge¬ 
billigt. hat. Nur das kai vor kainh kticci fehlte 1902 in meinem Vorschläge. 
Man kann auch noch heute darüber schwanken, ob dies kai von T (= und 
zwar im besondern) festzuluilten ist. Ich habe es aufgenommen, weil in 


Zweifelsfallen der konservativere Anschluß an die Hs. das Gewiesene ist. 


Dagegen ist mir nicht zweifelhaft, daß dem ae nach aia*£pei trotz seiner 
guten Bezeugung (tC7r) keine Pietät gebührt. Denn in dem Texte, der dann 
herauskäme: . . . tö npwTÖTOKoc a e tw ANepwnw. aia*6p€i a£ th kainh kticei 
(so Kkadinu), schwebt das tcj ANepwno) in der Luft, und die Einfügung des 
ac war eine natürliche Folge der Substituierung des koinh für kainh und des 
falschen Verständnisses von aia<*£p€in. — Daß das ^ai in Z. 36 mit Ter gegen 
t aufzunehmen ist, ergibt sich aus dem oben zitierten Marcellfragment 2. 

Zu Z. 361*. ÖMOAoroYMCN €na cInai oeön). Den halben und ganzen Ari¬ 
anern gegenüber lüblte nicht nur Marcell sich als Anwalt des Monotheismus 
(Fragm. 75/66—7/ 68 p. ’oof.); alle Altnicäner empfanden so, auch die 
Okzidentalen, vgl. z. B. »ürigexks« d. i. Gregor Ii.lihf.r. (vgl. A. Wilmart, 
Bulletin de litlerature ecvleniastique 1906 S. 249 fl'.) trart. ed. Batiffol i t p. I 18, 2: 
ttnus est enim dem ei sermo ipsius, i. e. dpi Jilius ; Phoehadius, c. Ar. 15 
p. 24 B: unus (deus) jo nt non erd. nisi in patre dro Jilius dpus sit. 

Zu 8 Z. 37 — 39 oyae tic apncTtai ftote tön n atöpa meizona). Das .lohannei- 
sebe Jesuswort (14. 2<S), daß der Vater größer sei als der Sohn, hat Mar¬ 
cell wahrscheinlich — uns fehlt das Krkenntnismaterial — nur auf den 
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geschichtlichen Christus, den »Sohn«, bezogen. Im Abendlande hat man 
noch im 4. Jahrhundert sieh nicht gescheut, auch von dein Logos dies 
auszusagen. Aber man polemisierte gegen die arianische Anschauung, der- 
gemäß major pater dieitur, non ea differentuij qua Jilio pater major est, sed 
omnibus dicitiae gloriae txm'is major (Phoebaoius, Ar. 2 p. 14 13 ). Als die 
katholische Wahrheit haben Phoebadiis (/. r. u. 13 p. 22C u. 15 p. 23 I>), 
Vn roKiNus (adr. Ar. 1, 13 p. 1047C), Hilarius [de Irin. 3, 12 p. 82 H; de 
syn. 64 p. 524 A u. 69 p. 526B) 11. a. den Arianern den (Jedanken entgegen¬ 
gehalten. den Piiokhadius (15 p. 23 D) mit den kurzen Worten *patris re/ 
filii nomine « [pater major , Jilnis minor ], Hilarius durch folgende Ausführung 
ausdrückt: est enim major pater /i/io. sed ut pater fi/io, tjenera/ione . non yenere; 
Jilius enim est et ex eo exirit; et, licet paternae nuncupationis proprietas difl'erat. 
tarnen natura non differt (in psalm. 138, 17, ed. Zinukklk p. 756, 26 ff.). Den¬ 
selben Gedanken müssen wir im Sardicense erwarten. Dann kann das thn 


vor aiaoopAn (Z. 38), das alle Hss. außer T bieten — T hat bloß oya£ — 
nicht die rechte I^esart sein, denn eine aiaoopa (d. h. Verschiedenheit, nicht 
bloß: Unterschiedenheit) kann, abgesehen davon, daß das onoma toy ttatpöc 


/neTzÖN €cti, nicht einmal so weit zugegeben worden sein, daß ein Größersein 


um ihretwillen negiert wäre. Es wird daher oyag tina aia^opän zu lesen 


sein. Diese Konjektur ist jedenfalls leichter als die Ciiristouuorsons, die mit 


vielen älteren auch Gaiskord übernommen hat: oy ai aaahn aiaoopän. 


Zu 9 Z. 39—45]. »Unum summ « plerique irreliyiosorum ad coluntatis 

tantum concordiam retiu/erunt , sagt Hilarius (in psa/m. 138, 17 ed. Zincerlf. 
p. 756, 1 6 r. ); Marcell sticht die gleiche Anschauung bei Asterius auf 
(Fragm. 73/64 p. 199 t*.). Polemik gegen diesen arianischen Gedanken trifft 
man bei allen nicht allzu wortkargen Anti-Arianern, über das Selbstver¬ 
ständliche hinausgehende Anklänge an das Sardicense sind mir nirgends aul¬ 
gefallen. — Daß Z. 42f. der Text von t verderbt ist, kann nicht zweifel¬ 
haft sein. Doch wird aus t und B der Plural aiactäcgic kai aixonoiai . . . 


haynanto (hier B: aynatai) aufzunehmen sein, und zwar nicht nur wegen 
des, w F enn auch unvollkommenen, Zusammentreffens von t und B, sondern 
auch deshalb, weil die Kndsilbe von haynanto in dem aynatön cTnai von 
ADP w iedergefunden werden kann. 

Zu 10 Z. 45 — 51. — In Z. 46 i£pa <*>u)nh gaäahcgn wird der Text von t, 
obwohl Z. 64 eeiA *<a>nh Subjekt ist, dadurch empfohlen, daß auch in dem 
Referat über die bekämpfte Anschauung (Z. 40) Christus als der Redende 
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eingefiihrt wird. — In Z.4S ist (las zweite *ia der griechischen Hss. (vor tov 
yioy) eine der spätem Orthodoxie (den TPelc vnocTÄceic) entsprechende falsche 
Korrektur (vgl. Matth. 27, 38), die Theodorus Lector nur deshalb nicht 
brauchte, weil er hier, wie sonst, vnöcTACic durch oycia ersetzt hat. — Z. 49 
ist das aiopizonta nach xpönon meines Erachtens schon nach dem Zeugnis der 
Hss. zu streichen; das habere fentpus ist auch sonst in diesem Sinne nach¬ 
weisbar: nee luibf t trmpus, quod ent intetnporali patri conyenitum per naturam 
(Phoebad., r. Ar. 11 p. 2 1 B; vgl. Novatian oben S. 18). Die Korrektur des 
von den Theodoret-Hss. gebotenen CKAcinein in tKAemN nach c und zum 
Teil auch T macht das vordem unpassende doppelte *htc verständlich. 

Zu 11 Z. 52 kai toyto nicT€YOM£N ne**e£N). Das bezieht sich nicht auf 
die Sendung des Geistes am Pfingstfest, sondern, obgleich dies in unserm 
— vielleicht hier lückenhaften oder »korrigierten« — Texte nach dem 
enewYeN auffällig ist, nach Ausweis des Folgenden auf die tNANepwnHcic. 
Daß das Göttliche in dem geschichtlichen Christus das rrNe 9 *A eeo 9 gewesen 
sei, habe ich als Marcells Anschauung schon 1902 nachgewiesen (Sitzungsber. 
S. 772). Auch bei dem Altnicäner Eustathius von Antiochien finden sich 
Stellen, die in dieselbe Richtung weisen (vgl. meine Doginengesch. 4. Aufl. 
S. 242 Amn. 10 und oben S. 15). Daß im Abendlande diese Vorstellung 
(üne alte, von Ilermas und Tertullian herlaufende Tradition hat, ist durch 
llrn. Waldemar Macholz (Spuren binitarischer Denkweise im Abendlande 
seit Tertullian. Diesert. theol. Halle 1902) erwiesen. Noch Lactanz ist von 
ihm mit behandelt worden. Und ein Aufsatz desselben Herrn über das 
Nach wirken dieser Tradition bei Prudentius wird im nächsten Heft der 
Theologischen Studien und Kritiken erscheinen. Ich beschränke mich 
deshalb hier darauf, das Andauern dieser Anschauung im Abendlande bei 
solchen Theologen des 4. Jahrhunderts darzutun, die ihren Platz zwischen 
lactanz und den gräzisierenden Okzidentalen haben, welche die 
alexandrinische Vorstellung von der Ewigkeit der tpiAc im Abendlande 
durchgesetzt haben, — Ambrosius und Augustin. Audi Hilarius gehört, 
obwohl er nach seinem Exil eine griechisch beeinflußte Eogoslehre ver¬ 
treten hat, nicht nur mit seinem vor seinem Exil geschriebenen Matthäus¬ 
kommentar in diese Reihe: in seiner Geistlehre zeigen noch seine späteren 
Schriften ein deutliches Nachwirken der ältern abendländischen Traditionen. 
Ebenso ist bei Marius Victorinus, so stark er unter griechisch-neuplatonischen 
Einflüssen stellt, unverkennbar, daß die »Lehre« ihm in ihrer abemlländi- 
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sehen Ausprägung zugekommen war. Den Nachweis seihst kann ich durch 
bloße Zitate gehen; einer weiteren Erläuterung bedürfen diese Stellen nicht: 
Hilarius in Matth. 3, 1 p. 928 A: nam quod in desertum ductus est, siyni - 
Jiratur libertas spiritus sancti hominem suutn jam d int tob offerentis (vgl. 2, 5 
p. 927 A: in famulatum Spiritus corpus assumptum): ibid. 12, 17 p. 989B: 
extra reniam est (vgl. Matth. 12, 31) in Christo neyare, quod deus sit, et ron- 
sistentem in eo paterni spiritus sultstantiam adimere; de trin. 2, 26 p. 67 B: 
spiritus satirtus desuper veniens viryinis interiora sanctißcarit et in hü spirans ... 
nuturue se humanae carnis immiseuit (vgl. 2, 24 p. 66 AB mit der nota editoris); 
ibid. 4, 41 p. 126B: proprium dei Jitio est, ne praeter eurn deus sit, propriwn 
deo patri est', ne absque eo deus quisquam sit; in psalm. 138, 21 ed. Zingerle, 
p. 75S, 29 f.: rum enim ait *quo ifto a spiritu suo •, tempus illud, quo et ipse 
spiritus in spiritu paternae yloriae ante adsumptionem hominis mansit, ostemlit. — 
Victorinus^Wp. Ar. 1, 8, Migne, ser. lat. 8 p. 1044C: Jesus enim est spiritus; 
i/t . 1, 13 p. 1048 A: non poterat venire AÖroc in occulto, hoc est spiritus sanctus ; 
ib. 1, 59 p. 1085 A: filius sanctus spiritus ...; AÖroc au fern Jilius, qui est spiritus 
sanctus ; ib. 3, 12 p. 1 108C: quis iyitur est spiritus sanctus? id est AÖroc, nnus 
enim rnotus et ideo dictum * et si discedo et praeparo robis, rursus venb « (Joh. 14, 3); 
ib. 3, 14 p. 1 109B: Jesus eryo spiritus sanctus; . . . deus suftstantialiter spiritus ; 
ib. 3, 18 p. 1 1 13C: si deus et Christus unum , cum Christus et spiritus unurn, 
jure tria unum. — Piioehadius, r. Ar. 17 p. 26A: sciant et illum (seil. 
Jilium zur Zeit von Exod. 33, 20) suo nomine inrisilnlem fuisse ut sermonem, 
nt spiritum; il). 11 p. 2 1 B: totus (seil, pater) enim dedit (seil, ßlb) tolum, ut 
seenndum spiritus virtutem totus esset in toto ; ibid. 16 p. 25C: aut enim pater 
credendus est nun ßlio suo initium fuisse sortitus . . et erit auctor huic illorum 
initio nescio quis tertius deus, aut etc. — Gregor Illib., de ßde 5, Migne, 
ser. lat. XX, 41 B: in patre et ßlio unitatem suffstuntiae credas .. v sire lumen 
de lumine dicas . . ., sire spiritum de spiritu; ibid. 8 p. 47C: cum hominem 
induere dignatus est, non lahm aeternitati intulit, ut spiritum in carnem mutaret; 
. . . non utique sic exinanitum accipimus, ut aliud, quam quod fuerat, idem spiritus 
ficret ; comm. in cant. ed. Gotth. Heine, Bibliotheca aneedotorum 1, Leipzig 1848 
Üb. 2 p. 149: spiritus sanctus cum pura et inteyra carne conjumius ; il). Hb. 4 
/>. 158: spiritus de puriete corporis clamavit ad patrem . 

Diese Gleichsetzung von spiritus und Logos-Sohn ist nicht binitarisch 
gemeint, sondern ist, wie bei Marcell (vgl. Sitzungsberichte 1902, S. 772 fl’.), 
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der Sohn, der Logos oder Geist, aus; von dein auf erstandenen Herrn dann 
der Spiritus sanctus t der in der Kirche waltet. Man könnte das schon aus 
dem starken Einflüsse schließen, den Tertullian, vornehmlich seine Schrill 
ade. Praxeam (vgl. meine Dogmengeseh., 4. Aull., S. 159!*.), wenn auch nicht 
auf Hilarius und Victorinus, so doch auf andre Abendländer nocli im 

4. Jahrhundert ausgeübt hat: Piiokiiadius weißt c. Ar. 5 p. 16O, 1 1 p. 2 1 K 
und 20 p. 28 C und öfters wörtliche Entlehnungen aus Tertullian auf, und 
in der altermtio Heracliani vom Jahre 366 {ed. Caspari, Kirchen historische 
Anecdota 1883, S. 13 1 —147) sind S. 143 f*. elf ganze Zeilen wörtlich dem 
Apologeticus Tertullians entnommen. Es tritt aber diese ökonomisch-trini- 
tarische Anschauung, wie die folgenden Zitate belegen mögen, auch in 
eigenen Ausführungen abendländischer Theologen des 4. Jahrhunderts uns 
entgegen: Piioebadius, c. Ar. 22 p. 30 A: tenenda est igitur regula . . quae, 
unam in dunbus personis substantiam sercans, dispositionem divinitatis (vgl. 
Tertullian ade. Prax. 2 p. 229, 2 8 f. ed. Kroymann) agnoscit. . ., in ßlio secunda 
persona, denique dominus: •petam*, inquit, *a patre meo et alium adeocatum daint 
eobis «. sic alius a Jifio Spiritus , sicut a patre Ji/ius. sic tertia in spiritu ut in 
tilio secunda persona; Gregorius Ili.ih., dejide 8 p. 48 C: credimus immutabilem 
et inconrert'dnlem, rer bum et spirituni, *. e. filium dei\, qui cunt hominem induit, 
non statum eertit. . v sed itluvias ejusdem corporis aeterno claritatis suae lumine 
illustraeitj ut ad nos per tramitein corporis ejus lux sancti spiritus et aeternae 
eitae gratia redundaret: ibid p. 49 A: tnisit nobü* spiritwn sancturn de proprio 
sua et ipsa um substantia . . ., *de meo*, inquit, »accipiet* ; ex eo utique, quod 
est Ji/ius, quia et filius de eo, quod pater est : tract. 20 ed. Batiffol p. 209 f.: filius 
dei ideo primuni renit ad cirginem, ut hominem sibi exinde in eirginis utero 
plasmaret. . . . proinde ne resse fuit , ut peius ad iltum hominem, quem dei sermo 
indnerat, spiritus sanrtus adreniret et sic per ipsum quasi de fonte virtutum ad 
nos quoque distributa ejusdem spiritus sancti gratia redundaret (vgl. 15 p. 166, 6 f. 
mit Marcell, Fragm. 23/20—26 21. p. 188 f. sowie Tertullian ade. Mar - 
cionem IV, 24 ed. Kroymann p. 499. 23 ff. und Sitzungsberichte 1902, 

5. 773). — Hilarius in Matth. 9, 6 p. 964 B: mulier (Matth. 9, 20) fimbriam 
eestis per fidem festinat atlingere. dmum ride/icet spiritus sancti, de Christi cor¬ 
pore modo Jimbriae exeuntis, cum apostolis coneersata contimjere (vgl. 14. 19 
p. 1003 B). — Victorinus, ade. Ar. 1, 15 p. 1049 B: quod a Christo spiritus 
sanctus: insufflacit Christus et dixit: accipite spiritum sancturn (Job. 20, 22): 
ibid . 1, 13 p. 1048 B: spiritus a Christo accipit, ipse Christus a patre, et idcirco 
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et spiritus a putrr. — Bei Marcell (vgl. meine Dogmengeseh. S. 246!*.) und in 
der alten kleinasiatischen Theologie, von der er abhängig war (vgl. a. a. O. 
S. 144f*. u. S. 103), bei Tertullian (vgl. a. a. 0 . 8.160) und Novatian (vgl. 
a.a.O. S. 190) waren diese Vorstellungen von dem Werden der tpiäc im Laufe 
der Heilsgeschichte verbunden mit dem Gedanken eines dereinstigen Wieder¬ 
aufgehens des Logos (und Geistes) in dem Vater und dem in der Aufnahme 
aller Gotteskinder in die Einheit mit Gott bedingten (vgl. Irenakus 5, 36, 2 nt . 
IIarvey II, 429) Aufhören der besondern Herrschafltsstellung des Menschen 
Jesus. Ja, es läßt sich nicht leugnen, daß diese an i.Kor. 15. 2S angelehnten 
Gedanken innerlich zusammengehören mit den über die oikononia tiisponrns 
unitatem in trinitatem (Tertui.man, adv. Praxeam 2). Die Synodalen von Sardica 
kannten diese Lehre Marcells. Wer dies nicht schon daraus herleiten will, daß 
sie Marcells Buch gelesen hatten (vgl.oben S. 28), der braucht, um sich davon 
zu überzeugen, nur zu hören, mit welch diplomatischer Klugheit sie Marcell 
verteidigen: o 9 tg tap Anö thc Ahac MapIac, wc aytoi (seil. 01 rrepi CycGbion) 

AIABGBAIUJCANTO. ÄPXHN GAIAOY TU) 0€O9 AÖTU). 0YT€ T^AOC tXGlN THN BACIAGlAN AYTOY . . . 

erPAYe ( p . 78, 13!!*. ed . Rf.adinc;)! Das war richtig, denn der Anapxoc AÖroc 
behält nach Marcell stets — auch dann, wenn er wieder in Gott ist 
seine göttliche Herrschaftsstellung (Fragm. 1 17 104 p. 210, 25): aber es war 
sehr »klug« gesagt, denn von dem toj AÖru) fcNwaeic ÄNepumoc galt nach 
Marcell, was die Eusebianer ihm vorwarfen. Auch ihr eignes Bekenntnis 
haben die Sardicenser mit gleicher Klugheit formuliert: der oytoc. von dem 
sie bekennen, daß seine Herrschaft keiner zeitlichen Begrenzung unterliege 
(Z. 48f.), ist. der yiöc, der mit dem Vater in der Einheit der VnöcTACic steht. 
Darf man aus dieser Stellung zu Marcell und aus dieser klugen Formulierung 
des Bekenntnisses schließen, daß auch die Abendländer von Sardica noch 
die alten Traditionen von dem Wiederaufgehen der tpiac in der Einheit 
Gottes festhielten? Gewiß nicht von allen wird man dies annehmen 
dürfen; es hat zu allen Zeiten Theologen gegeben, welche die auf sie ge¬ 
kommenen Traditionen nicht durchdachten. Phoebadius und Gregor von 
Uliberis z. B. haben in der Tat diese Gedanken vielleicht nicht gehabt, 
jedenfalls sie nicht verraten. Doch daß einige der führenden Abendländer in 
Sardica noch in diesen alten Traditionen standen, kann man meines Er¬ 
achtens mit Sicherheit behaupten. Denn diese Traditionen lebten im Abend¬ 
lande noch in dem 3 Ienschenalter nach der Svnode von Sardica. Marius 

* 

Viitorini s ist von ihnen erreicht mul hat sie in seiner Weise verarbeitet: 

Phil.-hut. Kla**r. 1909. Abh. I. 5 
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evacuatis enim omni/ms . sagt er (mir. Ar. I, 39 p. 1070I)), requiescit actira potentia 
(<l. i. der AÖroc) f t mit in ipso deo secundum guod est esse et secumhnn quod 
est (/u festere , in o/iis (intern spiritualiter secundum svtim et potentinm et substantiauij 
et hoc est »ut sit deus umnia in omni/ms «. non enim omnia in unoguogue, sed 
deo existente in Omnibus; et ideo omnia erit deus. (juod omnia erunt deo pleno 
(vgl. 36 f. p. io6Sf.). Und daß Victorin hier in der Tat ältere, in seiner Zeit 
noch lebende, nicht von ihm nur ausgegrabene Traditionen verarbeitet hat, 
beweist der Umstand, daß dieselben Traditionen in seltener Schärfe bei Zeno 
von Verona uns entgegentreten. Kr stellt (lib. II tract. 6, Min ne, sm. lat. XI, 
402 ff.) 1. Kor. 15, 24 fl*, zusammen mit Luc. 1,32 (reijni ejus non erit Jinis) 
und Sap. 3, 4 ff. (regnabit dominus eorum in perpetuum) und sagt dann 
(3 p. 405 A B): quid kor est? si in perpetuum regnat\ Paulus erracit; si tradi- 
turus est regnum , isti mentiuntur. absitf nultus hie error, dirersitas nut/a est. 
Paulus enim de hominis assumpti temporali locuius est regno . . . v hi 
autern ad prinripa/em vim retuferunt, in cujus perpetuitate rommanens in aeternum, 
a patre Jifius regnum nec arrepit aliquando, nee posuit; semper enim cum ipso 
regnatU. Nicht minder beweisend ist die ungeheuere Vorsicht und ge¬ 
winnende Zurückhaltung, mit der Hilarius (de trin. 11, 2 1 ff. p. 414 f.), 
wissend, daß sehr viele (pferigue c. 21) anders dachten als er, seine künst¬ 
liche Krklärung von 1. Kor. 15, 24 ff. vorträgt. Wenn er sagt: si qui ergo 
profundam hanc arcanae scientiae dispensationem aliter intellexerunt et per nos 
rectum nliquid et prolxibile afferetur , non pudeal eos secundum apostolum (Philipp. 
3,15) per recelationem dei snpere perfecte, negue mngis ament rer Untern nescisse 
guam oder int permansisse non reris (c. 24 p. 416B), so wird man meines Er¬ 
achtens nicht verkennen können, daß die Andersdenkenden, um deren Zu¬ 
stimmung so geworben wird, nur Parteigenossen gewesen sein können. 
Ja, durch die eigne Krklärung des Hilarius — nos conformes gloriae corpor'ts 
sui facti regnum dei erimus; non enim ait »tradet suum regnum <9 sed »tradet 
regnum «, .... nos itague tradet in regnum (c. 39 p. 424 B) — klingen die alten 
Traditionen hindurch. — Es verrät sich also im Sardicense durch die Gleich¬ 
setzung von Aöroc und ttn€?ma das hei Marcell wie im Abendlande der Zeit 
zu konstatierende Andauern alter ungebrochener Ökonomisch-trinitarischer 
oder streng monothcistisch-trinitarischer Anschauungen. 

Zu S.53—55 ka'i to 9 to 0 9 n^noNecN kta.]. Auch hier sind's alte Tra¬ 
ditionen, die sich geltend machen. Im Orient klingen sie bei Marcell, 
der nach Fragm. 73 64 p. 199, 7IV. sie gekannt und jedenfalls teilweise 
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gebilligt hat, minder deutlich uns entgegen als bei dem andern uns leidlich 
bekannten orientalischen Altnicäncr, Eustathius von Antiochien (vgl. meine 
Dogmengesch. S. 262 und oben S. 15 . I111 Okzident herrschten sie noch 

hei allen echten Okzidentalen in eben der Form, in der sie bei Tertuli.ian 
nachweisbar sind: adeo salca est utrhisque proprietas substantiae, ul et spiritns 
res sua seyerit in il/o, id est rirlutes ... et coro passiones suas functa sit . . , 
denique et mortua (ade. Prax. 27 p. 282, 1 ff.)/ sufficit nihil spiritum dei passum 
esse suo nomine (Und. 29 p. 286, 21 f.); ha ec vox (Matth. 27, 46) vox carnis et 
unimae, i. e. hominis, non sermonis nec spiritus (Und. 30 p. 287, I2f.). Daß 
selbst bei Amurosiis und Augustin diese alten Traditionen noch gelegent¬ 
lich in die Höhe kommen, ist bekannt (vgl. meine Dogmengesch. S. 286!’ . 
Hilarius und Vic torin bieten sie gleichfalls nur durchkreuzt von anders¬ 
artigen; aber sie bieten sie doch gelegentlich: c/amor ad deum (Matth. 27, 46) 
corporis (NB. nicht: hominis ) vox est recedentis a se verbi dei contestata dissi- 
dium , sagt Hilarius (in Matth. 33 . 6 />. 1074 T.; 31,3 p. 1067A gellt das 
»spiritus passio cum corporis passione « vielleichtauf den menschlichen 
Geist Jesu): und Victor in schreibt ade. Ar. 1, 14 p. 1048C: non est intelliyere 
quod pater passus est, neque mim ipse (seil. AÖroc), sed horno ejus. In ur¬ 
sprünglicher Kraft aber finden wir die alten Traditionen bei Phoebadius und, 
wo er nicht griechischen Vorbildern folgt, bei Gregor von Illiberis. Piioe- 
radius schreibt c. Ar. 4 p. 16B: o duces caeci! . . . non distinyuentes dominicae 
potentiae duplicem statum in sua unumquemque proprietate distantnn. et quidquid 
de ho m ine ejus dictum est, deo applicatis, ut ipse deus homini imltecillUate societur 
und in c. 5 p. 16, wo Tkrtuli.ians spiritus res suas reyit et coro passionUms suis 
functa est übernommen ist, heißt es am Schluß: ideo autem pass Untern volunt 
dici, ne et impassibilis credatur, Endlicli wiederholt Piioeradius c. 18 p. 2 61 ) 
Tkrtuli.ians scimus enirn nihil spiritum dei passum, dumtaxat suo nomine, quin 
impassUnlis deus, und sagt in fast wörtlichem Anschluß an das, wie ich 
glaube, ihm bekannte Sardicense: non eryo passibilis dei spiritus, licet in homine 
suo passus (ib. 18 p. 27A). Gregor von Illiberis spricht die gleichen An¬ 
schauungen fast mit den Worten des Sardicense aus, das ihm zweifel¬ 
los bekannt war (vgl. die Anm. zu Z. 55ff.): quem (seil. Christum) etsi 
passum credimus et sepultum (, non ipse Spiritus oder dgl. muß fehlen), sed 
homo Ule passus est, quem Jilius dei suscejnt, quem induit, quem portarit; , . . 
nam constat unmortale esse, quod dei est, hominis quod caducum (de Jide 8 
p. 48 C D). 
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Zu Z. 55—5 8). Diesen Abschnitt hat Gkkgorus von Uliberis (de fide 8 
p. 48I.) fast wörtlich zitiert: trrtiu quoque dir resurrexitnon den* in hotninr, 
sed ho wo pothis in dt o (so statt des in drum der Ausgaben der rod. Nor., 
Spirilegium Cosinrnsr I. 1888 p. 24 h), ascewlit in ror/os , ohtulit patri suo ho - 
mint in iUum gratissimum mnnus. vonsedit ad dexteram patris .... exinde prarfmito 
trmporr renturus. riros mortuosque judicaturus. Hätten diese Gedanken nur 
hei den späteren Antiochenern Parallelen, so könnte man verkennen, daß 
auch sie auf alter Tradition ruhen. Docli schon Kistatiiiis von Antiochien 
sagt: 0 ANepumoc toy Xpictoy. e< ngkpwn GreipÖMenoc, yyoyta» kai aoiazgtai (Mignk, 
ser. graec . XYlll, 685 C), und iui Abendlande werden einzelne der an dieser 
Stelle des Sardicense ausgesprochenen Gedanken noch später laut: interpeUar* 
diritur. dum semper pairi hominrm. tjurm susrrpit. quasi nostrum pignus ostendit , 
sagt Peeagius (zu Köm. 8, 34, Migse, ser. lat. XXX, 685 D), und bei P \cian (srrmo 
tie Ixipt. 3, Mignk, ser. lat. XIII, 1091 11 ) finden wir: Christus adcenirns hominemque 
suscipiens ipsum illum hominrm t!r potrstafe prrcati purum et innocrntrm dro primus 
exhibuit. — Zu dem absolut gebrauchten h acyq^piücgn in Z. 57 vgl. Job. 8, 
32. 36; Gal. 5, 1; VicTomsus, ade. Ar. 3, 3 p. 1101: assumptvs ergo homo 
totus, et assumptvs et liluratus esl; Zeno, Uh. 2, frort. 11,4, Migne, ser. lat. 1 1, 
425: in passionr Christi, quod per Adam drliquerat. per Christum liljeratur. 
Der Zusatz i* thc Xwaptiac kai thc oqopac in 7ADP ist wahrscheinlich von 
einem gedankenlosen Leser gemacht, (doch vgl. die oben angeführte Stelle 
aus Pacian). 

Zu 12 Z. 58- 67]. Eine ähnliche Erörterung über »loh. 17. 21 gibt 
1 lu.AHius de Irin. 8. 1 1 p. 243. Am Schluß ist der Text des Sardicense 
wieder nicht sicher. Ich habe in Z. 66 nach t, wo freilich das uf nach 
et stellt, das Yna eingefügt, weil die Konstruktion dann geschlossener wird. 
Wer diese Einfügung gutheißt, muß auch die dem Sinne nach gewiß 
empfehlenswerte Änderung des th nlcTei. th ömoaoha in th nicTcwc önoaoha 
billigen, obwohl die handschriftliche Urzeugung dieser Lesart zu wünschen 
übrigläßt. 
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Daß dies Sardicense ein »unzweideutiger Ausdruck der abendländischen 
Anschauung in der Sache« ist (Haknack, Dogtnengescli. 11 * S. 23S Anm.i), 
werden meine Anmerkungen bestätigt haben. 

Aber darin geht die dogmengeschichtliche Bedeutung des Bekenntnisses 
nicht auf. Es ist mehr als ein Ausdruck der abendländischen Vorstellungen 
um 343. Die in ihm uns entgegentretende weitgehende Übereinstimmung 
der abendländischen Traditionen mit den Überlieferungen, in denen 
Marcell von Ancvra stand, wirft auf die ganze ältere Dogmengeseliichtc ein 
sehr lehrreiches Licht. Und in diesem Lichte wird meines Erachtens (vgl. 
schon Sitzungsber. 1902 S. 781) erkennbar, daß vor den in dem pluralisti¬ 
schen Monotheismus der Apologeten wurzelnden Vorstellungen von einer 
ewigen göttlichen Dreiheit, die durch den Eintluß des Origenes und des 
Neuplatonismus zur Herrschaft in der Kirche kamen, und vor der aus der 
Vulgärfrömmigkeit geborenen, von den ganzen und halben Arianern ge¬ 
teilten mythischen Auffassung der ^ncäpkwcic toy aötoy eine Anschauung 
in der Kirche weite Geltung hatte, deren »ökonomisch-trinitarische« Ge¬ 
danken zum Monotheismus, deren Vorstellungen von dem geschichtlichen 
Christus zu einem wahrhaft menschlichen Leben Jesu besser paßten, als 
es die »orthodox« gewordene Lehrweise tut. 

Ja, auch darin erschöpft sich die dogmengeschichtliche Bedeutung 
des Sardicense noch nicht. Es beweist auch dies, daß diese ältere An¬ 
schauung noch 343 als die orthodoxe, ja als die durch das Nicaenum 
approbierte sich ansah. Denn das Sardicense wollte eine authentische 
Erklärung des Nicaenum sein. Und es war in der Tat nichts Geringeres. 
Schon die Rolle, die llosius, Marcell und Eustathius von Antiochien in 
Nicäa gespielt haben, rechtfertigt dies Urteil. Es kann aber auch durch ein 
sehr bedeutsames Zeugnis gestützt werden, das meines Wissens in diesem 
Sinne noch nicht verwertet ist. Et skb von Cäsarea berichtet in seinem 
noch in Nicäa geschriebenen Briefe an seine Gemeinde von Kaiser Kon¬ 
stantin, dessen Eintluß auf den Gang der Dinge in Nicäa anerkannt ist: 

IHAH &£ ö 6€0*Ia£cTAT 0C HMU)N BACIA€YC TU) AÖrti) KAT€CK€YAZ€ KAI KATÄ THN 

fe I 

CN6C0N AYT09 r^NNHClN TÖ TTPÖ nÄNTOJN AIU)NU)N cTnAI AYTÖN * tnei KAI T7PIN 
£N€PreiA fCNNHOHNAI, AYNÄWei HN d N TU) TT A T P i k V € N N H T U) C , ONTOC TOY 

ruTPÖc Aei riATPÖc (Theodoret, h . e. 1,12,17 Oaisforu p. 69). Diese kaiser¬ 
liche Ausführung paßt genau zu der Deutung, die das Sardicense dem Ni- 
cacnuin hat zuteil werden lassen! —- Daß das Nicaenum die Anschauung der 
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Origenistischen Rechten, soweit sie (wie die Alexandriner) das öwoofcioc 
zu akzeptieren geneigt war, nicht ausschließen wollte, ist freilich zweifel¬ 
los (vgl. meine Doginengesch. S. 242). Aber geboren sind seine Formeln 
aus den abendländischen Traditionen, die denen, welche Marcell und 
Eustathius erreicht hatten, ursprungsverwandt waren. 

Das Sardicense ist das erste und letzte offizielle Daseinszeugnis dieser 
bald veralteten "Orthodoxie«. Daß es nicht ganz ohne Wirkung geblieben 
ist im Abendlande, beweisen Phoebadius und Gregor von Illiberis. Aber 
selbst diese Theologen benutzen das Bekenntnis nur stillschweigend. Atha¬ 
nasius, der schwerlich je von dem Bekenntnis erbaut gewesen ist, hat es 
später verleugnet (vgl. Theol. Studien und Kritiken 1909 S. 291 f.); und 
die gräzisiercnden Okzidentalen, welche die Flut d^r Origenistischen TV;i«li- 
tionen in das Abendland hineinleiteten, haben — noch bereitwilliger als 
Kuseb von Vercclli 362 in Alexandria (vgl. Studien und Kritiken a. a. O. 
S. 292) — es aufgegeben. Hilarius, der das Bekenntnis gekannt haben 
muß, erwähnt es nirgends, während er die sardicensische Formel der Kuse- 
bianer in de synodis 12, 33f. p. 506f. wohlwollend zur Sprache bringt(!); 
er gibt ( Fraym . 2 p. 632 IT.) die epistula synodalis der Homöusianer von Sar- 
dica wie Athanasius (npnl. r . Ar. 44fl*., Migxe XXV, 324fl*.) ohne diesen 
ihren Schluß. Auch Marius Victorinus gedenkt des Sardicense nicht, be¬ 
ruft sich nur auf das Nicaenum (ade. . 1 /*. 1, 28 p. 1061 B; 2,9 p. 1095t*.; 
2, 12 p. 1098B). Wohl aber haben diese beiden ältesten der gräzisierenden 
Theologen des Westens früher als der offizielle Okzident von der Bundes¬ 
genossenschaft mit Marcell sich zurückgezogen. Marius Victorinus stellt 
ihn mehrfach mit Photin zusammen (ade. Ar. 1,22 p. 1056 A ; 1,28 p. 1061 C; 
1,45 p. 1075 B) und charakterisiert seine Anschauung in wesentlicher Über¬ 
einstimmung mit Marcells orientalischen Gegnern als eine »Häresie«, quae 
a Maria dicit coepisse Christum . . . vel non ipsum aöton mduisse carnem, sed 
assumpsisse hominem, ut eum ipse AÖroc reyeret (d>. 2, 2 p. 1089 D). Und Hilarius 
sagt (de trin. 7, 3 p. 201 B), versteckter zwar, aber doch unmißverständlich: 
impie mul tos ad unius dei professionem Ga lat in nutrint. 

Daß diese Loslösung der Abendländer von den älteren orthodoxen 
Traditionen sich nicht ohne Schwierigkeiten und nicht ohne Verhandlungen 
vollzogen hat, ist mit Sicherheit anzunehmen. Aber wir wissen von diesem 
Prozesse, wenigstens von seinen wichtigsten, in die fünfziger und sechziger 
Jahre fallenden Phasen, nichts. Das Schicksal der orthodoxen Beschlüsse 
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von Sardica in den nächsten 20 Jahren nach 343 ist uns — aucli iur die 
Beurteilung der Kanones will das beherzigt sein — ganz unbekannt. Sollte 


es nicht nur einer Konstruktion der Unwissenheit, sondern richtiger abend¬ 


ländischer Tradition entstammen, 


wenn Sulpicjus Severus sagt: nacti Arriani 


isthismodi omisionem (seil, an der, wie Sulpicius meint, häretischen Lehre 


Marcells) ronspiront penitus Sordine ns Ls synodi der re tu subvertere (r/iron. 2, 37, 2 


ed. Halm p. 90, i8f.)? 
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I )ie Reise nach Cliios und Erythrai, über deren Hauptergebnisse Hr. Dr. 
Jacobsthal im folgenden bis S. 24 selbst berichtet, ist von mir angeregt 
worden, um das Material für Faszikel 6 des zwölften Bandes unserer In- 
scriptiones Graecae zu vermehren, der die beiden eigentlich zu Asien ge¬ 
hörigen Inseln Samos und Chios mit Dependenzen umfassen soll. In Chios 
war das Gymnasium unzugänglich; dieser unerträgliche Zustand wird sich 
hoffentlich ändern, seitdem die Inschriften in der Aöhnä XX unzureichend 
publiziert sind 1 . Sonst fand sich nicht viel, was unmittelbare Veröffent¬ 
lichung verdiente, aber das Kopfstuck einer Gesetzespyramide solonischer 
Zeit, das ich auf Tafel II abbilde, lohnt alle Mühen und Kosten reich¬ 
lich; ohne die Dazwisclienkunfl Ilrn. Jacobsthals würde der Stein vor¬ 
aussichtlich, wie so viele andere, zugrunde gegangen sein. 

Der Besuch von Erythrai war nicht nur darum angezeigt, weil viele 
Steine, die in Chios auftauchen, von dort stammen, was sich hier an N. 5 
wieder gezeigt hat, sondern weil ein so überaus ergiebiger und für die 
Funde verhängnisvoller Boden, der von der Heerstraße abliegt, möglichst 
häufig besucht werden muß; denn was nicht in den Kunsthandel nach 
Smyrna kommt, geht zugrunde, und es gilt die Gewinnsucht der Bauern 
zugleich anzustacheln und zu zügeln. Die unwirtliche Mimashalbinsel ist 
ungenügend bekannt, das Alexanderheiligtum (Strabon 644) immer noch 
nicht fixiert. Für Erythrai selbst, dessen imponierende Burg die Vignette 
nach einer Photographie von Hm. Jacobsthal zeigt, besitzen wir wenigstens 
die Planskizze von G. Weber, Ath. Mitteil. XXVI, Taf. V, die in dem reich¬ 
haltigen Artikel Erythrai von A. ßürchner in Pauly-Wissowas Real¬ 
enzyklopädie wiederholt ist. 

1 Vgl. darüber U. Uaussoullier, Rev. de phil. XXXIII 9 . 
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Wir veröffentlichen aus Erythrai nur das Mitteilenswürdigste; anderes 
kann bis auf eine zusammenfassende Arbeit warten; gern lieben wir es 
für die Tituli Asiae minoris des österreichischen Institutes auf: koinA tA 
tun oiaujn. Die Abklatsche und Photographien, die IIr. Jacobsthal mit- 
gebracht hat, haben mir erlaubt, alles genau nachzuarbeiten und vielfach 
weiterzukommen. Daher habe ich viele Urkunden selbst bearbeitet, und 
auch sonst kreuzen sich unsere Beitrage, was ich nach Möglichkeit be¬ 
zeichne. Da die Überlieferung mit aller erreichbaren Sicherheit festgestellt 
werden konnte, die Abklatsche aber in unserem Archive für die Kontrolle 
der Mitforscher bereitliegen, konnte die Publikation sich kurz fassen. Die 
Mühe der Entzifferung hat der Bearbeiter getragen: der Leser soll den 
Text lesen, nicht den Stein. Was macht es denn für einen Unterschied, 
ob eine Urkunde auf Stein oder Papyrus oder Pergament überliefert ist? 
Ich habe an Editiones principes von Texten aller dieser Überlieferungen ge¬ 
arbeitet; nicht die Spezialisten, sondern die Philologen haben zu entscheiden, 
die aus Theorie und Praxis wissen, daß die Wege sich nach dem Ziele 
richten sollen. Die Aufgabe des Herausgebers ist, alles zu tun, damit er 
die Überlieferung feststelle, und seine Leser über diese und die Grenzen 
der Zuverlässigkeit zu unterrichten. Wer aber an dieser Feststellung Weiter¬ 
arbeiten will, der muß auf den Stein oder Papyrus genau so zurückgehen, 
wie es seit langer Zeit bei einer mittelalterlichen Handschrift gefordert 
wird. Aber neunundneunzig von hundert Lesern wollen und können nur 
auf dem Boden des Textes bleiben, der ihnen geboten ist. Für die nrchrn - 
ItMjia fitjnrata kann ich mir wenigstens denken, daß man die Abbildung jedes 
Stückes wünscht; die Übertragung dieses Prinzipes auf die beschriebenen 
Steine, die von Archäologen aufgebracht ist, trägt starke Mitschuld daran, 
daß die inschriftlich erhaltenen Urkunden so viel weniger gelesen werden als 
sie sollten. Freilich haben auch die Epigraphiker im Faksimilieren von wert¬ 
losen Krakelfüßen das Unmenschliche geleistet. Gewiß, gilt es die Weih¬ 
geschenke von der Burg Athens oder von Olympia, an denen die Inschrift 
nur ein Teil des Monumentes ist, so soll das Monument publiziert werden; 
die Inschriftsammlung mag von ihm reproduzieren und exzerpieren, was sie 
nicht entbehren kann: das Monument im ganzen sprengt ihren Kähmen. 
Aber die unvergleichlich wichtigsten Urkunden sind Steinkopien von Akten¬ 
stücken der Archive. Auf diese kommt es an; um sie zu lesen, muß man 
die Steinschrift und ihre Geschichte kennen, die ein Teil der allgemeinen 
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Schriftgeschichte ist: diese darzustellen, ist eine dringende Forderung 
der Wissenschaft. Jeden Stein abzubilden ist so unsinnig, wie es die 
Faksimilierung jedes Papyrus wäre. Der Typendruck in 3 Iajuskcl ist eine 
Täuschung; das wissen die Sachverständigen. Aber auch die Schriftprobe 
in Photographie bringt nicht den Nutzen, den auch ich von ihr erhofft 
hatte, und verteuert unverhältnismäßig. Natürlich darf man nicht in den 
Radikalismus der Pedanten verfallen, sondern muß in jedem Falle das Ziel 
ins Auge fassen. Ein Stück wie der kypbic von Chios verlangt eine mecha¬ 
nische Reproduktion; für den Päan an Asklepios, dessen Umschrift die 
Zeilen des Originals aufgeben muß, war Majuskeldruck das kürzeste: er tut 
ja nicht so, als gäbe er die originalen Schrift formen. Aber in der Regel 
reicht die Minuskel hin; sie liefern zu können, habe ich keine Mühe des 
Lesens gescheut, so widerwärtig sie mir wurde. Da trennen wir freilich 
die Wörter und tun Lesezeichen von uns hinzu; manchmal bleiben selbst 
die besser fort (N. 19. 20); daß all das unverbindliche Zutat ist, iin Homer 
und Sophokles, im Neuen Testamente und im Nonnos nicht minder als 
hier, muß nachgerade jeder Leser wissen. Will er an der Kritik mittun, 
so muß er es auch im Homer und Sophokles fortdenken. Die Zutaten 
sollen das Lesen erleichtern; also Spielereien, wie die Einführung der Psilose, 
sind zwecklos oder vielmehr verwirrend: wie kann man einen ionischen Text 
mit ihr ausstatten und einen hellenistisch-attischen desselben Ortes nicht? 
Aber Buchstaben dürfen nicht wie Akzente zugesetzt oder vertauscht werden: 
die (»öttinger Dialektinschriften stören dadurch gerade das grammatische 
Verständnis, dem sic einseitig dienen wollen. Der Leser soll lesen was 
der Schreiber schrieb und verstehen was der Verfasser meinte; beides soll 
man ihm so bequem zuführen wie möglich. 

Hr. Th. Wiegand hat mir freundliehst während der letzten Jahre in 
Abschrift und vorzüglichen Abklatschen eine Anzahl schöner Steine zuge¬ 
stellt, die zum Teil nun im Berliner Museum sind, wo ich sie verglichen 
habe. Endlich schien sich eine altionische Inschrift von Halone bei Kyzikos 
liier gut, anzureihen, deren Abklatsch Hrn. E. W. Hasluck verdankt wird. 


6. Juni 1909. 


Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff. 
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t>y. /. Die Burg von Krythrai. 


Bericht von Dr. Paul Jacobsthal. 

Im Aufträge der Epigraphischen Kommission der Akademie der Wissen¬ 
schaften habe icli im April und Mai 1907 Chios und Erythrai besucht und 
im August mit einer Unterstützung der Athenischen Abteilung des Kaiser¬ 
lich Deutschen Archäologischen Instituts noch einmal die nePAiA von Chios, 
vor allem die Mimashalbinsel bereist. Die Wege wurden mir durch Emp¬ 
fehlungsschreiben des Kaiserlich Ottomanischen Gesandten in Athen, Rifaat- 
Bei, sowie durch die nötigen Verfügungen des Wali des Wilajets Aidin an 
die lokalen Behörden geebnet. In Chios erfreute ich mich der wirksamen 
Interstützung des Mutessarif Hussein-Bei und des Kaiserlich Deutschen 
Vizekonsuls Hrn. Dr. Ornstein. Stets stand mir der Gvmnasiarch Hr. 
N. Pappadakis, korrespondierendes Mitglied unseres Athener Instituts, 
freundschaftlich mit Rat und Tat zur Seite. Allen diesen sei hier öffent¬ 
lich der schuldige Dank gesagt. Chios erwies sich im ganzen wiederum 
unergiebig. Hingegen spendet der Boden von Erythrai Steine in reichstem 
Maße, von denen die meisten, soweit sie nicht in den Kunsthandel nach 
Smyrna kommen, verbaut oder zerschlagen zugrunde gehen. Eine Ver¬ 
einigung der Inschriften in der Schule, die ich anzuregen suchte, scheiterte 
an dem Parteiwesen im Dorfe und eben auch daran, daß die Bauern durch 
die Nähe Smyrnas und die häufigen Besuche der Kunsthändler zu genau 
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wissen, daß Inschriften Handelsobjekte sind. Mancher der hier publizierten 
Steine wird der Selbstlosigkeit und dein Interesse des KwnctantTnoc Apim- 
n^THc verdankt. 


Skulpturen. 

Relief aus großkristallinischem parischein Marmor in Cliios (Taf. I, i). 
Rechts vollständig, an allen anderen Seiten gebrochen. II. 0.19 m, Rr. 
0.16 in, T. 0.08 in. Die obere Abschlußlläche des Steines ist nirgends 
erhalten. Die Zapfenlöcher für das Mittel- und das rechte Seitenakroterion 
sind erhalten. Die ursprüngliche Gesamtbreite des Reliefs berechnet sich 
folgendermaßen: Z. 1: von » zu 1 0.027 in > Br« des A 0.006 m. Z. 2: Gesamt¬ 
länge 0.031 m, Br. des r 0.008 m. Bei Annahme der natürlichen Ergänzung 

ASKAHPiniKAIYriE|IAI 

.KA TEP I T A|THN 

beträgt, unter Berücksichtigung des leeren Raumes von 0.07 m hinter der 
Inschrift, den wir entsprechend auch davor annehmen, die ursprüngliche 
Breite des Steines 7 + 18 + 7 cm = 0.32 in. In der zweiten Zeile bleibt 
nur Raum von acht Buchstaben für einen Eigennamen. Daß das Verbum 
des Weihens fortbleibt, ist Stil in den Weiheformeln kat’ önap, kat’ ^niTArüN 
usw. Dargestellt ist im Relief ein Pinax (im lichten H. 0.1 in, Br. 0.09 in) 
auf einer dorischen Säule, deren Kapitell erhalten ist, und auf dem Pinax 
Asklepios und Hygieia in zwei beziehungslos nebeneinandergestellten Typen 
praxitelischer Kunstrichtung. Der Asklepios ist im Standmotiv jenem 
Typus gleich, dem Wolters AM. 1892, 1 ff. Taf. II (Reinach, Rep. de la 
stat. II, 31, 2) seine kunstgeschichtliche Stellung angewiesen hat, alles im 
Sinn eines Spiegelbildes vertauscht. Eine wesentlichere Abweichung liegt 
in der Art der Bekleidung: die Entblößung ist hier keine so völlige, in¬ 
dem der Mantel Schulter und Oberarm auf der Seite des Standbeins deckt. 
Unter den erhaltenen Asklepiosstatuen finde ich, was nicht wundernimmt, 
keine wirkliche Entsprechung. Die Göttin hingegen stimmt weitgehend 
überein mit der Hygieia der Glyptothek (Furtwängler, Beschr. Nr. 310, 
abgeb. Clarac pl. 556, 1174. Replik in Toulouse, abgeb. Reinach, Rep. 
de la stat. II 298, 5), deren Entstehung im Kunstkreis des Praxiteles Furt¬ 
wängler mit Recht vermutet. Ob die rechte Hand der Göttin auf un¬ 
serem Relief, wie es nach Maßgabe der Statuen wahrscheinlich ist, eine 
Schlange hielt, ist bei dem zerriebenen Zustand dieser Partie nicht zu sagen. 
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Neben dem säulengetragenen Pinax läßt die berechnete Gesamtbreite 
des Reliefs links nur Kaum für den aufrechtstehenden Gott. Im übrigen 
steht es uns frei, zur Bereicherung der Darstellung und zur nachdrück¬ 
licheren Charakterisierung des Schauplatzes unten vor dem Säulenschaft 
einen Altar zu ergänzen (vgl. Svoronos, Das Athenische Nationalmuseuin 
Taf. XXXVIII). 

Kult des Asklepios ist bislang, soweit ich das Material übersehe, ftir 
Chios durch den Stein öpoc Ackahiiiactwn AM. 1888, 178, 25, saee. IV—III, 
und Kult der Ilygieia durch den Hymnos des Likymnios bezeugt, der kaum 
50 Jahre älter ist als unser Relief. Wenn Likymnios singt: aitiapöwmatg 

MATCP YYICTA, 0PÖNU)N C€WNÜ)N AnÖAAWNOC BACIAeiA nOeGINÄ, nPAYT^AWC "YneiA, 

so weiß er nichts von einer Verbindung mit Asklepios, und Ilygieia ist 
ihm eine matronale Gottheit, »die ein Künstler, der ähnlich empfand, in 
der Weise der Eirene des Kephisodot gebildet haben würde« (von Wila- 
mowitz, Isyllos S. 193). Wenn wir hier auf unserem Relief nicht sehr 
lange danach neben dtun inzwischen aus Attika gekommenen Asklepios 
Ilygieia als eine jugendliche Mädehengestalt nach der Weise praxitelischer 
Kunst gebildet finden, so ist das eben ein Beweis dafür, wie mächtig 
bildende Kunst auf die Umgestaltung religiöser Vorstellungen und Kulte 
ein wirkt 1 . 


In Krythrai sah ich an Skulptur außer einigen Grabreliefs, deren Photo¬ 
graphien und Beschreibung ich an Hrn. Pfuhl abgab, ein ansehnliches 
Fragment eines überlebensgroßen, schreitenden Löwen aus Marmor, guter 
Arbeit, wenn auch in traurig zerbrochenem und abgeriebenem Zustand. 
Erhalten der Rumpf und die Oberschenkel der Hinterbeine, der rechte vor- 
sehreitend, der linke zurückgesetzt. Der Torso lag südlich des Aleon auf 
dem Grundstück des Ahwhtpioc Antojnioy NTkoc. Dicht bei dem Löwen sehr 
sorgfältig gearbeitete Blöcke von Basen, der eine mit Versatzmarke B und 
r; ein anderer mit feiner Profilierung zeigt auf der Oberseite zwei Diibel- 
und zwei Klammerlöcher, zwischen den Dübellöchern in kursiven Schrift- 
formen epcoc, Name des Steinmetzen oder allenfalls eine Anweisung für den 
Arbeiter, an dieser Stelle der Basis die Statue eines Eros zu versetzen. 


1 Siehe A. Körte« Ausführungen in AM. 1893 . 253 über die analogen Vorgänge in 
Rhamnus und Oropos, wo Ilygieia nur unter dem Einfluß der athenischen Weihreliefs an 
die Seite des Amphiaraos tritt, weil der athenische Steinmetz neben dem Heilgott auch die 
hilfreiche Göttin anbringen wollte, die er mit ihm zu verbinden gewohnt war. 
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Ferner zwei Exemplare des bekannten kleinasiatischen archaischen 
Typus einer in einem Naiskos thronenden Göttin. Beide aus einheimischem 
Trachyt, das eine auf der Akropolis vor Hagia Matrona, H. 0.49 in, Br. 
0.32 in, T. 0.35 in, sehr verwittert, neuerdings auch noch geweißt, das 
andere über der Tür von Ilagios Pantelemon verbaut. Ungefähre II. 0.37 m, 
Br. 0.24 in. Bisher ist der Typus an folgenden Orten belegt: Klazomenai 
(Ix>uvre), Arcli. Anz. 1899, 14, 43; Marseille, d. Ii. Phokaia, Conze, 
Arch. f \nz. 1866, Taf. B zu S. 303. Jetzt ist die ganze Serie beschrieben 
und abgebildet von Esperandieu, Recueil gen. d. bas-rel. d. 1 . Gaule 
Romaine Nr. 46; Kyme, Reinacb, BGH. 1889, Taf. 8, S. 545. Aus dem 
italischen Kyme wird ein Exemplar stammen, das kürzlich ohne Angabe 
einer Provenienz aus den Kellern des Neapeler Museums hervorgezogen 
wurde. Amorgos(?) Arch. Anz. 1898, 53 und Österr. Jahresh. 1899, 200. 
(Den Hinweis auf dieses Stück verdanke ich einer freundlichen Mitteilung 
von P. Wolters.) Wenn Reinach a. a. 0 . einige dieser Darstellungen als 
Kybele bezeichnet, so mag das für alle die Fälle, wo ein Attribut die Göttin 
deutlich erweist, und auch für die eine oder die andere Darstellung gleichen 
Fundortes richtig sein. Wir haben aber nicht das Recht, von vornherein 
allerorten dieser einfachsten Darstellung einer sitzenden Frau in einem 
Naiskos dieselbe Bedeutung zuzusprechen, und es wäre vorschnell, die 
Ervthräischen Exemplare für Kybeledarstellungen auszugeben. 


Grabsteine. 

Es seien aus der Menge der Grabsteine, die ich in Ervthrai sah, nur 
die herausgehoben, die durch Inhalt, Fundort oder Form ein Interesse bieten. 

1. In Reisdere sah ich den von Lithri verschleppten Grabstein des 
ÄnoAAÖAOToc TTapm^nontoc mit dem Psephisma des Koinön tön Iwnwn von 
Ililler von Gärtringen, Inschr. v. Priene 536 nach der unzureichenden 
Publikation Fontriers abgedruckt. Marmorstele, oben gebrochen, nahe 
der Bruchstelle undeutliche Spuren von Relief, vielleicht von einem Kranz 
herrührend 1 . II. 0.81 m, Br. 0.525 m, B. H. 0.012 — 0.018 m, Zeit: erste 
Hälfte des 2. Jahrhunderts v. Chr. In Z. 2 gibt der griechische Heraus¬ 
geber GewpoAOKOYNTUN ENOix, Wilamowitz bei Ililler vermutet '6py- 

1 Kleinasiatische Belege filr die Sitte, Tote durch einen Kranz 7.11 ehren s. Wolters. 
Ath. Mitt. 1898, 270, vgl. 1908 432. 

Phil.-hist Klasse. 1909 . Abh. II. 2 
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ePAioic, w;is sicli mit <lom Raum nicht verträgt. Sehr wohl aber entspricht 
(len stark verwischten Schriftzögen TTyoioic. Die ITaniwnia TTyoia kennen 
wir von milesischein Kupfergeld der Salonina: Mionnet, Descr. d. ined. 
111 , S i 2, vgl. llcad, Corp. nuinm. S. 505. 

2. Südlich des Aleon, auf dem Acker des Anactäcioc Acb€ctac Marmor. 
II. 0.385 in, Br. 0.42 in, T. 0.345 in. Auf der Unterseite ein runder Zapfen 
von 0.08 in Durelim., B. II. 0.022 in. Fein eingeritzte Linien zur horizon¬ 
talen Ausrichtung der Buchstaben. Zeit: erste Hälfte des 4. Jahrhunderts 
v. dir. (Taf. 1, 2). 

"Gcawno c 1 


3. Nördlich von Krythrai am Wege 
H. 0.555 m, H. 0.28 m, T. 0.18 in 

Mtwn. 


nach Moldovan. Kalkst<dn. 


4. Krythrai. Gefunden auf dem Felde des Ahmhtpioc Mammonhc. Mar¬ 
mor (?). II. 0.34 m, Br. 0.49 m, T. 0.27 m, B. II. 0.025 m. Ahmhtpioc 
£ynoA^«oY. Meine Abschrift reicht nicht aus, um sagen zu können, ob 
dieser Ahmhtpioc 6YnoA€MOY mit dem gleichnamigen Mann in der Münchener 
Namenliste (Lamprecht Nr. 12, 30) identisch ist oder dessen Großvater. 

5. und 6. Gefunden im Hinterland von Krythrai bei dem verlassenen 
Kloster des Hagios Johannes. Hier verläßt der Weg, der von Krythrai 
nach Balvklawa und Vurla fuhrt, eine Schlucht, und es öffnet sich eine 
kleine, wohlbewässerte Kbene. die zur Siedelung einladet und in der auch 
heute noch die Bauern von Lithri einige gute Weinberge und Acker haben, 
die sie allerdings von Lithri aus bewirtschaften. Längs des Weges liegen 
zahlreiche Gräber, die von den Bauern unter Mitwirkung der Smyrnaer 
Kunsthändler fleißig ausgebeutet werden; ich sah einen hier gefundenen 
goldenen Ohrschmuck, der dem 5. bis 4. Jahrhundert entstammt. Damit 
scheint mir auch die Technik der Mauerzüge übereinzustimmen, die bei 
der Bpycic to9 Ahoy I wannoy, wo sich die erwähnte Schlucht öffnet, zutage 
liegen. Besonders kenntlich ist ein langer NNW-SSO verlaufender Mauer¬ 
zug und ein turmartiger Bau in dem Weinberg des f ewpnoc KapamixAahc. 


1 |Der Name ist an sich merkwürdig, da £cöaöc zur Namenhildung in der Hegel nicht 
verwandt wird; aber auch daß das 0 ausgestoßen ist, hat Bedeutung: cs ist äolisch. Grf.npell, 
Greek Pap. (1896) 12 ist das Testament eines Apytcjn Ccoaaaa, und einmal ist Gcaaaac ge¬ 
schrieben, 39 verso 13. Wil.]. 



Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Nordion iscftr Strinr. 


11 


Hier haben wir eine der Komen der Krvthräer im Hinnenlande zu suchen, 
deren wir mehrere aus den attischen Tributlisten mit Namen kennen (vgl. 
Lamprecht S. 7 ft*.). Eine andere hat .1 udeich AM. 1891, 286, mit Wahr¬ 
scheinlichkeit bei Zeitünler angesetzt. 

5. Eingebaut in eine Terrassenmauer in dem erwähnten Weinberg des 
Kapamixäahc. Kalkstein. IE 0.75 m, Br. 0.50 m, T. nicht meßbar, B. IE 0.02 
und 0.03 m. Unsorgfaltige Schrift des frühen 4. Jahrhunderts. 

ÄOPOAICIH AE 

Die beiden letzten Buchstaben in groben Zügen von späterer Iland. 

6. Nahe dem vorigen auf dem Felde des Jwännhc Ooypnäpac. Kalk¬ 
stein. IE 0.61 m, Br. 0.37 m, T. 0.31 m, Zeit wie Nr. 5. 

- - - NAI 

7. Gefunden bei Tsiguralan, das 1.5 km östlich von H. Johannes in 
einer kleineren und weniger begünstigten Ebene liegt. Heute hausen dort 
zehn arme griechische Bauernfamilien, von den früheren türkischen Be¬ 
wohnern zeugt der Name und ein kleines Mesarlik, von der antiken Siede- 
lung die Inschrift, die schwerlich anderswoher, z. B. von II. Johannes, ver¬ 
schleppt sein wird. Auch hier mag man eine der Komen ansetzen. Über¬ 
haupt schreibt im steinigen Binnenlande der Ervthraia die Natur dem 
Menschen die Wohnplätze so genau vor, daß die modernen Siedelungen 
ziemlich genau die Stätten der antiken bezeichnen werden. Kalkstein. 
11 . 0.48 111, Br. 0.28 m, T. 0.265 m > B. II. 0.02 m. 

Ahmhtpih 

8. Nördlich von Meli an der Küste in der e£cic Burnutschuk, deren 
genauere Lage dadurch bestimmt ist, daß der Leuchtturm von Pascha-Adasy 
unter 4 0 von W auf S erscheint. Kalkstein. II. 0.45 m, Br. o. 35 m, T. 
0,34 m. Unten Zapfen wie bei Nr. 2. Zeit 4. Jahrhundert v. Chr. 

ÄöHNAIA OC. 

Zu diesen Grabsteinen fuge man noch zwei schon früher bekannte: 
der eine jetzt in der Bauhütte von II. Matrona, veröffentlicht von Lebas 
et Waddington, Asie Mineure 37 und richtiger BCIE IV, 158, 5 fToeeiNHC 
tpo*o 9 . H. 0.72 m, Br. 0.34 m, T 0.265 m. Der andere veröffentlicht von 
Weber, AM. 1901, 1 18, 5. II. 0.6 in, Br. 0.5 111, T. 0.46 m. 'Hthcictpato. 

* 2 # 
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Man überblicke nunmehr die Maße all dieser Grabsteine: es fehlt 
völlig die flache Stele. Es sind vielmehr Blöcke, deren Grundriß sich dem 
(Quadrat mehr oder minder nähert, deren Höhe bald die Breitenausdehnung 
beträchtlich überragt, so daß sich die Erscheinung einem Pfeiler nähert, 
bald ist die Erstreckung in die Breite größer als die Höhe: dann ist tpattgza 
eine entsprechende Bezeichnung. 

Nicht anders liegt es für Chios. Hier ist die Beobachtung von einer 
gewissen Bedeutung, weil nun die beiden dekorierten Grabsteine Nr. i 1 
und 16, denen man wegen ihrer Form und Dekoration stets Interesse ent¬ 
gegengebracht hat, aus ihrer Vereinzelung treten*. 

Das, was AM. 1906, 415(1’. für Samos erwiesen worden ist, ist in seiner 
Geltung also auch auf Chios und die Erythraia auszudehnen, nur daß hier 
der sprachliche Ausdruck der Tatsache, den ich in dem stehenden Dativ 
der samischen Grabinschriften zu erkennen glaubte, fehlt. Es ist also in 
diesen drei ionischen Landschaften vom 5. bis ins 3. Jahrhundert 2 ein 
Grabstein üblich, der nach seinen wechselnden Proportionen bald als Grab- 


1 Ich setze die mir bekannten chiischen Grabsteine dieser Form in alphabetischer 
Reihenfolge hierher; die nachgestellten Zahlen geben in Zentimetern Höhe. Breite, Tiefe an. 


1. 

2. 

3 - 

4 - 

5 - 
6 . 

7 - 


Awownhctoc AnoAAWNiaoY. AM. 1888, 178, Nr. 31. 48 : 46 : 33. 

Acxpoc. Ebendort Nr. 28. 46:43:43. 

Ahmwnaktoc. BCH. III, 325, Nr. 19. 20.5:56.5:?. 

1 €kataih Mnhccoc. Ebendort Nr. 15 und SGDI. 5675. 45*5 : 50.5 : 43.7. 

L £pMie<d. Ebendort Nr. 13 und SGDI. 5676. 46:47:18. 


Hpäkacitoc noYAYOJNOC. Ebendort Nr. 21 und SGDI. 5677. 30:35:?. 

l HponYöOY toy 4 >iaaioy toy AAikkyaoy k.t.a. SGDI. 5656. 50 : 33 : 18. In Rechteis 
Text fehlt durch ein Versehen hinter lnnom>NOC toy €käoy. t'brigens ist es kein •Register-, 
sondern ein zu Beginn des 5. Jahrhunderts gesetzter sehr beachtenswerter Grabstein eines 
vornehmen Chiers mit 14 Ahnen, die wir keine Veranlassung haben für fingiert zu halten. 

8. Gcöaotoc 4 >yicoy [oypcoy? Wil.]. AM. 1888, 178 Nr. 30. 37 : 53 : 30. 

9. KpATinnoc Ahmokpitoy. Ebendort Nr. 27. 43:48:22. 

10. Aykowhahc "Actykagoc. BGH. 111 , 325, Nr. 16 und SGDI. 5678. 48:50:36. 

it. AVhtpöawpoc GeoreiTONOC. AM. 1888, 199. 89.5:48:48. 

12. AAhtpoagopoy toy j Opintoy. Ebendort S. 178 Nr. 29. 60:50:?. 

13. fTYPeu). H( 'II. III. 325, Nr. 20 und SGDI. 5680. 42:55:50. 

14. <$Ma£oc. Ebendort Nr. 14 und SGDI. 5681. 47:46:36. 

15. -- CNHlAOC OlKA^OC -- TYNAIKÖC. SGDI. 5682. 67:70:?. 

16. Dekorierter Stein, Name fehlt. AM. 1888, 195. 52:32.5:29.5. 

2 Mit Sicherheit lassen sich nur Nr. 11 und 16 der chiischen Steine, die auch schon 
durch ihren figürlichen Schmuck eine Sonderstellung einnehmen, dem 3. Jahrhundert zu¬ 
weisen. Vgl. Brückner, AM. 1888,369. Alle übrigen gehören ins 5. und 4. Jahrhundert. 
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altar, l)al(l als Pfeiler zu bezeichnen ist. Die Schmucklosigkeit all dieser 
Steine, das Fehlen selbst der einfachsten Profdierung ist bei der sorg¬ 
fältigen Ausführung und bei der erweisbaren Vornehmheit einiger Namen 
so auffällig, daß ich die Ursache nur in beschränkenden Grabgesetzen 
zu erblicken vermag. Unsere Beobachtung erweist sich von Nutzen zur 
richtigen Beurteilung einer verwandten Gattung von Monumenten, der 
Grabpfeiler, deren Existenz Pfuhl, Arch. Jalirb. 1905, 70fr. aus den Dar¬ 
stellungen der kleinasiatisch-hellenistischen Grabreliefs erschlossen hat. Sie 
sind bei einer Höhe von etwa 1.50 m wie schlanke Anten proportioniert 
und profiliert. Von ihnen unterscheiden sich unsere Grabsteine durch das 
Fehlen von Profilen, die geringere absolute Höhe — die größten erreichen 
kaum 1 m — und die abweichende Proportionierung, indem sie alle denk¬ 
baren Übergänge zwischen Trapeza, Altar und Pfeiler durchlaufen. Trotz¬ 
dem sind sie nicht voneinander zu trennen, wie denn aucli Pfuhl, a.a. O. 71 
bereits den chiischen Metrodorstein heranzog; nur liegt jetzt kein Zwang 
mehr vor, mit Pfuhl, dem dieses Material noch nicht zu Gebote stand, 
auf kleinasiatische Grabturmbauten als letzte Wurzel der hellenistischen 


Pfeiler zurückzugehen, sondern sic erklären sicli jetzt ungezwungen als 


eine Fortbildung von Ansätzen, die in den kleinasiati¬ 
schen Grabsteinen der voraufgehenden Jahrhunderte 
geboten waren. 

Daß die altarfbrmigen unter den von uns be¬ 
handelten Grabsteinen für ein richtiges Verständnis 
der italischen archaischen und damit der römischen 
Grabaltäre wesentlich sind, sei hier nur angedeutet. 

Unter den erythräischen Grabsteinen der helle- 
nistischen Epoche verdient eine Gruppe besondere 
Beachtung, als deren besten Vertreter wir hier die 
sehr sorgfältig gearbeitete Giebelstele des ÄntaToc 
Me aäntoy abbilden. Marmor H. 0.775 m, Br. 0.25 m, 
B. H. 0.017 in, 2. Jahrhundert v. Chr. 

Genau in der Mittelachse des Steins ist ein auf¬ 
rech tstehendes Efeublatt tlacli eingetieft, und inner¬ 
halb des Blattes ein kreisrundes Loch durch die Stele 


Fig. 2. 



in ihrer ganzen Dicke hindurchgetrieben: es war das Blatt offenbar in 
Bronze eingelegt und zur sicheren Befestigung war in das kreisrunde Loch 
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von Wilamowitz-Moel i. endorff: 
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ein Ilolzkeil getrieben, in den ein Dorn des Blattes eingriff. Ganz ent¬ 
sprechend gearbeitete Efeublättcr auf zwei anderen Stelen, nur mit dem 
Unterschiede, daß das kreisrunde Loch fehlt. Die eine wohl gleicher Zeit 
entstammend 

GkATAIA ÄpT€MIAQ)POY. 

Marmorne Giebelstele II. 0.9S5 in, Br. 0.41 in, B. H. 0.02 in. Die andere 
schien mir — ich konnte sie nur fluchtig skizzieren — junger zu sein 

- - aoia x aTpg 

11.0.475 m, Br. 0.27111. Ebenfalls in diesen Zusammenhang gehört die 
Stele mit Ahmhtpia Monimoy xaTpg, deren Inschritt G. Weber AM. 1901, 
1 iS, Nr. 7 veröflentlieht hat. Auch diese Stele zeigt an der gleichen Stelle 
eine Einarbeitung dreieckiger Gestalt; es läßt sich nicht sagen, was hier 
eingelegt war. 

Technisch bieten zu unseren Stelen die Weihungen an die Artemis 
Orthia aus Sparta mit ihren eingelegten Bronzesicheln die beste Parallele 
(s. Animal of the British School at Athens 190506, S. 35S tT.). Welche 
Bedeutung aber kommt dem Efeublatt zu? Denn der Gedanke, daß wir 
es hier mit einem Interpunktions- oder Schlußzeichen wie auf römischen 
Inschriften zu tun hätten, erscheint mir schon durch die Größe des Blattes 
und die Stelle, an der es erscheint, ausgeschlossen. Das Efeublatt ist 
gleich dem Efeukranz dionysisches Symbol. Ptolemaios IV. Philopator trug 
am eigenen Leib ein Efeublatt eingeritzt, offenbar aiä thn cyitgncian ttpöc 
tön eeÖN, denn Dionysos ist der Archegos des Geschlechts (s. Monum. Adul. 
Dittenb. OGI. 199; AM. 1902, 162). Die alexandrinischen «luden zwang 
er, sich das gleiche Symbol einbrennen zu lassen 1 . So möchte ich in 
dem Efeublatt unserer Grabsteine das Signum der Dionysiasten sehen, die 
die Bestattung vollzogen 2 . Dann sagt das Blatt kurz, was ein attisches 
Grabepigramm (AM. 1892, 272) poetisch so formuliert: 

£kt£pican eepAnoNTec agpcioponoc Aionycoy 

AYTWI KICCOOÖPO)! TOYTO XAPIZÖSGNOI. 


1 Ktvmol. Magn. s. v. Taaaoc ö *iAoriATü>p TTtoacmaioc* aia tö $yaaoic kiccoy katgctix- 
gai u>c 01 täaaoi. Die zweite Tatsache Mnkknh. III, 2, 29 toytoyc Te ÄnorPA*>OM€NOYC xapäc- 
cccoai kai aiä nypöc eic tö cwwa nAPACHAwi Aionycoy kiccooyaaoi. Beide Stellen von Wolters, 
Hermes 38, 266 angeführt und in das rechte Licht gerückt. 

2 Vgl. filier das Bestatten durch Kiiltgenossenschnffen Zieharth, Das griechische 
Vereinswesen S. 17. 
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Oder ein tanagräischer Grabstein in Prosa (IG. VII, 686): oyton cqayan 

TY AlU)NIOYCIACTH. 

Bei dieser Auflassung ist allerdings zu erwägen, daß sich das Symbol 
auch auf Grabsteinen von Frauen findet 1 . 

Auf einen anderen Weg der Erklärung weist G. Loeschcke. Er 
möchte glauben, daß nicht das eingelegte Bronzeblatt selbst, sondern die 
Inschrift darauf die Hauptsache war und dem Bestatteten die Zugehörig¬ 
keit zu irgendeiner Gemeinschaft bescheinigte. Daß diese eine dionysische 
war, folge nicht unbedingt aus der Form des Blattes. Loeschcke er¬ 
innert an die mit t\ZY<t>oz beschriebene Tessera in Gestalt eines Blattes, 
die auf der rf. Vase, München 805 (abgeb. Ann. d. Inst. XX tav. d. agg. G) 
Iason dem greisen König übergibt. Ferner zieht er die beiden Hermen 
jugendlicher Barbaren von Welschbillig heran, die an ihren Halsketten ein 
hängendes Blatt tragen, ebenso wie eine kleine Bronzebüste des Trierer 
Museums: dies Blatt bescheinige doch auch wohl den Trägern, zu welcher 
Familie sie gehören (Hettner, Die röm. Steindenkmäler d. Provinzialmus. 
zu Trier Nr. S13 und 814). 


Weihungen. 

1. Gefunden auf demselben Grundstück wie das Psephisma des Apel- 
lias (7) bei der Mühle des Aleon in Ervthrai. Basis aus rötlichem Trachyt, 
unten gebrochen. 36 cm hoch, 44 cm breit und tief. Unter der Deckplatte 
auf allen vier Seiten ionisches Kymation. darunter Perlstab. Obenauf 3.5 cm 
tiefe, exakt eingeschnittene Vertiefung von unregelmäßig polygonalem Grund¬ 
riß zur Einlassung einer Marmorplinthe bestimmt. Schöne Buchstaben des 
5. Jahrhunderts. 


1 [Plutarch, Mur. 61 id schreibt an seine Frau, um sie über den Verlust eines Töchter¬ 
chons 7.11 trösten: an den gemeinen Trostgrund, daß die Vernichtung im Tode alles Leiden 
quittmache, zu glaul>cn, kua^ci ce 0 nÄTPioc AÖroc kai tX myctikX cymboaa tun nepi tön Aiö- 
nycon ÖPriACMÖN, X cynicmcn Aaahaoic oi koinunoyntcc. Wir werden mit den dionysischen 
Mysterien rechnen müssen, die in den Bacchanalen Korns eine so bedenkliche Ausartung er¬ 
hielten; auch in der Poesie jener Zeit habe ich ihre Spuren aulgezeigt, Herrn. 34, 635. So 
klar in Krvthrai das Kpheublatt symbolisch ist, und so sicher es in den gemeinen Inschriften 
der Kaiserzeit leeres Ornament, schließlich Interpunktion ist, kann das Ornament aus der 
Symbolik stammen. Eben publiziert Hubensohn, Archiv fiir Papyrusf. V 164 eine In¬ 
schrift aus Ägypten, Weihung an die Dioskuren aus der Zeit des Augustiis •darunter ein 
Lpheublait«. Wil.] 
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AnÖAAWNi Aga♦ 

INIUJI : 0ANÖAIK 
OC Ö 0IAHTGU) : X 
[ N £9HK€N : CYXU) 
AHN:Y n£p tAYTÖ 


Der ÄnoAAWN AgaoInioc gehört natürlich zuin Agaoinion, dem Ilafen an 
der Ostküste von Chios, Erythrai gegenüber, so wie der ÄnÖAAWN Kaykacgyc 
und tr Koiaoic, deren Priestertümer aus der großen Verkaufsurkunde Ditten- 
b erg er 6oo bekannt sind, zu Kaykaca und KoTaa auf Chios. Vgl. über 
diese Beziehungen erythraischer Kulte zu chiischen Örtlichkeiten Pech lei 
zu GDJ. 5692 \ 

2. Gefunden auf dein Acker des AAmttpoc Teupr. KatzAsapac in Erythrai. 
Trachytpfeiler. 67.5 cm hoch, 33 cm breit, 18 cm tief; unten, wo der 
Pfeiler in der Erde saß, vergrößert sich die Dicke auf 23 cm, B. II. 
2—2.5 cm. Schrift aus dem Ende des 4., allenfalls Anfang des 3. Jahr¬ 
hunderts. 

1 E p o r* 

AFOAAn^Ot 

NE^EAIAEGN 

3. Chios. Kalamoti. llaus des Kcjnct. FTatzatoc. Gelblicher Kalk¬ 
stein. 39-5 cm hoch, 30.5 cm breit, 12.5 cm tief, B. II. 4 —5 cm. 


1 [(iewiß ist es möglich, daß Phanodikos dem Delphinios von ( hios huldigte, aber 
für notwendig halte ich es nicht, da diese ^niKAHClC des Gottes pan hellenisch ist. Sehr merk¬ 
würdig ist, daß cyxüjah noch im lebendigen Gebrauche ist, da wir es fast ausschließlich in 
der Poesie finden; nur aus dem besonders stark ionisch gefärbten zweiten Huche Herodots 63 
ist 6YXWAAC £niT€A€ONTAC notiert. Wil.] 
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"lepÖN Äxeauioy FTpecBUNUN. Ähnliche Heiligtümer von Genossenschaften 
z. B. BGH. V. 22 4, Nr. 12 u. 13; es gibt sie aus vielen Gegenden. Ob 
aber die NeoeAiAAi von Erythrai und die np£cBu)Nec von Chios, deren Name 
als Gentilicium an sich bemerkenswert ist, eine xiaiactyc oder ein Geschlecht 
bildeten, läßt sich zur Zeit nicht erkennen. 

4. Aus der Landschaft von Erythrai ist ein Grenzstein hervorzulieben, 
gewachsener Fels, eine Stunde nordöstlich von Kadi-Ovadjik am Ab¬ 
hange des Gebirges. Auf der einen Seite hat einfach OP gestanden; jetzt 
ist ein Kreuz in das O gekratzt, ein Apex an den Fuß des P und sehr 
groß Ci zugefugt. Auf der Gegenseite steht I6POY in Buchstaben des 
3. Jahrhunderts. Auf der dritten Seite hat KwnctantTnoc Apimu^thc aagnaioy 
abgeschrieben, was mir wegen ungünstiger Beleuchtung verborgen blieb. 

Phil.-hist. Klasse. 1901 ). Abh. II. 3 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



18 


V O N W 1 L A M O W I T Z - M O E L L E N I) O R F F : 


Eine unnütze Hand hat auf einen kleinen Felsen daneben icopy als Kopie 
von L lepo 9 eingekratzt. Der Grenzstein hat Wert, da Thukydides VIII, 
23 und 31 ein Aaono9c erwähnt, in das sich Vertriebene aus Klazomenai 
begaben. (Plinius, N. H. V. 29 interiere vicus Daphnus.) 


5 - 

Beiträge zum Bau der Stadtmauer in Erythrai. 

Rg. 5. 



5A. Chios, in der eic\c fTAAnÄ bei Ziphias am Wege nach Ar. rewenoc. 
H. 0.68 in, Br. 0.48 in. Buchstabenhöhe + Zwischenraum 1 cm. Die Buch¬ 
staben stehen erst von 32 ab ctoixhaön, aber nicht in 48. 

- ON.’oY A r P j A[x m'Ac Tlj6NTI-IKO r NTA - - - - - - -jN . A 

a^toc änaiinänapoy kai ytt£p to9 ttatpöc Änaii*ä[napoy apax’ 
n A C XIAIAC KAI ÄNAPAC nGNTAKOClOYC, NlKAfÖPAC FTPHIA AGcj 
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5 fHpÖAOJOC CkYMNOY a[pa]x«[Äc] ^kVtÖn], WaPA C AATYnOYC 

22 Zeilen zerstört t nur in (i und 27 Spuren 
.... ]toy 

.... jONOM 

30 C KAI AyC . . . . OC k[ 

awpoc Oi|aokp äto[yc 

ÄNAP AC AATYnOYC A jA KOClOYC 
o' Yj AN AP AC tlCATÖN 
Än€AAIKü)NTOC 

35 ÄNAPAC eKATÖN n[€NTHKONTA 

ÄNAPAC &K ATÖN FIGNTHKONTa[ 

ÄPICTCIAOY ANAP AC 
n CNTAKOCIOYC Ka 
Ä noAAWNioc FTatp^wc 

40 A PAXttÄC n€NTAKOc[lAC 

ÄNAPAC AATYnOYC AIAKOC IOYC 

Aamaci’ctpatoc 

AlONYClOY ÄNAPAC t[ 

ÄNAPAC - KO jClOYC ÄnOAAÖAU)| POC 

45 KAI Yn^P TH C TYNAIKÖC ÄPHThIc 

YnOZYTIA fclHKONT A 
APAXjrtÄC feKATÖN K(W 
0 jY APAXNÄC XIA f IAC 

Chao)noc 

50 APAXttÄC ^KA TÖN, ÄN APAC 

[Da ich die Abschrift an der Hand von Abklatsch und Photographie 
um gearbeitet habe, muß ich die Verantwortung tragen; V. 1 und 4 gebe 
ich keine Reste weiter an; erst wenn man die Wörter gefunden hat, deutet 
man sie einigermaßen. Das ist erreichbar, wenn ich auch viele Stunden 
vergeblich daran gewandt habe. Die Zeilenlfmge ist durch 3, 4 nur schein¬ 
bar gegeben. Im Unterschiede von B ist vor jedem neuen Posten, also 
dem Namen im Nominativ, hier eine Stelle frei in 3, 38, 42, 47; danach 
ist 50 ergänzt. 29 vor 0 zwei Füße von Hasten, wie von TP. Der Name 
V. 5 von Jacobsthal gefunden. 49 Chawn kommt als Name in einer atti¬ 
schen Bürgerfamilie des 4. Jahrhunderts vor, Kirchner 12630; er wird zu 
dem thrakischen Chayc gehören. \Vi 1.] 

3 * 
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5B. MoyccTon kai biba. thc GYArreAiKHC cxoahc a' S. 76, Nr. 41 in 
Minuskeln im ganzen selir zuverlässig publiziert, jetzt im Homereion in 
Smyrna befindlich; Beeiltel hat in StiDI. 5691 einige spraclilicb inter¬ 
essierende Namen aus ihr wiedergegebenBeide Inschriften sind von 
einer Hand. Daß A in den meisten Zeilen ctoixhaön geschrieben ist und 
vor jedem Posten eine Stelle freiläßt, kann man nur dahin deuten, daß 
der Schreiber noch sorgfältiger schrieb, also wohl etwas früher. Natür¬ 
lich gehörten beide Steine zu derselben Wand. Später ward ihnen denn 
auch das gleiche Schicksal zuteil, man arbeitete sie zu byzantinischen 
Säulen um, deren Maße genau übereinstimmen. Von der Schrift blieb nur 
ein schmaler Streifen übrig, der sich oben oder unten verbreitert (s. die 
Abbildung). Denn während bei A Schrift und Säule gleich orientiert sind, 
nahm bei B der byzantinische Steinmetz keine Rücksicht auf die Schrift- 

w 

richtung, so daß die Inschrift am Säulenfuß begann und beim Kapitell 
endigte. Eine weitere Beschädigung erfuhr die Inschrift noch späterhin, 
indem man Dübellöcher zum Einsetzen von Schranken hineintrieb. 

Eine dritte Inschrift auf einer Säule derselben byzantinischen Kirche 
— die Maße stimmen völlig, auch das Dübelloch für die Schranke steht an 
derselben Stelle — wurde ebendort gefunden und liegt in einer unzureichen¬ 
den Abschrift des Kanellakis, des bekannten chiischen Lokalantiquars, 


1 |Zu verbessern nach «lein Abklatsch 24 [anapac aa]tyt“I0yc, 55 [XaJpmhc ITapmcnitaaoc : 
der Name XapmAc in Chios belegt («DI. 5657, 5658; 60 zii ergänzen [kai AACAjooi, ebenso 
69 Kode kai äa€[a<*>-) [ich erkenne auf «lern Abklatsch 60 nur 01, aber 69 aaca Wil.J. 71 TTöc- 
0 ü)[n] 76 Aciiacioy; der Name auf Oiios (SRI. 5659, wenn der Stein nicht wegen €onAeiAHC 
und 6onÖA€MOC aus Krythrai stimmt, und Aöhna XX S. 230. [Ich habe die Abklatsche 
ganz nachgelesen und notiere das Wichtigere: 20 Kaiai[woyj nicht bestätigt; die zerstörte Stelle 
gestattet KA[ei]AH[MOY], 22 Abklatsch unklar, al»er kaapi- scheint richtig abgeschriehen, also 
eine Ableitung von Kaäpioc. 28, wo Jacohstlial die Abschrift PltBAt zu Apicbac ergänzen 
will, ist mir gerade das B mehr als fraglich, das schließende t gar nicht zu sehen, A/icta- 
scheint denkbar, 31 ÖJcyaoto-, 32 -oancyc, 38 steht 10c 'Icaaioc da, wenns auch aus Icaaoc 
verschrieben sein muß. 44 -nyc ANAfiACw steht wirklich da; zu kombinieren mit AJinnyc, 
Aohnä XX S. 201. 29, vielleicht aus Krythrai, der Name in dieser (»egend sehr bemerkens¬ 
wert. Kbenso 61 Acmic Kthcia, was nutiirlicli nicht Kthciawpoy, sondern Kthciahnoy oder 
Kthciaoc ist. 78 Anajiawpoy sicher, wird aber nicht jemanden bezeichnen, der fd>er (iesclicoke 
herrscht, sondern ein Kind, das der Anax gibt, durch falsche Analogie statt Anaktöawpoc. 
54 steht jetzt als Nominativ wirklich Gpmanapioc, wie kopiert war; aber ap durch Korrektur 
auf dem Platz eines Buchstabens, und auch das n scheint nicht intakt, vielleicht noch mehr. 
Also ist auf den befremdenden Namen kein Verlaß. Aber Ckamanapioc, was man erwartet, 
kann auch nicht beabsichtigt gewesen sein. Wil.J 
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vor; ( 1 er Stein scheint zugrunde gegangen zu sein. Ob ( 1 er Stein nach Chios 
oder Krythrai gehört, ist aus den Namen, soweit ich sehe, nicht zu entnehmen, 
so daß wir außerstande sind, die Frage zu beantworten, oh die Steine in 
ihrer ursprünglichen Gestalt oder schon als byzantinische Säulen über die 
Straße von Chios wanderten. Neuerdings ist der Stein in der Aqhnä XX, 
S. 214 mit der Angabe evpicKÖMeNON 4 n tö ♦poypiu) publiziert, die schon 
deshalb mit Mißtrauen zu betrachten ist, weil man in Chios stets auf die 
Frage, wo eine Inschrift gefunden sei, als Antwort erhält; c* tö käctpo. 
In unserem Falle wird die Glaubwürdigkeit der von Kanellakis an¬ 
gegebenen Provenienz dadurch erhärtet, daß der Stein A, der, wie bemerkt, 
von demselben Bauwerk herrührt, von mir noch bei Zioiäc gesehen wurde 1 . 

Im folgenden halten wir uns nur an A und B. Bechtel hat die 
provenienzlos aus der Sammlung Gonzenbach in die evangelische Schule 
gelangte Inschrift. B durch Gleichsetzung des Bio)N TTyö^a (Z. 23) mit dem 
gleichnamigen Magistrat auf der Bronzemünze BMC. coins Ionia S. 126, 
Nr. 85 nach Krythrai gewiesen und mit Wahrscheinlichkeit in dem - hc 
j Apx£anaktoc (Z. 68) den Aamäahc äpx€Änaktoc auf BMC. coins Ionia S. 129, 
Nr. 1 1 1 wiedererkannt“. Gegen diese Lokalisierung ist der Fundort des 


1 [Es ist nicht glaublich, (laß der Abdruck auf einer selbständigen Abschrift beruht, 
d**nn er stimmt in offenbaren Feldern zu der Kopie des Kanellakis, die namentlich in der 
Anordnung der Zeilen zuverlässiger ist. Ks war ein wichtiges Dokument, zwei Kolumnen; 
von der zweiten sind die Zeilenantange da, in denen Volksnamen nusgeriiekt vor Personen¬ 
namen stehen, "Pöaio[i] 2, Kapyctioi 2 (der zweite €yaiun t[i]w[äpx]oy), €ybo£?c 2, [K]cioi 
Apictoocön 6eo- 4 k Kophcjac, abgeschrieben coaJ ahmäpatoc £i j Ioyaia[o]c, TTcnAPHeioi 1, Hpa- 
kagiötai scheinbar 10, unglaublich, zumal das Trachinische Herakleia zu verstehen ist; viel¬ 
leicht ist in der Mitte der io Aü>[pieTc^ zu verstehen. Dann ist ausgeriickt AIN, d. h. äin[ian€c], 
wo wieder 10 zuviel sind, und am Knde zeigen 4 z 0- und 4 z, daß ein Kollektivnamc 
vorherging, dem die einzelnen Städte siihsiimmiert waren. Vermutlich ist die dritte Zeile 
unter Ain als Ai]Tü)A[oi zu fassen; kopiert ist toa. Dann wird es wieder deutlich Aöao- 
[nec] 2, ÖecCAAoi 4, Makgaöngc io, endlich Apx, wohl Apkäagc. Deutlich ist eine gewisse 
geographische Ordnung. Man wird zuerst an eine Liste von npöiGNOi denken; dann mußte 
der Stein von Chios sein, denn für Ervthrais Handel sind es viel zu viel. Aber sie können 
auch Soldner sein, KL II 963 bietet z. 11. eine Analogie. Cnd der Stein muß doch in der 
Cinarbeitung zur Säule nach Chios gekommen sein: der ebenso bearbeitete B ist gewiß nicht 
in Chios, sondern in Krythrai gefunden. In der Galateriiot werden die Krythräer die 
Namen eines gemieteten llilfskorps zum Danke aufgezeichnet halten. Vielleicht gelingt es 
Gelehrteren, die Zeit aus den wichtigen politischen Angaben zu fixieren, daß Karystos nehen 
einem koinön €ybo4un und Koressia als Glied des koinön Kciwn erscheint. Ein Ccacykgyc in 
der letzten Zeile der linken Kolumne verhütet, zu hoch hinmtifziigehen. Wil.) 

* [- ahc ist auf dem Abklatsche kenntlich. Wil.] 
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neuen Steines, 8 km von der Küste im Inneren von Chios bei dem hoch¬ 
gelegenen Zipliias, keine Instanz — obwohl eine Verschleppung so weit 
ins Land hinein als ein mahnendes Beispiel zu beherzigen ist —, denn 
eine eingehende Prüfung der aufgezählten Namen befestigt Bechteis Ansatz. 

Unsere Inschrift gibt ein Verzeichnis von Beitrügen zu einem öffent¬ 
lichen Bau: das zeigen die ynozyriA (A 47) und die mehrfach verkommen¬ 
den anapgc aatyiioi. Die 400—500 änapgc, die von einzelnen Bürgern ge¬ 
stellt. werden, sind Sklaven, die umpialifizierte Arbeit leisten, und zwar 
offenbar die Arbeitstage gerechnet, so daß Änapcc neNTAKocioi ebensowohl 
die fünftägige Leistung von 100 Arbeitern, wie die hunderttägige von fünf 
bedeuten kann: denn kein Erythräer besaß 500 Sklaven. 

Da wir durch eine Reihe namenreicher Inschriften, die gerade nach 
der prosopographischen Seite von Gäbler (Erythrae, Berlin 1892) ein¬ 
gehend bearbeitet worden sind, für die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts 
recht gut unterrichtet sind, so ist von vornherein anzunehmen, daß wir in 
der Lage sind, manchen der hier verzeichneten Notabein zu identifizieren 
oder wenigstens in wahrscheinlichen genealogischen Zusammenhang mit 
anderen zu bringen. 

Zunächst einige Beziehungen ungewisser Natur. Mönimoc B14 und 
Apictoouin M0N1MOYB48 mögen in die Familie gehören, deren Stammbaum 
Gäbler S. 100 konstruiert hat. Zu Apict^ac Apict -- B59 vergleiche man 
Apicthc Apictgy, der sich 277 ein Priestertum kauft (Dittenberger, Syl- 
loge 600, 54 und 58, Gäbler S. 85). Ferner liegt es nahe, in B4 €*nA- 
gIahc l Hpoaötoy zu schreiben und ihn Vater oder Sohn des "Hpöaotoc 
G ynAeiAOY sein zu lassen, der unter der Hieropoiie des Epigonos, also 276, 
eine Bürgschaft leistet (Dittenberger, a. a. 0 . 600, Z. 79/80.) Ein FTatpcyc 
A noAAWNiOY leistet unter der Hieropoiie des Agasikles, d. h. nach Gäbler 
um 275 für seinen Bruder die vorgeschriebene Bürgschaft (a. a. O. Z. 89). 
AnoAA(i)Nioc FTatp^üjc] finden wir in A 39 Ckymnoc l Hpoaötoy in dem Mün¬ 
chener Verzeichnis (Lainprecht, De rebus Erythr. Nr.XII), das Gäbler S.95 
zwischen 268 und 260 setzt. Hpöao toc Ckymnoy ist mit Wahrscheinlichkeit 
A 5 zu lesen. Es erhebt sich die Frage, in welchem Verhältnisse stehen die 
Eupathides, Apollonios, Herodotos unserer Inschrift zu jenen Ilerodotos, 
Patreus und Skymnos, die 277—260 in der Akine sind? Die Identität des 
Bion und Damales mit den Beamten auf den Münzen trägt nichts zur Lösung 
der Frage bei. Denn wenn llead die Miinzgruppc mit Biion TTyo^a zwischen 
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387 uml 300, die mit Aamäahc Apxcänaktoc zwischen 300 und 200 setzt, 
so läßt sich, wie mich K. Regling belehrt, und wie mir Abdrücke, die 
er mir in gewohnter Hilfsbereitschaft übersandte, bestätigen, für die erste 
Gruppe die untere Grenze leicht bis 250, und für die zweite Gruppe die 
obere Grenze bis 330 verschieben, gerade weit genug, um diesen beiden 
Kongruenzen für eine genauere Datierung allen Wert zu nehmen. 

So sind wir denn völlig auf die Vergleichung der Schrift mit den 
datierten Urkunden dieser Jahrzehnte angewiesen. An solchen kommen 
in Betracht: 

1. Die wenigen Zeilen des Seleukospäans, unten N. 1 1 vom Jahre 281 80. 

2. Das Khrendekret für die neun Strategen (Dittenherger, Sylloge 2 10), 
bald nach 278 zu setzen 1 . 

3. Die Aufzeichnung der Priestertümerverkäufe, die etwa die Jahre 
279—266 umspannt (s. Gäbler S. 95). 

4. Der Brief des Königs Antiochos an die Erythräer (Dittenherger, 
Orient. 223, der auch der Schrift nach nur von Soter stammen kann. 

5. Die Münchener Namenliste (Lainprecht, a. a. O. Nr. 12 = Christ, 
Sitzungsberichte der Bayr. Akad. 1866, S. 246), von der A. Rehm mir 
froundlichst einen Abklatsch sandte. 268—260 (vgl. Gäbler S. 95). 

Obwohl man bei so feinen Unterscheidungen leicht individuelle Ver¬ 
schiedenheiten der Schreiberhände in ein Älter und Jünger umsetzt, so 
möchte es mir doch scheinen, als ob unsere beiden Inschriften trotz einer 
gewissen Zierlichkeit der Charaktere um ein weniges vor diesen Komplex 
datierter Inschriften gehören. 

Ich möchte demnach unsere Inschrift ± 300 ansetzen. Es wären dann 
also die Männer, die 277—260 im öffentlichen Leben stehen, die Söhne 
der Generation, deren Beiträge zu einem öffentlichen Bau wir hier ver¬ 
zeichnet finden. Es muß ein großes Werk gewesen sein, denn allein die 
Addition der auf dem schmalen Ausschnitt des einst breiten Steines er¬ 
haltenen Posten ergibt eine bedeutende Summe an Geld und Arbeitskräften. 

1 [Von dein Stein ist das obere Stuck im Museum von Smyrna erhalten; Jacobsthal 
hat einen Abklatsch mitgebracht. Das verstümmelte untere Stück ist von Dr. J. Keil wieder 
Aufgefunden, der mir freuudliehst einen Abklatsch zugesendet hat. Die Schrift ist so schon, 
wie man sie erwartet; an den Bruchstellen ist manchmal ein Buchstabe mehr zu erschließen, 
alles gleichgültig; ich notiere nur die Schreibung 30 ÄNANre[iAAi]. Wil.] 
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von Wilanowitz-Moellendorff: 


Gabler S. 93 hatte vorgeschlagen, (len Kopf einer erythräischen 
Inschrift t* igpottoioy Aamäaoy tgixun ^ttictätai thc ÄNTinAAaHC to? tcixoyc, 
(moyc. k. bibaioö. II, 1878, S. 63, Nr. 148) mit dem Münchener Verzeichnis 
zu verbinden. G. Weber, AM. 1901, 110 hat die Unmöglichkeit dieser 
Vermutung dargetan. Der Smyrnaer Inschriftenkopf gehört ins ausgehende 
vierte Jahrhundert, da entstand die große hellenistische Stadtmauer. In 
denselben Jahren geschah die katackaoh thc ÄKPonÖAewc, die Entfestigung 
der Altstadt; denn das Dekret für Oanhc Mnhcio^oy, das davon spricht 
(Sylioge 211), wird von Dittenberger, aber nicht ohne Bedenken, so 
tief, von Weber mit Unrecht in die Mitte des Jahrhunderts gerückt; wenn 
es auch in seiner etwas weiträumigen Stoichedonschrift noch der älteren Weise 
folgt, so stehen die Buchstabenformen, vor allein |m und das kleine n doch 
entschieden der soeben zusammengestellten Gruppe näher als dem Hermias- 
vertrage von 345 und was sich um ihn ordnet. 

Nach allem diesem ist es verlockend, unsere beiden Steine, die wir 
um 300 anzusetzen vorschlugen, als ein Verzeichnis der Beiträge zum 
Mauerbau aufzufassen. Dieses gewaltige Werk — es sind über 4000 laufende 
Meter — hat sich natürlich über Jahre erstreckt. Es ist demnach keine 
Schwierigkeit, wenn die Buchstaben des Smyrnaer Inschriftenkopfes älter 
sind als die Schrift unserer beiden Steine. Aawäahc Apxcänaktoc B68 wird 
dann doch wohl identisch mit dem eponymen leponoiöc der Smyrnaer In¬ 
schrift sein. 


So weit Dr. Jacobsthal; im folgenden führe ich das Wort und be¬ 
zeichne, was ich von ihm übernehme. Seine Vermutung, daß der Mauer¬ 
bau 300 fallt, ist sehr ansprechend; ich halte sie auch für richtig, aber 
sie muß sich erst darin bewähren, daß der Mauerbau um 300 in der Ge¬ 
schichte Platz hat. Erythrai hat während des 4. Jahrhunderts überall 
Anschluß gesucht, wo es hoffen konnte, von Persien frei zu kommen, bei 
Konon, Athen (IG. II 33 mit Wilhelm, Herrn. 24, 11 7; 699), Maussollos, 
Hcrmias. Es hat Autonomie und Steuerfreiheit durch Alexander erhalten 
und unter Antigonos behauptet; das erkennt Antiochos (Dittenberger, 
Or. 223) ausdrücklich an. Zwar nicht ein persönlicher Besuch, wie in 
Priene, aber doch eine persönliche Beziehung hatte Alexander für Erythrai ge¬ 
wonnen; er hat auch den Isthmos durchstechen lassen wollen (ein titanischer 
Einfall, der ihm nur in der Ferne kommen konnte) und sein panionischcs 
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Heiligtum auf erythraischem Gebiet erhalten. So dankte er den Sprüchen 
der neuen erythräischen Sibylle Athenais, die seine Gottheit verkündete; 
wir hören davon durch Kallistlienes bei Strabon 814. Antigonos, erst als 
Satrap, dann als König der Oberherr der Stadt, ließ ihr die Steuerfreiheit, 
hielt sie aber als einen Stützpunkt seiner Macht besetzt, so daß feindliche 
Unternehmungen wiederholt hier zum Scheitern kamen (Diodor 19, 60. 20, 
107). Daraus folgt nicht die Existenz der Stadtmauer, die ja auch lür 
hellenistisch gilt; eine feste Burg reicht aus. Das sehr fein geschriebene 
Dekret für Phanes, der die Burg gebrochen hat, kann also erst nach der 
Schlacht von Ipsos fallen, aber möglichst nahe, die Mauerbauinschriften 
also in die neunziger Jahre 1 . Lysimaehos hat der Stadt die Steuerfreiheit 
genommen; der patriotische Aufschwung, der zur Zerstörung der Burg und 
der Befestigung der Stadt aus eigenen Mitteln führte, kann nicht in die 
Zeit dieser Abhängigkeit fallen, muß also vielmehr von Lysimaehos nieder¬ 
geworfen sein. Also erschließen wir folgenden Gang der Ereignisse: bei 
dem Zusammenbruch des Antigonidenreiches erhielt Lysimaehos zwar die 
Anwartschaft auf Asien, besaß aber nicht sofort die Macht, diese Erb¬ 
schaft anzutreten. Die Griechenstädte sollten erfahren, daß ohne die schüt¬ 
zende Gewalt eines Herren das Chaos eintrat. Daß ein Tyrann sich drei 

* 

Jahre lang in der Burg von Priene hielt, haben wir aus den dortigen 
Steinen gelernt; wirkliche Ordnung hat dort erst Lysimaehos geschaffen. 
Ephesos hat er begünstigt und ihm seine Mauern gebaut. Lebedos hat 
er mit Teos vereinigt. Erythrai hat einen anerkennenswerten Versuch ge¬ 
macht., sich auf die eigenen Füße zu stellen; aber das führte nur zum 
Verluste der bevorzugten Stellung, die der Bürgerschaft die Mittel zu ihrer 
Erhebung gegeben hatte. Ganz begreiflich, daß sie dem Sturze des Ly- 
simachos zu jubelte, und sie mag den Päan für Seleukos gleich 2S1 be¬ 
schlossen haben, wie Ilion die Ehrung fiir Seleukos, Dittenberger, ()r. 
2 11; dort mußte er freilich selbst durchpassieren. Gleichzeitig müssen auch 
die Spiele Cca£yk€ia beschlossen sein, die in einigen Inschriften erwähnt 
werden. Sicher ist freilich nichts; der rhodische Stein IG. XII 1, 6 ist ver- 


1 Phanes hat Geld gegeben, um die »Soldaten wegzubringen und die Burg zu schleifen« ; 
die Söldner ließen sich also mit Geld ahfinden. Das paßt sehr gut, wenn ihr Herr Anti¬ 
gonos eben gefallen war. Leugnen kann ich nicht, daß die Schrift mich etwas ängstlich macht; 
auch wird hier nach philippischen Statoren gerechnet, in der Mauerbauinschrift nach Drach¬ 
men. Aber jede andere Kombination fährt zu noch schwereren Anstößen. 

Phil.-hist. Klasse. 190 Ü. Abh. II. 4 
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schollen, die Schrift ungenügend bekannt, und daß der eponyme Beamte von 
Ervthrai denselben Namen führt wie einer der Verkaufsurkunde, Syll. 660, 
die in die Galaterzeit fällt (die Datierungen Gablers sind mir zu genau), 
zwingt nicht. In dem Beschlüsse derselben Zeit, Syll. 200, hat Foucart 
die C€a€yk€ia ohne zwingende Gründe eingesetzt. So bin ich etwas skep¬ 
tisch; die Krythräer schweigen von der Ehrung des Seleukos, als sie die 
Herstellung ihrer Autonomie und Steuerfreiheit von Antiochos erbitten. 
Dies kann erst geschehen sein, als er an der Küste etwas zu sagen hatte, 
nicht vor dem Ende der siebziger Jahre; den panionischen Kult hat ei¬ 
erst gegen Ende seines Lebens erhalten. 281—270 war also wieder Chaos 
und Not in Ervthrai; aber die Bürger haben sich brav gehalten, sind 
auch nicht verarmt. Wieder vergleicht man Priene mit Nutzen. 

Unberücksichtigt gelassen habe ich Syll. 139, einen verschollenen Stein, 
der in Chios aufgetaucht ist-, aber auf das an sich glaubwürdige Zeugnis von 
Kumanudes nach Ervthrai gesetzt wird; wenn nur seine Gewährsmänner 
glaubwürdig waren. Ediert hat ihn Kirchhoff nach einem Abklatsche, 
den er wie alle anderen weggeworfen hat, Monatsbcr. 1863, 265. Ergibt 
an, daß die Schrift nicht ctoixhaön war und ungleiche Zeilen hatte, setzt 
ihn aber in die Mitte des 4. Jahrhunderts. Davon kann keine Rede sein, 
wenn er aus Erythrai war; dafür kennen wir jetzt dessen Schrift gut ge¬ 
nug. Aber es ist auch die Sprache dem 4. Jahrhundert nicht zuzutrauen. 
Der Inhalt ist, daß ein Zcüiaoc Xiäaoy besondere Fürsorge für die Statue 
eines Tyrannenmörders Oiaitoc oder Oiaitac (-thc) beantragt, die während 
einer Oligarchenherrschaft schlecht behandelt war 1 . Niemand kann be¬ 
haupten, daß so etwas nur vor Alexander passieren konnte. Aus Erythrai 
wissen wir ziemlich viel, dennoch möchte ich nicht versichern, daß das 
Fehlen anderer Zeugnisse solche Wirren in den neunziger Jahren des 3. Jahr¬ 
hunderts ausschlösse. Nur ist mir die Herkunft des Steines zu unsicher, 
denn daß auf ihm Exetasten Vorkommen, die in Erythrai eine wichtige Be¬ 
hörde sind, ist kein Beweis; die gab es auch anderswo. Der Tenor der In¬ 
schrift weicht von dem der erythräischen durchaus ab; ich hoffe, daß andere 
aus ihren Formeln oder Namen die wahre Herkunft erschließen werden. 

1 Es ist die Inschrift, in welcher die Patina an einer Bronzestatue als ein Zeichen 
abscheulicher Verwahrlosung bezeichnet wird, was Dittenberger gebührend hervorhebt: 
ein so unzweideutige* Zeugnis, daß die Archäologen ruhig alle anderen daneben fahren lassen 
dürfen. 
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6. Ehrenbeschluß für Maussollos. 

»In der Schule, linke obere Ecke einer Tafel aus bläulichem Kalk¬ 
stein.« Jac. Schönste klare Schrift ctoixhaön. Spaßharterweise ist dies 
das linke Eckstück, das dein Psephisma für Maussollos (Le Bas-Wadding¬ 
ton, Asie 40, Dittenb., Syll. 107) fehlt. Jenes Hauptstück ist nun zu¬ 
grunde gegangen, aber die gute Abschrift gestattet die Zusammensetzung 
der Texte. Es waren 23— 25 Buchstaben in der Zeile, Silbentrennung. 

£AOi£N THI BOYA HI, CTPATHfOON' 

TNUMH’ IA AYCCWAAON G KAT 6 «NÜ> 

IA yaac £a, enei anhp XrAeöc iri 

N£TO n €PI THN TTÖAIN THN 6 pY 

0pai u)n, cinai eöepr^THN thc 

nÖA €U)C KAI TTPÖIENON KAI TTOaI 

I 

THN , KAI €cn AOYN KAI tKTFAOYN 

KAI nOA^MO KAI dPHNHC XCYA£;ij 

KA lj ACnONAd KAI AT^AEI AN KA• Ij 

|nPO£APiHN, TAÖTA &£ £iNAI AO 
TU) I KAI ^KTÖNOIC USW. 

Berichtigt ist nur der Eingang, wo freilich Foucart Z. 1 nicht mit 
thi BOYAHi kai Tun ahm(i)i, AAayc. sich und andern hätte einbilden dürfen, die 
Ergänzung gefunden zu haben; es ist kaum glaublich, wie rasch ein Textus 
reccptus ungeprüft kanonisch wird. Erythrai hatte also scheinbar um 356 
eine Verfassung, die selbst die Erteilung des Bürgerrechts dem Kate über¬ 
ließ, also auch ohne den Schein der Demokratie. Doch daran glaube ich so 
schwer, daß ich eher annehme, daß unten die Sanktion durch das Volk folgte. 
Auch die ungewöhnliche Ehrung tur Phanes (Dittenb., Syll. 21 1) trägt 
noch die Form einer Vorlage an den Kat (aeaöxgai thi boyahi; es ist unerlaubt, 
einen Schreibfehler zu dekretieren, weil man die rechtlichen Konsequenzen 
nicht ziehen mag); aber die Sanktionsformel £ao*€n thi boyahi kai twi ahmui 
zeigt, daß das Volk doch selbst hat ja sagen dürfen. Wer im Kate den 
Antrag stellte, ist hier nicht ganz sicher; tipytAnewn geht ebensogut in den 
Text wie ctpathtwn, und später sind es beide Kollegien zusammen mit den 
hier noch subalternen Exetasten, die gewöhnlich den Antrag formulieren, 
über den das Plenum des Kates und später auch des Volkes abstimmt. Ein¬ 
gesetzt habe ich die Strategen, weil sie in dem Vertrage mit Hermias die 

4 * 
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Exekutive allein vertreten. Und die Ehrung des Maussollos und seiner Frau 
ist in Wahrheit ein wichtiger politischer Akt, Eintritt in die Schutzsphäre 
des Satrapen, unter den sich auch Cliios gestellt hatte. 

So klein das Bruchstück ist, es gibt von dem Äußeren der Urkunde 
fiir Maussollos hinreichende Vorstellung; von dein Vertrag mit Ilermias, 
der etwa ein Jahrzehnt jünger ist, hat Hr. Cccil Smith auf Hrn. Jacobs¬ 
thals Bitten einen Abklatsch gesandt. Dieser selbst hat außer den neuen 
Funden auch die in Smyrna aufbewahrten Stücke abgeklatscht, so daß 
mir von ctoixhaön Urkunden aus Ervthrai vorliegen (die gleich zu publi¬ 
zierenden nach Hauptpersonen bezeichnet): Maussollos, Hermias, Apellias, 
Phanes, Telesidromos, die beiden von Bechtel (Ion. Inschr., Taf. 4, 5) 
abgebildeten Steine, von denen der erste ein umfangreiches Verzeichnis 
von öffentlichen Wegen und Wasserläufen ist' (ich nenne es nach dem 
ersten Ortsnamen Malyeia) das Asklepiosgesetz und das über die Kvr- 
banterr. Gerade angesichts dieser Fülle muß ich erklären, daß die Schrift 
sehr wenig hilft. Gewiß, Phanes und Telesidromos weist sie tief nach 


1 Der Abklatsch, der Bechtel zur Verfügung gestanden hat und von diesem in 
seiner zweiten Bearbeitung (GDI. 5690) von neuem zu Kate gezogen ist, gibt nicht alles; 
ich könnte hier und da, namentlich auf der Rückseite, Buchstaben und Striche zufugen, am 
Ende Reste von 4 Zeilen; aber ich verzichte auf Gleichgültiges. Vorderseite, Maaycihi mit Iota 
19 aia cynymgjn, aber das q aus 0 korrigiert. Es war also ein Schreibfehler begangen; vermut¬ 
lich sollte es aiX cyunymun sein. 23 sicher aia GymaiVoc| oder- con. Ich sehe keinen (irund. 
nPiNCYC als Ortsname zu fassen; es ist Eichenhain. 19 Änd tön ©HrdwN tön Actyänaktoc kann 
gar kein Ortsname sein, sondern ist die Schleiferei des Astyanax. Wo wir ©htanc*) und ©Hru> 
haben, kann uns ein Nomen ©htai neben ohtänai nicht wundern. Rückseite 6 ÄPXHr^TCY wird 
das Heiligtum des Gründers Erythros sein. Vor allem aber was ist die Urkunde? Sie zählt 
ÖAoi ahmöciai auf, daneben yaata kai yapo'Ppoai], denke ich; Vorderseite 16 £tcpon yttö 
doch wohl ein Vawp. Ich denke, das sind offene Wasserläufe und verdeckte Kanäle. Der 
Staat hat Recht und IMlicht für diese öffentlichen Anlagen übernommen und verzeichnet sie 
daher, um sich gegen die Adjazenten zu sichern. Hin merkwürdiges Stuck. 

1 Verloren ist der wichtige älteste Beschluß für Konon (Le Bas 39) und das Weih- 
epigrainm Le Bas 38 = GDI. 5693, in dem noch ein 0 — oy steht. Bechtel hat den 
ersten Namen Ac wjeePCHc sehr schön hergestellt, ist aber auf einen unglücklichen Kinlall 
von Roß zurückgekommen, weil er einen singulären Namen NHTHC nicht anerkennen will. 
Und darum sollen wir nxic Zöiaonhthc in Zöiaoy "Onhthc nuflösen. So schreibt kein Grieche. 
Nhthc ist nhithc: das Iota war den Krvtliräern stumm und sie haben es oft genug weg- 
gelassen. nhIthc betont man jetzt hei Tlmkydides, der sicherlich auch nhithc gesprochen 
hat. Oh der Ervlhräer seinen Namen hiervon abgeleitet hat oder ebendaher, wo die nhitai 
ttyaai von Theben den ihren herhatten, kann ich nicht sagen. Der Vers beweist übrigens, 
daß Zöiaoc gesprochen ward; wir wollen also nicht Zcoiaoc akzentuieren. 
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unten; aber da ist die Sprache auch schon attisch. Sonst macht liermias 
den jüngsten Eindruck, so daß ich alles andere der ersten Hälfte des Jahr¬ 
hunderts zuweise; am ältesten sieht wohl Apellias aus. Mit Huchstaben¬ 
formen ist nichts zu machen: n ist genau in das Nonnalquadrat gepreßt 
in Asklepios und Kyrbanten, sonst meist mit erhobenem zweiten Beine. 
In Malyeia ist die Schrift eng zusammengedrängt, die Füße von Huch¬ 
staben wie t y reichen sehr tief hinab, so daß o neben t sehr klein er¬ 
scheint Hier und sonst kann einzeln eine Verdickung der Enden gerader 
Linien beabsichtigt erscheinen, die doch meistens fehlt. Reines ctoixhaön 
und seine Beeinträchtigung durch die Silbentrennung gehen nebeneinander 
her. Jenes zeigt Maussollos, Apellias, Kyrbanten und die beiden späten 
Phanes, Telesidromos: dieses außer Hermias und Asklepios schon der ver¬ 
lorene Stein des Konon. Beides hat also nebeneinander gegolten. Apellias, 
Maussollos, Malyeia verwenden noch einzeln O und € für Diphthonge. Die 
Sprache ist in allen ionisch, bis auf Hermias hinab; ipöc nur in Apellias 
und Asklepios, sonst icpöc. Und doch, wer den Asklepios neben den 
Kyrbanten sieht, kann seine zierliche Schrift nur für jünger halten. So 
zwingt gerade unser Reichtum zur Zurückhaltung des Urteils. 


7. Gesetz des Apellias. 


»Gefunden, offenbar verschleppt, bei der auf der Weberschen Karte 
eingetragenen Mühle, die der Aleon unweit seiner Quelle treibt. Stele 
rötlichen Traehytes, 16 cm dick, 138 cm hoch, nach oben sich verjüngend, 
unten am Bruch 71.5 cm breit, oben 60 cm. Die Inschrift steht auf der 
unteren Hälfte; die obere ist nur bossiert, offenbar für die Ausarbeitung 
eines Reliefs.« Jac. Schönste klare Schrift, aber zum Teil sehr stark ver¬ 
waschen; ctoixhaön, 24 Buchstaben, keine Silbentrennung, aber aus un¬ 
erfindlichem Grunde V. 9 und 16 die letzte Stelle frei. 


ÄneAAiAC eines* Öcoi hah £rpA 

mmätcycan Änd Xaakiac . . . ao 

• • 

€N, TOYTWN MH 4ie?NAI TPAMMAT 
e9CAI CTI MHACNI MHA€MIHI AP 
5 XHI, MHAd TÖ AOinÖN rPAMMAT€Y 
es £ie?NAI MHACNI nA^ON H ÄnA 
I THI AYTHI ÄPXHI MHA€ TAMIHI 
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8 nAÖON A fern ayo tiwaTc tö 

N A'Y'TÖN * bc A Ar rPAMMATCYCHI 
«o Anöahtai ß etnHi rt ÖniYHoic 

Hl KATAPHTÖN T£ AYTON £INAI K 
AI XtIWON, KAl ÖOEIaCN A'Y'TÖN fc 
KATÖN CTATHPAC * ÖKriPHiANTWN 
A£ Ol ÖSCTACTa) H AYTOl Ö$£IA 
»5 ÖNTli)N ’ APXCN AÖ TOYTOIC MHNA Ä 

ptemiciuina ön’ tponoiö TTöce 
oc. 

Zwei Zeilen Abstand; dann in gleicher Schrift 

ÖAOIEN THI BOY AHI 
CHTAI TPAMNA 
HAHN ÖO€IA 

Ins Auge fallt sofort die verzweifelte Lucke am Ende der zweiten 
Zeile. Die beiden letzten Zeichen können ebensogut ao sein; aber ihre 
Deutung wird man nicht leicht bezweifeln. Dagegen vorher hat auch Hi 11 er 
von Gaertringen nichts sicherzustellen vermocht, obwohl mehrere Ab¬ 
klatsche vorliegen. Jeder erwartet Xaakiaöwc, und man kann Spuren des 
C finden wollen; dagegen tauschen die, welche der erste blick vorher auf 
fl deuten möchte: die scharfe Stellung der Buchstaben untereinander hilft 
wenigstens negativ. Ich glaube Spuren zu bemerken, die hier ein Y gut 
annehmen lassen, und Xaak(a£y von Xaakiahc ist sprachgemaß, der Name 
auch. Dahinter lassen sich die Reste zu ekaoen kombinieren. Gefordert 
ist der Sinn /title a Clia/ctifa tleimrps. änwocn gibt den Sinn, paßt in den 
Raum, aber widerstreitet den Resten, anökagen, das Ilerodot mit den alten 
Attikern teilt, hat Xnekac neben sich, dessen Betonung verschieden an¬ 
gegeben wird, also unbekannt war; es ist bei Hippokrates und in der 
alten Komödie belegt 1 . In der bekannten Verbindung koapiahc anökaoen 

1 Daß Aiscliylos sich die Synkope atkaöcn erlaubt batte, ist eine falsche antike Auf¬ 
fassung von Again. 3, wo ArxAeeN koimcomcnoc, auf Jen AhcAacc liegend, durch die Vergleichung 
kynöc aikhn sicliergestellt ist. Aus den Scholien zu diesem Verse stammt die Hesychglosse 
XrPiAecN. « 1 . i. ATKA6CN und ßekker An. 337. Humen. 369 ist atkaöcn ein längst beseitigter 
Schreibfehler. Choepli. 317 tyxoim’ An fexAecN so gut wie überliefert, paßt allein in den 
Sinn und auch in den Vers, sobald man «len Aberglauben «ler Kntsprechung Silbe für Silbe 
abgeh*gt hat. 
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erklären <lie Grammatiker das Wort ei apxhc; ihre Etymologie von €ka6€n, 
die in der Erklärung MAKPÖeeN steckt, ist unverbindlich; der Gebrauch zeigt, 
daß man es wie anu)6€n, ängkac wie anü) verwandte. Auch fTir uns ist die 
Herleitung unklar. Da wäre es wichtig, wenn hier ckaogn sicher stunde; 
»weither von Chnlkides« konnte wohl die geforderte Bedeutung annehmen. 
Und jede Prüfung der Abklatsche bestärkt meinen Glauben. 

Die Schrift setzt in der Infinitivendung noch es und einmal o für oy 
in en 5 iponoiö, dies in der Psilose ionisch wie das ganze. Bemerkenswert 
mh-gti 4, wo man den Zusatz der Negation an dem Adverbium erwartet; 
8 timaTc im Sinne von äpxaic, das doch schon daneben vorkommt. Archaisch 
ist der Stil überhaupt. Öc an tpanmatgychi, das ist der Gewählte, R än£ahtai 
ist er auch, aber so gut XNAipeTceAi Xpxhn auf den paßt, der eine Verant¬ 
wortung übernimmt, gewöhnlich ist es sicher nicht; ich habe keinen Beleg. 
h ein hi h ^niYHoi'cHi ist nicht mehr der Gewählte, sondern wer ihn vor¬ 
schlägt oder als Vorsitzender in der Wahlversammlung ihn zur Wahl bringt. 
Denn so ist das eher zu deuten, als auf die Derogierung des vorliegenden 
Gesetzes. Der Zuwiderhandelnde soll »verflucht und ehrlos (d. h. Xtimw- 
phtoc nach Swobodas treffenden Darlegungen über die Acht) sein und soll 
hundert Statere zahlen«. Da sind die alten leergewordenen Formeln bei¬ 
behalten, obwohl die feste Mult praktisch die einzige Strafe gewesen ist, 
wie sie denn für die saumseligen Exekutivbeamten allein genannt wird. 
Der Inhalt des Gesetzes ist einfach; die Schreiber waren gewählte Beamte, 
hatten aber teils mehreren Beamten zugleich, teils wiederholt demselben 
Bureau gedient, so daß sie zu starken Einfluß erlangt hatten; dem wollte 
man steuern. Zumal die tamiai müssen ein jeder seinen besonderen Schreiber 
gehabt haben, wo denn Kumulierung nahelag, so daß hier selbst verboten 
wird, daß derselbe Mann in verschiedenen Jahren Schreiber in verschiede¬ 
nen Kassen würde. Wir kennen aus Athen das Verbot der Iteration für 
alle bürgerlichen Beamten, das sicherlich auch erst in der Demokratie all¬ 
mählich ausgebildet ist 1 . Dort half man sich durch die ständigen vno- 
rpAM*ATe?c ÄNTirPA*e?c u. dgl., am liebsten unfreie, um die Maschine in Gang 
zu halten. In einem kleinen Orte wie Erythrai w f ar das Aufgebot an 

1 Ein erythräischer Stein des 5. Jahrhunderts, jetzt im Louvre, von dem ich eine un¬ 
vollkommene Kopie aus Smyrna seit einigen Jahren besaß, eine zuverlässige der Freundschaft 
unseres korrespondierenden Mitglieds Ilrn. B. HArssori.LiKR verdanke, hat die Iteration des 
Schreiberamtes schon filr ein bestimmtes Amt verboten. 
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Gemeinde!»camten vollends unverhältnismäßig groß, und dies Mittel der 
Korruption zu steuern wird die Erledigung der Geschäfte nur gehindert 
haben. Der Eponym hieß rTöc(c)ic, aus rToceiAoiNioc verkürzt. 

Was liier aufgezeichnet ist, kann nur als Gesetz bezeichnet werden. 
Es steht auch kein £aoign thi boyahi oder gar töi ahmum dabei; dennoch 
ist der Antragsteller zwar hier, aber nie in einem Psephisma dieser Zeit 
genannt. Wir wissen ja, daß nicht nur die Gesetzgeber, denen die Ge¬ 
meinde diese Aufgabe erteilt hatte, die Solon und Charondas, als Verfasser 
von Gesetzen genannt werden, sondern auch ein nömoc Kanncuno? in Athen, 
eine *>htpa GniTÄAA (Epitadeus kann er nicht geheißen haben, wenn ihn die 
meisten heute auch so nennen) in Sparta als solche bezeichnet wurden. Es ist 
aber kaum möglich, daß die Antragsteller für ein Gesetz, das das Volk in nor¬ 
maler Weise angenommen hatte, weitere rechtliche Verantwortungen trugen, 
wie es bei Psephismen mindestens denkbar war. ln Erythrai ist die Nennung 
des einzelnen um so auffälliger, da die Psephismen von Beamten beantragt 
zu werden pflegen, so daß die demokratische Initiative der phtopcc kaum 
gestattet war. Diese praktisch bedeutsamen Dinge verlangen nach einer 
zusammen fassenden Bearbeitung; Vorberatung durch die Beamtenschaft, so 
daß selbst der Rat zurücktritt oder ausgeschaltet wird, ist zuerst in Asien, 
dann immer weiterhin während der hellenistischen Zeit aufgekommen; und 
selbst die Vorstellung, daß ein Rat überall bestand oder doch eingriff, 
scheint unhaltbar. 

Das Psephisma, das unter dem Gesetze stand, mag sich auf denselben 
Gegenstand bezogen haben, ist aber ganz unkenntlich; hahn wird Rest 
eines Namens sein. Daß nur der Rat beschloß, entspricht dem zu 6 Be¬ 
obachteten. 


8. Priestertum der Kyrbanten. 

»Linke oben* Ecke einer Marmorplatte, gefunden am Südabhang der 
Burg, 29 cm hoch, 34.5 cm breit.« Jac. Schöne klare Schrift, 28 Buch¬ 
staben ctoixhaön ohne Rücksicht auf Silbentrennung. 

ö nPIAM€NOC KAI H nPl f AM^NH THN l€P 

htgIhn Twr Kypbantu)n[.C€t] 

AI TÖI ÖPriU)l TÜI GpCHC f KAI. 

OPHC KAI 0ANIAOC, FHM . 

5 nÄci, ei a€ wti, oic e^AHi ka. 
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6 hi katA tö yhoicma* o \ aö n piAmgnoi, 

TAC IGPHT6IAC T6AGYCI K AI. 

I€9CI KAI AOYCOYCI TOyJc TGAGYMÖN 

OYC Ö wön Anhp Anapac h a|ö tynh tyna 

•O ?KAC, r^PA AÖ AAY6TAI X'. 

C ÖBOAOYC, KPHTHPICWO r . 

C, KAI TÖW nÖKOr KAI TÖ 'cK^AOC* IÖNÜ)N 
AÖ T€A€YMÖN(jJN Xn’ fexfACT . 

eio)N tpgTc apaxmAc[. 

»5 KAI TÖ CKÖAOC TÖ Pa[ .nAj 

PATIÖ^WGNON KA - 

io Das letzte a kann auch a sein; ebenso 15. Von 17 unsichere 
Reste. Die Buchstabenzahl durch die sicheren Ergänzungen i, 6, 8, 9 
gegeben, die Jacobsthal gefunden hat. Ionischer Dialekt, Psilose scheint 
13 vorzuliegen. Bemerkenswert ist zwar nicht ef aö mh korrespondierend 
mit hm n, wohl aber oTc q£ahi ohne An. Die Ergänzung stößt auf ungewöhn¬ 
liche Schwierigkeiten. Wem sind 6 die Käufer durch aö gegenübergestellt? 
Ich kann nichts finden als eben diese Personen einzeln. Da ihre Pflichten 
erst von 6 an erscheinen, und was vorhersteht in ihrem Belieben bleibt, 
scheint zuerst ein Recht gestanden zu haben, das ihnen durch ihr Priester¬ 
tum erwuchs, ich denke die Teilnahme an dem öphon der Herse usw., die 
also nicht mit den Kvrbantes identisch sind. Worauf geht nXci 5? Ich 
kann nur denken, so ungern ichs tue, daß öprloic zu verstehen ist, obwohl 
dann vor jedem Gottesnamen töi erwartet wird. Der Singular öphon ist 
überhaupt bisher in wirklichem Griechisch unerhört. Also etwa ttapacthcgtai 
TÖI ÖPnu>l THC ‘ Cpchc ka). ÖPHC KAI 0 ANIAOC ß* hin a 9 töc oöahi nÄci. 

V. 5 schlägt L. Ziehen, den ich als den besten Kenner dieser Sakral¬ 
inschriften befragt habe, kai ^nißXAAHi vor. Oanic betrachte ich als ein 
Femininum, wie es die beiden anderen sind; die mittlere schwerlich eine 
köph, eher eine -xöph oder -atoph. Die Amtspflichten der Priester sind klar 
bis auf das -izgin; Ziehen schlägt ^n 6 poni€ 9 ci vor, was sachlich fiir die 
Korybantenweihen paßt; aber das Wort ist nicht gut; Platon redet von 
der epÖNwcic. Ich erwarte den Begriff der Entsühnung, Reinigung. Das 
Gesetz des Apellias zeigt, daß die Buchstabenzahl nicht immer unverbrüch¬ 
lich eingehalten ward, aber dadurch wird eine Ergänzung wie Ä4>ArNie9ci 
PhU.-hist. Klasse. 1909 . Abh. II. 5 
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nicht minder willkürlich. Daß 9 der Artikel vor anapac fehlt, zeigt, daß 
tovc t€a€ym£noyc Anapac nocli als eins empfunden ist. Nachlier wirkt die 
Hindung der beiden itpiamenoi darin nach, daß der Singular stellt, denn 
io aAyetai Anhp (was ja Anhp sein konnte) würde nachher die tynh fordern, 
die man schlecht unterbringen kann. Mir gefüllt An’ Acto? tpeTc öboaoyc, 
kphthpicwoy t^ccepac. Das Ansetzen eines Mischkruges, aus dem doch 
getrunken wird, kann passend eine besondere Sportel bringen; die heilige 
Handlung kennt jeder aus der Kranzrede 259, die an sich einleuchtende 
Erklärung gibt Photius. Auf den Bürger hat mich die Ergänzung der 
Fremden 12 geführt, die mir gefallt, und dann erwartet man »von jeder 
Dienstleistung«, also ohne die Unterscheidung des kphthpicmöc. Ein Wort 
findet sich aber schwer: doch ist wohl An’ £k Acthc twn a™ eiwn denkbar. 
Danach würde man kai töm noKON für sicher halten, wenn es nicht um 
einen Buchstaben zu kurz wäre. 1 5 erwarte ich to tta - - ae tö n apAT ie£- 
menon, so daß etwas, das auf den Altar gelegt ward, dem Geweihten oder 
dem Weihenden gehören sollte. 

Diese Kyrbanten würde man an sich geneigt sein, mit irgendwelchen 
der Korybanten zu identifizieren, deren Priestertümer in der Liste Syll. 600 
Vorkommen. Sicherheit gewährt eine merkwürdige Entdeckung, die mir 
Hr. Dr. Josef Keil zuvorkommend mitgeteilt hat, zugleich mit einer 
kleinen aber so scharfen Photographie, daß sie volle Kontrolle gewährt. 
Gedruckt ist h 95 kopybantun £y*ponieiu)n kai Gaaeiun €ni GAaew 
c tei cen ÄNTinATPoc, was man sich wirklich eingeredet hat zu verstehn, 
c 154 hat man wenigstens kahponöwoc oyca tun Apictonenoy toy Mhtpoaw v'eken 
tht tynaikeian htöpa >poy katA aiabhkhn die eingeklammerte Zeile als fremd¬ 
artig ausgeschieden. In Wahrheit hat der Schreiber b 95 den Satz ge¬ 
schrieben KOPYBANTWN £y$PONIEKi)N kai GaAEIUN Eni 0 AAEÜ)CEü)C ENE KEN THN TYNAI- 

keian htöpacen Ant nATPoc, aber die erste Zeile in Rasur, die zweite als 
ihre unmittelbare Fortsetzung auf der rechts anstoßenden, damals noch un¬ 
beschriebenen Seite der vierseitigen Stele. Der nächste Posten ist tun 
anapei'wn htopacen Apictokahc. V. 106 wird wieder das Priestertum kopyban- 
tu)n eAAEiwN anapeiun verkauft. Nun kann niemand zweifeln, daß das »weib¬ 
liche Priestertum« eben das der Kvrbanten ist, von denen wir in der 

• 

neuen Inschrift lesen. Das ist ausnahmsweise £nie*A€iwc£wc cneken von 
einem Mann erworben. Wenn dann srleichzeitig ein anderer das Priester¬ 
tum TüN *nap£iu)n kauft, so kann niemand die männlichen Korybanten mehr 
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verkennen, und unsere Kenntnis der Dämonen macht einen unverächtlichen 
Fortschritt: die Ilerse usw. unserer Inschrift sind am Ende doch weibliche 
Korybanten. Das neue Rätselwort ^niGAA^wcic hängt natürlich mit dem 
Namen Kopybantgc Gaagioi zusammen, die dann unmöglich von einem Gaahc 
abgeleitet sind, sowenig wie die anapgToi von einem änap^ac. Überhaupt 
können die nach ihren sterblichen Stiftern benannten Kollegien von Rhodos 
unmöglich Belege abgeben für Götter, die nach den Stiftern ihres Kultes 
benannt wären, obwohl dieser Gedanke Foucarts sinnreich ist und Bei¬ 
fall gefunden hat. gaagioyn kann nur heißen zum gAagioc machen, und 
wenn diese Korybanten Gäagioi sind, so ist, die cnieAAeiwcic eine Prozedur, 
die diese ihre Eigenschaft wiederherstellt oder auf frischt. Ursprünglich 
wird sie dieselbe sein wie die der aaic gaagia und mit gäaagin Zusammen¬ 


hängen; aber das genaue ist mystisch, mindestens tiir mich. Nur so viel 
erschließt man nach Analogien, daß die Geweihten die Eigenschaft der 
Gottheit überkommen, wenn sie nicht gar selbst Götter, Korybanten werden; 
die ^niGAAeiwcic geht sie also auch an. Bei Ilesych steht oder bei Diogenian 
hat doch gestanden: gäacioc kagapöc. Diese Korybanten sind aber auch 
Gyoponi'gioi, also von einem Gyopönioc abgeleitet. Da das nicht gut ein 
Mensch sein kann, ist es eben ein Gott, in der grammatischen Bildung von 
einem Gyopwn und einer 6y$pönh und Gyopocynh geschieden, und das ist 
niemals bedeutungslos; aber diese Dämonen zeigen doch, daß es auch einen 
Dämon Gyopönioc geben konnte. Die Mystik wage ich nicht zu enträtseln: 
nur ist es eben Mystik. 


9. Beschluß für Telesidromos. 


»Gefunden in der ggcic Alan. Bunter Kalkstein von Geredje (das ist 
der Name des Dorfes n. o. von Lithri, dem auf dem Kiepcrtschen Itinerar 
ein Fragezeichen beigefügt ist), 37 cm hoch, 25 cm breit; rechts gebrochen. 
Uber der Inschrift in ganz llachem Relief ein Kranz, ganz wie über dem 
Dekret für Phanes, Dittenberger, Sylt 2 1 1.« Schrift noch schön, aber 
schon Ansatz zur Verdickung der Enden, charakteristisch O, in Erythrai noch 
nicht bemerkt. Anfang 3. Jahrhunderts, ctoixhaön, 35 Buchstaben, keine Sil¬ 


bentrennung. 

£ ( AO-EGN THI BOYAHI KA I TÖl AHMU)I, CTPATHTWN 

nPYTÄNGWN £igtactü) n tnwwh * £n£iAH TgagcIj 

APOWOC GeYACi)POY XaAk[iA£YC GYNOYC U)N KAI Tl] 


5 * 
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4 PÖ0YMOC AIATCAC? T&I r AHM0)1 Tü>l J 6 pY0PAKa)N J 

5 KAI XP€IAC nAPeiCXHT[AI TO?C ^NTYTXÄNOYCI, i 
A£ AOX0 AI TÜI AHMü)l* 4T7AIN4CAI m4n AYTONj 
KaI CT£*ANU)CAI XPYCÖI CT€<MNU)I APGTHC £N 

GKAj KAI e^NOlA^C - - 

Die richtigen Ansätze zur Ergänzung, die Jacobsthal gemacht hatte, 
habe ich mit Sicherheit zu Ende geführt, nur 2 und 6 lassen sich ohne 
Verletzung der Huchstabenzahl nicht so ergänzen, daß derselbe Name ein- 
tritt, wie doch zu erwarten. Ich habe ihn 2 mit Wahrscheinlichkeit er¬ 
gänzt; was 6 stand, möchte ich dahingestellt sein lassen; *4n aytön geht 
an, wenn vor 4 nAm 4 cAi als Interpunktion freier Kaum war. Hei dem Chal- 
kidier denke ich lieber an einen Euböer als an das Dorf des Mimas Xaa- 
kiagTc, obwohl auch das damals selbständig gewesen sein kann. 

10. Bruchstück eines Ehrendekrets. 

In der Schule. Bruchstück, rechts vollständig, bläulicher Kalkstein. 
Schöne Schrift, zweite Hälfte 4. Jahrhunderts: auf dem Bruchstück, das 
Bechtel, Ion.Insclir. Taf. 5 (GDI 5688) abbildet, sind die Formeln identisch, 
aber die Schrift befremdlich jünger, auch wenn man die Mängel der Nach¬ 
zeichnung abrechnet. T hat Haken an dem Querstrich, t fast parallele 
Außenstriche, ctoixhaön, 18 Buchstaben. 

Äjnep 

toTc AAAOIC €]y£PI"4ta 
ic, cTnai a’ a^ytoTc kai 4 

CTTAOYN KAjl 4 kT 1A0YN KA 
5 I nOA^MOYj KAI 6IPHNHC 
ÄCYAI KAIj ACnONAI Ka) 

AtKAC nPOjAlKOYC KAI € 

.TTAP - - 

2—7 nach dem Dekret für Maussollos und dem ähnlichen Bruchstück 
GDI 5688 1 von Jacobsthal ergänzt; dort folgt noch Proedrie. Was hier 
stand, habe ich nicht gefunden. Dort stehen die normalen Formen Xcyac'i 
kai AcnoNAel; aber sie wechseln, seit Archilochos Xwicei gesagt hat. 

1 Darin lautet es tpatai a 4 taota kai gcinai 4 c t6 Aohnaion, worin Bechtel mit 
Unrecht Auslassung von 4 c cthahn annimint; dann doch gleich auch ocinai aythn, oder 
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ii. Gesetz für den Asklepioskult. 

»Marmorplatte, oben und unten gebrochen, 0.488 m hoch, 0.397 m 
breit, o. 1 m dick, auf beiden Seiten beschrieben. Sorgfältigstes ctoixhaön 
mit Silbenteilung, 30 Buchstaben. Gefunden im Dorfe bei dem Hause des 
GeÖAWPoc Tkatzoynhc.« Jac. Jetzt im Berliner Museum; die Abschrift habe 
ich wiederholt nachgeprüft. Über die Zeit, die ich auf 380—360 schützen 
mochte, oben zu Nr. 6. Die Orthographie ist wie man sie erwartet: be¬ 
merkenswert, daß gy und eo in demselben Worte wechselt, Rückseite 25.31. 
Der Grund dieser ionischen Schreibung war, daß man gy anstößig fand, 
weil man y nicht mehr u sprach (wie auf dem Festland überall außer 
Attika und in Ionien zur Zeit des Epos), wohl aber go meistens einsilbig. 

»Die Vorderseite enthält die Opferordnung für den Kult des Apollon 
und Asklepios. Dessen Kult in Erythrai bezeugten bisher nur die Kupfer¬ 
münzen der Sabina, Iulia Mammaea und des Gallienus, die das Bild des 
Gottes auf dem Revers tragen. Br. Mus. Coins lonia Erythrai Nr. 256. 
268. 271. Auch Priester begegnen nirgends. Jac.« Die Aufnahme des 
Kultus durch die Gemeinde und die Bestellung des Priesters muß in der 
Urkunde vorangegangen sein. Text umstehend. 

4 AcKAh[tTIÖi], 5 feKAfT^Pü)! TÖI 06Q)I?J, 6 KAl An OY Hl - -], J GY^Tü) KAI - -, 

8 npo Tie^NAi ka[i - 9 [mh]a£ AirGioJi m ha£, io Ackahttiöi to>[- - 1 1 gy£tu) 

ökoTa [An, oder auch ohne an, g£ahi Jac.]. Es war das Ziegenopfer unter¬ 
sagt, vgl. Isyll. 86, und noch anderes, das ich nicht raten will. »ökoTa 1 der 
erste inschriftliche Beleg fiir das ionische k.« Jac. 12. 13 ergänzt Jacobs¬ 
thal tu)i ‘ÄnÖAAüJNi ka[i töi Ackahttiöi £pmhthn cyngygin tp . ., nicht unwalir- 
scheinlich, vgl. 22, aber nicht sicher. Das letzte Wort müßte dann Ipön 
sein, denn an ipg? durfte er nicht denken. 13 [6n ag bo 9 n gyh töi A (14) 

nÖAAOJNI TÖI AcKAHTTIÖI, ^nl THN TPA] (l5)nGZAN nAPATlG^TG) TWI 0GU)I £kAT£pO)IJ 

(16) boiöc tpgTc cApkac k'a) cnAÄrxNA kai (17) tüi IpgT ay’ öboaoyc. So sicher 


lieber Anagginai. Es ist untadelhaft. zu sagen »dies aufschreiben und in den Tempel nieder¬ 
legen-, nämlich aufgescbrieben. Wer kann verlangen, daß mitgesagt und mitprotokolliert 
wird, worauf geschrieben wird? Die erhaltene Stele braucht gar nicht gemeint zu sein; die 
kann der Geehrte nachträglich irgendwo aufgestellt haben. 

1 opnic öko)C steht in einem Grabgedichte aus dem 1. Jahrhundert n. Chr. bei Latvschew 
(Materiali iisw. 89—91), Watzinger, Sildrussisehe Grabsteine 319. Vers 9; aber das ist 
Nachahmung des Kallimachos, die dort gleich in dem ersten Worte abaac hervortritt. 
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V Orderseite. 

m o [. . 
n p o [. . 
t ß i . . 

A £ K A H [. . 

5 T H I E K A . 

K A I H N O . . 

OYETßKA I [. . 

T IOENA I KA[. . 

AEAlTEIßlMf. . 
io A i K A H P I ß I T ß [. . 

OYETßOKOIA. . 

T Q I APOAAQN I K / [. . 

THNiYNOYE IN I P [. . 

POAAÖN I HTßl Ai K / |. . 
is PEIANPAPAT I O E T ß i [. . 

BO I OiTPE I iiAPKAi i [. • 

T ß I I PE I AYOBOAOYi Hll|. . 
PEONOYHTEAEONPAPAT I O (. . 

EP I THNTPAPEIANTP I A K P E [. . 

*> XNAKA I Tß I I PE IOBüAONHNA[. . 

NONOYH I TP I AKPEAKA I i P A A N [. . 
OYiTAOYHl 4> O O I TKA I EPMHTHNP [. . 
OETßTß IGEß lEKATEPß lOiAAEEP I [. . 
TPAPEIANPAPATEOH ITAYTAEI NA I TE 
>s PATß I I PE IOTANAEHPOA I iTHNOYi I HN 
Tß I AiKAHPIßIPo | H ITATHiPOAEßi 
PPOTEOYiOA lYPEPPANTßN IA I ßTHiAE 
MHAE I iPPOOYETßENTH I EOPTH I ANAAE 
TONAAAOTXPONONPPOOYETßKAT AT A 
JO PPorETPAMMENAOiO IAEETKATAKO I MH 
OENTEiOYi IHNAPOA lAßi I Tß IA iKAH 
P Iß I KA I Tß lAPOAAßNIHEolAMENO IOY 
i IHNAPOAlAßl I NOTANTHNI PHNMOI 
PANEP IOH IPA I ß N IIE I NPPßTONPEP I 
35 TOMBßMONTOYAPOAAßNOiTONAETOM 

PA I ßNAEiTP I i I HPA IßNß I HPA I ßN 

IHPA IßNß I HPA I ßN IHPA IßNß I HPA Ißll 
.]ANAIAPoAAßN4>E I AEOKOYPßN4>E IA(. . 
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R uckseite. 

• • 

H 1 

\ o P o | | H 

M A K A I P A s 

i ANATOAA^ 
i Y * H A A K A . . 

A I O E A I I H I H 

• • 

JiEOKAPPOYTE 

OIAElEßPAITE «o 

• • • 

AOTIKAXEP 
I H I H P A I ß N 
T IAA1APOA 

E A * o | i 

• • 

I E P A I A N ts 

MHTINAE I 1 ATEKOYPO I 

* A T O N I EPAI A N O i M E T AXAP 

• • 

I NETE I N A T O M | XOE I i E M <t> I 

ß N I A I ETA I TA I <t> A E T Y E I A I 

ANAiKAAP I ONAA I M O N A K A E I NO ,o 

O N I E P A I A N 

YAEKA I ElETENONTOMAXAßNKA I Po 
AEI P lOiHAE I A £ ß I E P A I ANATAA I A 
E O ß P I iPANAKE I ATEHP I ON*AiPAIAE£ 
iYNAT A K A Y T ß I EOATE I Y I" I E I A I IHPAI , 5 

AN AiKA API ONAA I MONAKAE I NOTATON 
I E P A I A N 

XA I P E M O I I AAOiAEEP I NI1EOTANAMAN 
POA I NEYPYXOPONI EPA I ANAOlAHMAi 
XAIPONTAiOPAN 4 >AOiAEAIOYAOKIMON 30 
iYNAT AKAYTß I EYATE I Y I" IE I A I IHPAI 
ANA 1 KAAP I ONAA I MONAKAE I NOTATON 
I E P A I A N 

YMNEITEEPliPONAAliAPOAAßNOiKYANOPAOKAMOY 

PAIAAiEAEYKONONAYTOirEI NATO X P ' , rt AYPAi 35 

• • • 

[.J..NEITEMH AlAOEiOE. . [.] 


*9 In den» f von EfAITAI ist ein keines schiefes N spater unten /.iigefugt. 
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von Jac. ergänzt; die Götter haben wohl jeder seinen »Tisch«, auf den 
seine Opfer gelegt werden; diese Tische sind wold die bwmoi, 35; es be¬ 
kommt aber immer der andere auch seinen Anteil, liier wird mit Rind¬ 
opfer gerechnet; die Opferordnung unten Nr. 12 tut das nicht, sondern kennt 
nur das Opfer eines ausgewachsenen (töagon) und eines säugenden Tieres 
(taaaohnön), wobei in der Regel an ein Schaf zu denken ist. Danach sind die 
folgenden Zeilen zu verstehen und zu behandeln. Zu merken, daß die Opfer¬ 
stücke beim Rinde cäpkgc, bei dem Kleinvieh kpöa heißen. Die Schreibung 
boiöc würde man in Attika für zweite Ibilde des 4. Jahrhunderts in Anspruch 
nehmen; für Ionien können wir solche Schlüsse noch nicht wagen. 17 hn f ag 

TWI ÖTÖPü)I I ( I S) PÖON 0YH TGAGON, nAPATie r 4 TU) Tü)TÖP(i)l, (19) £ni THN TPÄflGZAN TPIA 

kpg a kai cnAÄrj (20) xna kai töi Ipg? öboaön. Was der Hauptempfanger des 
()pfers bekommt bleibt als notorisch ungesagt, und aus nAPATieÖTu ist für 
das letzte Glied der allgemeinere Begriff aötü) zu entnehmen, twtöpwi mit 
Psilose ziehe ich dem attischen ©atöpüji vor. 20 hn aö taaagh (21) nön 

0 YHI, TPIA KPÖA KaI CIIAÄnJxNA* HN AÖ! (2 2) 0YCTÄ 0YHI, 4>0O?r KAI fePNHTHN n APATlJ 
(23) 0€TU) TWI 0CCÜI ÖKAT^PUH’ ÖCA AÖ tU\ [thNj TPATTGZAN T7APATG0HI, TAYTA 6?N AI 

r£ (24) pa töi ipcl Alles von Jac. ergänzt, der zu öpmhthc vergleicht Hesych 
'Gcwfic . . . n^MWAToc eiAOC khpykiogiaöc; es war also ein geflochtener Weck. 
©yctä ist also dem Sinne der Wurzel und dem homerischen Gebrauche 
gemäß was der Athener ©ymiämata nennt. Jac. meint, hiermit wäre die 
Hesychglosse ©yctä ©ycia gerechtfertigt; das kann nur zugegeben werden, 
wenn man sie zugleich als bis zum Unverstände verstümmelt anerkennt, 
denn wer ©yctä wirklich verstand, konnte nicht »Opfer« als Erklärung 
geben. 


>5 ÖTAN a£ H T7ÖAIC THN 0YCIHN 

TÖI ÄCKAHmöl nOIHI, TÄ THC nÖAGWC 
T1POTG0YC0 AI 'Y'n^P TTÄNTUN, Iaiwthc ag 
NHA6IC nPOQYdTü) 4n THI £oPTHI, ÄNÄ AG 
TÖN ÄAAOr XPÖNON nPOQYÖTU) KATÄ TÄ 
30 nporerPAMÖNA 


Die Bestimmung ist an sich einleuchtend: npo©Y 6 iN ist eigentlich »früher 
opfern«, aber oft abgegrillen, hier nicht ganz logisch formuliert, änä mit 
dem Akkusativ für Zeitbestimmungen ist als spezifisch ionisch aus Herodot 
sehr bekannt. 
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30 ÖCOI a£ drKATAKOIrtH 

0ÖNT£C 0YCIHN ArTOAIAWCI TÖI ÄCKAH 
niöl KAI TU)I ÄnÖAAüJNI ß £ÖiAM€NOI 0Y 
CIHN AnOAIAÖCIN, ÖTAN THN IPHN MO? 

pan eni 0 Hi, nAiwNizeiN npüTON rrepi 
35 TÖM Bü)«ÖN TO? ÄnÖAAüJNOC TÖN A£ TÖtt 
TIAIlüN A ÖCTPIC * 

Sehr schön ist der Übergang vom Plural zu dem Singular emom; die 
Iph woTpa ist hier der vom Tarif vorgeschriebene Teil, den die Götter ab- 
bekommen, nicht ein bestimmtes Stück des Leibes wie in milesischen Opfer¬ 
ordnungen, Sitzungsber. 1906, 259, Abhandl. 1908, Sechster Bericht über 
Milet, 28. » öctpic ist eine schöne Bestätigung für Wackernagels richtige 

Interpretation der literarischen Stellen (Kuhns Zeitschr. 28, 133), wenn 
es einer solchen noch bedarf, liier im Ritual ist es selbstverständlich, daß 
es keine Latitude gibt, sondern eben, nicht mehr und nicht weniger als 
dreimal*. J a c.« 

Für die privaten Opfer wird also verordnet, daß bei der Darbringung 
der geweihten Opferstücke dreimal um den Altar geschritten (getanzt) 
werden soll und gesungen 

to nAi(i)N* &, Ih nAiü)N (dies dreimal) 

[öj (X)nai 'AnoAAON oel^eo ko?pwn 
<J>eiA£0. 

Wie weit das Lied an Apollon noch ging, ist unbestimmbar; da Askle¬ 
pios noch bedacht werden mußte, ist ein Päan gefolgt, der beim Um¬ 
tanzen seines Altares zu singen war. Das Gebet an Apollon fordert ihn 
auf, die Jugend zu schonen als Xagiikakoc, XnoTPonAToc (wie er in Ervthrai 
hieß 12, 2), weil er selbst Pest und Tod senden kann, wie in der Ilias 1 . 
Asklepios lehnt sich an seinen Kult an. Den Ruf des Päan will ich nicht 
metrisch schematisieren; m ttakün ist für Herakleides Pontikos ein iambisches 
Metron und ebensogut ein daktylischer Dimeter gewesen (Athen. 701 f.). 
Zwischen je zweien solcher Rufe ertönt ein langgezogenes 0; icli messe seine 


1 Jacobsthal hat dem entnehmen wollen, daß der Kult gelegentlich einer Pest ein- 
gefiihrt wäre. Das ist zu viel geschlossen, da ja das Lied für alle Zeiten eingefilhrt wird, 
also dem dauernden Wesen des Gottes entsprechen muß. 

Phil.-hist. Klasse. 1909. Abh. II. fi 
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Lange nielit. Auch die ersten Worte des Liedes fügen sich verschiedenen 
Messungen. 

Auf der Rückseite stellt über dein späten Nachtrag ein uns bereits 
bekannter Hymnus an Asklepios (V. i6 33), ohne Überschrift. Aberdas 
Lied, das ihm vorhergeht und durch eine halbe leere Zeile getrennt ist, 
geht aut* dieselbe Form des heiligen Rufes ienAiÄN aus wie der Asklepios¬ 
hymnus. Die Annahme ist unabweisbar, daß es der zugehörige Apollon¬ 
hymnus ist, der also mindestens V. 4—15 umfaßt. Der Schluß von V. 3 
war leer; davor ist nichts kenntliches erhalten; man kann nicht einmal 
sicher sagen, daß es nicht zu dem Hymnus gehörte, oder ob es Prosa 
oder Poesie war. Immerhin können diese Lieder zu dem Päan der Vorder¬ 
seite nicht gehören, den jeder private Opferer dreimal singen sollte. Dies 
wird also das Lied sein, das die Gemeinde bei ihrem feierlichen Opfer 
durch einen Chor vortragen läßt, der ja auch als koypoi angeredet wird; 
dem entspricht auch die Erweiterung zu Ehren des Seleukos hier und 
die Fürbitten, mit denen man das Asklepioslied in Ägypten erweitert hat. 
Kenntlich ist von dem Apollonliede ein Refrain, m fa nAitioN in ungleichen 
Absätzen V. 4. 8 . 12. Vor dem ersten liest man - xopoi. Danach makaipa 

- - an ÄnÖAAw - - xpychaäkatoc (oder welcher Kasus es war; drei Ruch¬ 
staben faßte die letzte Silbe) - ai ggai (- ai eeÄi?). Das wird doch wohl die 
Geburt Apolls durch Leto angegangen haben, oder sie kam lieber erst nach 
dem zweiten Refrain, wo eine Anzahl weiblicher Wesen aufgezählt waren, 

- oc eÖKÄpnoY T€ - - - 01 &£ c€ \Qpai Te - - aötika xcpcin und wieder nach dem 
Refrain - än£jT€iaac Atioa|aoNj - - AgaooTc; wo übrigens die Reste so un¬ 
sicher sind, daß ich vor dem Stein auch - napoic für möglich hielt. - - ienAiÄN. 
Damit ist nichts anzufangen: Daktylen erkennt man aber wie in dem Askle¬ 
piosliede, und in -01 ce Hpai scheint ein Hiatus ganz wie dort zu¬ 
gelassen. 

Für den Hymnus an Asklepios haben wir die Niederschrift aus dem 
ägyptischen Ptolemais vom Jahre 100 n. Chr. und die zu dieser stimmenden 
kärglichen Reste einer Niederschrift aus dem athenischen Asklcpieion, die 
noch jünger ist und praktisch ohne Wert 1 . Der Hymnus des Makedonios 
(IG III 171a) stellt sich als eine Überarbeitung dieses Hymnus dar, die für 


1 Der Hymnus von Ptolemais, tadellos erhalten, ist publiziert Revue archeol. 1889, 70, 
das athenische Exemplar, IG III 171c, ward sogleich von K. Ziebarth erkannt; herge- 
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diesen selbst aber auch nichts lehrt. Es hat an sich keine geringe Be¬ 
deutung, ein Kultlied zu kennen, das uin 360 v. Chr. mit dem neuen Gotte 
seinen Einzug in Erythrai gehalten hat, zwei Menschenalter später bei der 
Gründung von Ptolemais am oberen Nil angestimmt ward (denn die da¬ 
malige Welt verlangte sicherlich sofort nach einem Kultlokal des Heilands 
in einer Neustadt) und dort 400 Jahre und wer weiß wie viele mehr in 
Gebrauch blieb; es wird an hundert und aber hundert Orten ebensolange 
gesungen sein, wofür ja Athen einen Beweis liefert. Die Veränderungen des 
Textes samt seinen Zusätzen bieten ein anderes auch nicht geringes Interesse. 

Ich setze nun den Text her, wie er sich durch Erythrai ergibt; die 
Ergänzungen, die in Klammern stehen, liefert Ptolemais, dessen Varianten 
unten stehen; doch ist die Entstellung, soweit sie das lyrische a durch das 
attische e ersetzt, beseitigt und nicht weiter berücksichtigt. Orthographische 
Variante ist eigentlich auch £*AYre? für eYAre?; der Thesaurus liefert schon 
Belege genug, die sich sehr leicht vermehren lassen. 

FTaIANA KAYTÖjttHTIN Ä€ICAT€ 

koypoi Aato'iAan Gk^aton, lenAiAn, 

öc m£ta xäp ma bpotoTc.in ^reiNATO 

«ixeelc £« oiaöthti K opwniai £n rÄi tai <J>AerY€iAi, 

5 mnAI^ÄN, ÄCKAHTTIÖN, 

AAIMONA KACINÖ TAT ON, l€nAlAN. 


stellt hat es E. Preuner, Rhein. Mus., IL315. Nachtrag von Ptolemais setze ich gleich 
hierher: 

Nciaoy l\ k £oXc (a 6 ihc) «äkap äiaioyc 

KAI TAIA6 nÖA€l 0AAOC XwBPÖCION 

nÄCHi Te Xtanön ka£oc AirynTcoi. 

xaip£ «01 w TTaiXn £rf £maic cyopoci takta’ Xoiaaic 

xaTp u > Tlyer AnoAAon. 


Die Anapäste, das Maß der späten hieratischen Poesie, sind angellickt; die Interpola¬ 
tion, die ihren Gang zerstört, entstammt dem Irrtum, sie losgelöst zu denken, denn den 
Infinitiv regiert aöc aus der letzten Strophe des Pan ns. Der darauf folgende freigebaute 
choriambische Tetrameter oder Priapeus -«u - — ; wer meine choriam¬ 

bischen Dimeter verstanden hat, wird sich nicht wundern) reicht in alte hieratische Formel¬ 
poesie zurück; ich habe mit ihm ein attisches Skolion verbessert (in Knibels Athenäus 694b). 
Der letzte Pherekrateus stimmt dazu: ein solcher Anruf konnte dem riAiWNizeiN der Privaten 
in Erythrai entsprechen. Wir dürfen ihn dreist für den panhellenischen Kult des Pythiers 
in Anspruch nehmen. 

6 * 
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7 i TO j9 A€ KAI ^ler^NONTO Maxawn 
KAI T7o AAjAGIPIOC HA IaCü), knAIÄN, 

AirA[A t*] eownic fTANÄKeiA tc, 

*o J Hni6NAC tfaTacc cyn XrAKAYTöi eÖAreT "YneiAi. 

IhtiaiAn Äckahttiön, 

AAIMONA KACINÖTATON, ICTTAiAn. 

xa?p£ moi, Vaaoc a' ^niNiceo 

TAN AMAN n6AIN CYPYXOPON, ICTTAIAN, 

«5 AÖC A HMÄC XAIPONTAC ÖPAN *A0C 

AGAIOY AÖKIMON CYN Ar AKAYTüjl CYATCT ‘YriCIAI. 

tHTTAlAN ÄCKAHniÖN 
AAIMONA KACINÖTATON, IcTIAiAn. 

2 \i u) \i ttaiAn Pt 4 Der Schreiber von E hatte £rÄi tai <t>A. für 
ausreichend gehalten, den Nasal in £ttai also der Aussprache überlassen; 
eine späte Iland hat ein n unter das r gesetzt. Pt läßt mit Absicht crrÄi 
fort. 8 j Iaco) Akccw tc ttoayaaitoc u> U tjaiän Pt 9 ätaaia E, Aitaa 
Pt IO cyaytcT Pt II. 12 Äckahtii^, aaTmon kacinötatc Pt 14 Amct^pan 
n. cy. i£ u) ttaiAn Pt 16 aoki'moyc Pt c^aytc? Pt 17. 18 Wie 11 Pt 

Also der einzige Fehler in E ist, daß der Name Aitaa Ataaia ge¬ 
schrieben ist, ein deutlicher Beleg, wie unbekannt diese Person war; ver¬ 
bessern würde man es auch ohne Pt mit Ililfe des Metrums, ämct^pan Pt 13 
ist nicht schlechter als tAn amAn, aber gewöhnlicher. Von den Entstellungen 
in Pt ist 16 interessant, weil darin eine gewisse Wandelung der religiösen 
Stimmung liegt. Der Dichter bittet darum, mit frohem Mut schauen zu 
dürfen $Äoc acaioy aökimon cyn YneiAi, ein Sonnenlicht, das hält, was man 
von ihm erwartet, aökimon, probehaltig, denn es hat Gesundheit zur Gelei¬ 
terin. Freilich sagt man aökimoc am häufigsten von Menschen, und zwar 
im Sinne von »angesehen«, auch wohl »ansehnlich«; aber aökimoc Vmnoc 
Pind. N. 3,11, möpon aipu aokimwc no ayttcnqh Aisch. Pers. 547 »ich erhebe 
das Geschick der Erschlagenen wie sich gebührt mit viel Klagen« 1 . Das 
zeigt, daß hier nichts ganz singuläres steht; aber allerdings ist xaipontac 
öpan oAoc hcaioio etwas gewöhnliches; erst der Zusatz gibt dem Bedeutung, 


1 Hin allerdings verbreitetes Mißverständnis findet das gewöhnliche aökimoc auch 
Pers. 87 aokimoc a oytic ciptcin k»ma, wo in Wahrheit aökimoc gleich npocAÖKiMoc ist. 
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daß das bloße Leben kein echtes Gut ist, Aaökiwon, wenn die Gesundheit 
fehlt, die Asklepios verleihen kann und soll. Der Hymnus des Ariphron 
an Hygieia erklärt das genauer. Pt bittet den Gott, um das Sonnenlicht 
freudig schauen zu lassen aokiwoyc, acceptos als ANepumoYC eyaokiac: da 
ist das Verhältnis zwischen (lein Gläubigen und seinem Gotte in der Rich¬ 
tung entwickelt, die der Dünkel der Juden und Christen als ihre spezi¬ 
fische Frömmigkeit in Anspruch nimmt. Rein formal ist das Einsetzen des 
Vokativs 11 und 16: der Dichter hatte sich erlaubt, den Akkusativ, der 
5 einfach Objekt war, in der Wiederholung von dem Rufe tHnAiÄN ab- 
hängen zu lassen, gleich als wäre das eine Interjektion wie w. V. 8 ist 
eine weitere Gottheit eingefugt; io und 14 sind lediglich metrische Er¬ 
weiterungen; beides muß im Zusammenhang mit Versmaß und Inhalt be¬ 
sprochen werden. 

Das Versmaß der Strophe ist 


• vT“I 

5 w — o — — - w- 

• uu — wu — ug — • 

Davon werden die beiden letzten Zeilen als Refrain wiederholt und 
am Schlüsse des zweiten Verses steht immer (wie am Schlüsse der ganzen 
Strophe) ietiaiAn, das so behandelt wird, als begänne es mit einem Konso¬ 
nanten: auch die Ionier werden da mindestens versucht haben, einen scharfen 
Hauch zu sprechen. Deutlich sondern sich so drei Perioden, innerhalb 
deren man Synaphie anerkennen wird, denn 4 Kopcjniai £n rÄi respondiert 
mit 11 Ar akaytwi e 4 a-, und 9 FTanAkeiA te J Hn. mit 15 Öpan oAoc aea-; mit 
anderen Worten, es ist der Hiat hinter vollem Daktylus ganz so erlaubt 
wie im Hexameter vor der bukolischen Diärese; in dem Hymnus an 
Apollon scheint auch -01 ce Hpai gestanden zu haben. Man wird sich 
das für das katA aAktyaon eTaoc der Lyrik hinter das Ohr schreiben. Wir 
haben also erst neun Daktylen (4 + 5), dann elf (44-5 + 2), und der 
Spondeus im drittletzten Fuße läßt den Überschuß von zwei Daktylen 
scharf in das Ohr fallen. Endlich ein iambischer Dimeter 4 - daktylischer 
Tetrameter. Hier ist kein Bau nach Stollen und Abgesang; hier lassen 
sich die Summen der Daktylen auch nicht durch 2 dividieren; es sind 
wirkliche Daktylen. Wer die ähnlichen Lieder des Dramas auch so anzu- 
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selten gewohnt ist, wird eine kräftige Bestätigung seiner Beobachtungen 
in dieser Strophe finden. 

In der Fassung von Ptolemais ist die erste Strophe durch Krweiterung 
von 2 und Verkürzung von 4 wirklich zu zwei gleichen Stollen von 44-6 
Daktylen gemacht; der Hexameter wird den Saugern als solcher erwünscht 
gewesen sein. Ihn hat man auch im zweiten Verse der dritten Strophe durch 
Zusatz erreicht; aber die nötige Streichung in dem vierten Verse ist ebenso 
unterblieben wie in dem der zweiten Strophe. Da hat eine größere Erwei¬ 
terung im zweiten stattgefunden, die zwar auch einen Hexameter erzeugte, 
ha’ j Iaco) ÄKecd) T€ noAYAAuoc, u> iiaiän ; aber einen überschüssigen Dimeter 
davor bestehen ließ. Das (ranze ist also unbefriedigend geblieben: nur Will¬ 
kür, auf die sich niemand verlassen könnte, hätte versuchen können, Stro¬ 
phen herauszuschneiden. Aber den Schluß durfte man und konnte man 
machen, daß ursprüngliche strophische Gliederung zerstört wäre. 

Der Inhalt ist »Jünglinge besingt den Püan Apollon, der den Asklepios 
erzeugt hat«. »Des Asklepios Kinder sind die und die mit Hygieia«. 
»Komme gnädig in unsere Stadt (Asklepios) und laß uns gute Tage schauen 
mit Hygieia«. Von Apollon geht es aus; an seinen Kult lehnt sich der 
des Asklepios, der ja in der dritten Strophe wirklich als ein neuer Gott 
zuzieht. Dem entspricht das Ritual in Erythrai, entspricht noch der letzte 
Nachruf des Liedes in Ptolemais (wo Apollon gar der Pythicr ist). Damit 
ist gesagt, daß dieser Asklepios nicht von Athen kommt: da hat er mit 
Apollon keine Verbindung; auch nicht aus Epidauros, dessen Genealogie 
wir kennen; von da kommt er ja auch als Schlange. »Im Lande der 
Phlegyer hat Apollon diesen Asklepios gezeugt«; das ist also seine oder 
seiner Mutter wirkliche Heimat, Thessalien, Trikka, wie es im Homer und 
Ilesiod stand. In der zweiten Strophe werden die nÄpeapoi des Gottes auf- 
gefiihrt, die ja als neue Dämonen mitkommen und Anteil an dem Kulte 
des neuen Hauptgottes haben. Wo und wann diese Auswahl und Be¬ 
nennung der nÄpeAPOi stattgefunden hat, ist unbekannt; die beiden Söhne 
stammen aus Homer; Aigla gehört zu der wirklichen, Epione zu der ver¬ 
breiteten falschen Etymologie des Asklepiosnamens, dem diese Form doch 
auch Homer und Ilesiod allein gegeben hatten. Ob Iaso und Panakeia 
eigene und ältere Bedeutung hatten, ist unbekannt. Hygieia ist nicht ein¬ 
geordnet und ist noch nicht so recht zu einer mythologischen Person ge¬ 
worden; so ist das im wesentlichen geblieben. Aber wenn es so blieb, 
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so galt eben das Ritual der Asklepiostempel, die uns Erythrai repräsentiert. 
Es ist wertvoll, daß in Kos die Aigla fehlt, während alle andern da sind 
(Herodas 4), aber in den Iamben des Herrnippos alle diese Asklepioskinder 
aufgezählt waren 1 , denn die Iamben sind ziendieh genau zu derselben Zeit 
gedichtet, da der neue Gott nach Athen kam. Das Ritual existierte also 
bereits, vielleicht auch das Lied; aber dieses schwerlich schon lange, 
wenigstens klingt nichts darin nach den Zeiten der großen chorischen Lyrik. 

Aber in Ptolemais sowohl wie in Athen hat man das Kultlied erweitert, 
um einer neuen Göttin Platz zu schaffen; hinter Iacq) stellt Akgcw tg ttoaya- 
aitoc, gerade sie direkt auch tur die athenische Niederschrift gesichert, und 
Makedonios sagt 


HA IaCU) ÄKeCW T€ KAI AItAH KAI FIaNAKGIA 

J HmÖNHC e ytatpcc cyn ÄPinp^nTwi "YnciAi. 


Man wird die gemeinsame erweiterte Vorlage sehr hoch hinaufdatieren, 
und Akgcu), die in der Literatur bis auf eine unrubrizierte Suidasglosse 
HniÖNH verschollen ist, hat in dem Asklcpieion des Peiraieus neben Iaso 
und Panakeia ihren Kult schon im 4. Jahrhundert, IG II 1651. 

Unter dem Asklepiosliede, mit dem also ursprünglich die Urkunde 
zu Ende war, ist in der Schrift des guten 3. Jahrhunderts nachgetragen 


YMNGTtG Gn) CrTONAA?C ÄnÖAAüJNOC KYANOriAOKÄWOY 
nA?AA C^AGYKON, ÖN AY’TÖC TGINATO XPYCOAYPAC 

.ngTt€ MHAiAeecee - 

• • 


Weiter ist nichts zu lesen, dies aber, wenn auch zum Teil sehr mühsam, mit 
leidlicher Sicherheit. Die Daktyloepitriten sind einfach. Auf den Einfall 
mh AÄeecee kommt man leicht, aber das Iota läßt sich schlecht wegdispu- 


1 Schol. Aristoph. Plut. 701. Vgl. Isy 11 90. .Jacobsthal mochte die dort zitierte Stelle 

des Aristides direkt auf den Hymnus zurückfuhren. Aber wenn dieser in seiner Hede auf die 

* 

Asklepiaden (28, 22 K.) in den Namen stimmt, so gibt das nur einen trügerischen Schein des 
Anklanges, der entstehen mußte, sobald nur das Ritual, an das er sich hielt, dasselbe war. Ks 
ist aber schon wertvoll genug, diesen Schluß fiir Smyrna (oder Pergamon) zu ziehen; daß dann 
auch der Hymnus dort gesungen ward und dem Aristides geläufig war, ist allerdings ein weiterer, 
kaum ahvveisbarer Schluß. Die Affiliation der Heiligtümer darf man sich nicht durch rasches 
Generalisieren ordnen. In Mytilene hat Asklepios den Haupttempel; von da kann er sich 
sehr wohl nach Mysien verbreitet haben. Nach Lesbos aber kann der Weg direkt von Thessa¬ 
lien gegangen sein und vielleicht schon sehr früh. 
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tieren, und dann bleibt immer der unerträgliche Imperativus Aoristi neben 
mü. Also da komme ich nicht über das Geständnis der Ratlosigkeit hinaus. 
Die Aufnahme des Seleukos in den Kult seines Vaters Apollon kann, wie 
Jacobsthal sofort gesehen hat, nicht vor seinem Siege über Lysimachos 
erfolgt sein, und dann bleibt bis zu seinem Tode nur eine Spanne weniger 
Monate, der Winter 281 So. Die Schrift paßt dazu. Ich möchte allerdings 
nicht für ausgeschlossen halten, weder daß man auch ein paar Jahrzehnte 
später so schreiben konnte, noch daß der Kult des Seleukos nach seinem 
Tode diese Form erhielt; einfacher ist indessen Jacobsthals Annahme. 


12. Etat der Ausgaben für Opfertiere. 

Bruchstück einer Trachyttafel, die auf allen Seiten beschrieben war, 
21 cm dick; die größte erhaltene Höhe 32 cm, die größte erhaltene Breite 
rechts von der Schmalseite 24 cm, links 23 cm. Klare, aber ungleiche Schrift 
der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts. Im Kunsthandel erworben, jetzt im 
Berliner Museum. Abklatsch und erste Abschrift von Th. Wiegand, der 
die Provenienz erkannt hat. 


Schmalseite. 

GKATHlPj XOIPOY H, TeTjAPTHIj 
r acat AnÖAAüJNl An 0 J 

tpo riAlui 6p«d (iinrnwi t[aaa^ 

0H ( NU)N AYO IC, nOCeiAÜJNfl] 
inrriwi t€A€ioy ka, ^Hpa 

5 KA£? KAAAlNIKüJI FToCEIAü) 

NI Ac$AA£l(i)l AnÖAAU)NI Ap 
t£*!AI TO?C £n T(JI nYACONI 
T£A£l(i)N T€CCAP(jON P, 

f n 6 mttthi Hpakac? Apethi A 
«O [♦PJOAITHI CtPATEIAI T£A£I 

ü)N TPIÖN OB, £ K T H I PüWHI T£ 
A^£lOY KA KOINÖN, fcBAÖrtHI 

Attöaawni TTYeiwi £niKU)*i<i)i 

TCA6IOY KA, T£CCAP£CKAI 
«3 A € K Ä T H I ArXIANAKTl T£A£I 
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»6 OY KA, 1TGN T6K Al AG KÄTH I 
ÄPTÖrtlAI XnOBATHPlAI TG 
AGIOY KA, AtTÖAACiJNI AHT f oTj 
rAAAQHNÖN AYO IC, ^KKAI 
[ A , G K Ä T H I ÄOHNAI nOAlAAl t[g] 

ajgioy ka, taTc bnicee 0 Ga?[cj 
[X jOlPOY h, baciagT ÄNTlÖXU)[lJ 
€JIC 0YCIAN KB$ KOINÖN, OaN a] 

öpa de öycian n, öktwk ai 
>5 ajgkäthi taTc önicee 0 g[a?c e] 
TM riANNYXIAOC xoipo[y h, nai| 
npjoT^PAI eic thn kat[A mhna 

0YCI AN TO?C BAC IA6YCI TG 
Ja£IOY KA KOINÖN, 


i vgl. 48 25 . 26 r Anöj Wiegand, niclit unmöglich 26 . 27 vgl. 41 . 

Rechte Breitseite. 

30 • e • [.-J 

ÄPTÖM I AI ------------------ BACIj 

AICCHJ f . yj 

nePA€ii[.J 

AGIWI ÄnÖAA r WNI. All?] 

35 BOYAAlü)! T6A 6 - - --.. TToCGIAWNI Äcj 

OAAGlWI r AAA 0 HN ---- . TGAGlJ 

OY KA, All Cu)THPI Q.- -] 

NI T6AGIOY KA, fcKKA r iAGKÄTHI -. TGAGIOyJ 

KA, ÄPTÖttlAI AhTOT TAAA8H NÖN AYO IC-- .TAAAOhJ 

4« NO? H, THI KÖPHI KPIO? KA J 

NAI nPOTÖPAI efc THN KATA m[hNA 0YCIAN TO?C BACIAGYCI TGAGIOY KA KOINÖN 
KAI GIC 0YCIAN BACIAG? ÄnTIÖx[wI KB$ KOINÖN, ------ AHMHTPl] 

'6 AGYCINIAI TGAGlOY KA, KA. --.-.-] 

TTOTAMÖI ÄAÖONTI TGAGIOY KA T AAA0HNO?] 

45 H £ K T H I All CwTHPI Ä 0 HNAI TfjoAlAAl? - -- --.] 

[ocoTcj nÄci ka! nAcAic tgagiwn ö ktw c, --------- tgj 

[aGi'Oy] KA, ÄnÖAAWNI ÄPT^MIAI r[AAA0HNO)N AYO IC, ----- -] 

Phil.-hist. Klasse. 1909 . Abh. II. 7 
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48 [tCAGIOjY <A, l 6 käthi xoipoy H, f. 

[t€A€Io[y KA,.AC. j 

50 ' KÖPHI k]p |()9 K f A - - -- -- -- --.- THlj 

30 Unsichere Ansatzspuren des ersten Buchstabens, kaum t, und des 
dritten, wohl gerade Hasta 33 Ob die Gottheit männlich oder weiblich 
war, unbestimmbar 37 cüjthpigm liegt nahe, ist aber ungewöhnlich; vom 
Q. nur der charakteristische linke Seitenschwanz 41 Von m&na nur die 
erste Ilasta, also kein sicheres /n 43 Ain Schlüsse ka und eine deutliche 
Hasta, wohl kai 45 Hier ist vom linken Hände schon ein Stück abgestoßen, 
aber man sieht vor dem verstümmelten, aber sicheren h noch etwas leeren 
Raum; es hat also wohl nichts in der Lücke gestanden 48. 49 liier 
sehr deutlich die Ungleichheit der Schrift; es kann beide Male nur tgagioy ge¬ 
standen haben, aber in der zweiten Zeile steht y um einen Buchstaben vor. 
49 Die Buchstaben hinter ka scheinen absichtlich getilgt; vor dein Stein inehr 
als vor dem Abklatsche kann man ihre Existenz bezweifeln; der zweite vor 
dem a scheint auch ein a oder so etwas gewesen zu sein; von c nur die 
oberste Ecke 50 pio ist sicher, obwohl nur die obersten Teile erhalten 
sind, y unsicher, k paßt zu den schwachen Ansätzen. 


Linke Breitseite. 


[- - 
*0X0)1 


[- 

[OY 


[ . 

[- - iKKAIAtKÄTHI 

TOT rAAA0HNU)N AYO IC 


0? KA, - -- -- -- -- -- - 

[- - - - - - - NAI nPOT^PAI - 

[" KAI €IC THN KATA NHNA 0YCIAN T0?C BACIAC9CI 

[ . 


.J • • 

.]0Y H, 

- - - - r AAA0H 

- -Ju)| TGAGIOY 

-j baciag? Anti ss 

- - -]h, Cibyaah[i 

-jU)i Mpwi Xpn[ij 
-ji "GpmgT Ka . .] 

- Ty]xHI T 6 AGI(i)[n] 

- ÄPT^ MIAI KA) Ah 6 u 

- ThJ| Köphi kpi 

-J ka) j €ct1ai 

- taa]a 0 hno 9 h, 

TGAGIOY KA] KOINÄ, 

- rAAAj0HNO9 H, BACIAGT *5 
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[- T£TApTHI . HpAKAG? KAAAINIk](jJI fToceiAÖNI Ac 66 

r<t>AA€IU)l AnÖAAü)NI Ap TÖMIAI TOTc ÖN TÖI TTYAWNI T£a]£IU)N T£CCAP(a)N p, 
ndwnTHI - - - - rAAAÖHNWN AYO jic', TIpAKAG? KAI Ap£THI KAI Ä 

♦ POAITHI CtPATGIAI TGAGIWN TPIÖN OB, £ KT H I PüWHI T£A£lOY KA KOINÖN, 

^BAÖWHI An ÖAAQ)NI £bAONAIU)NI PlYelci)! 7" 
(tgagIoy ka, .j Äptöwiai AhtoT l 6kathi ta[aa 

ÖHNWN ------- AhWHTPI £a£YCI!NIAI T£A£IOY KA, ZHNI Kä[. . 

(. -------- - - t]cA£iOY KA, ÄA£IANAPU)I 

r - KOINÖN - -- -- -- - -AG? KAI 6niMÄXU)l T€AC [l 

u)N. -----j 'GpneT AroPAiwi tga d 75 

[oy KA--- .. .BACIAC? AnTIÖ 


55 Auch Apn[öc, allenfalls möglich 70 Am Rande war Raum für 
zwei Buchstaben frei 76 Antio xu>i h«at scliwerlich voll in dieser Zeile 
gestanden; die Ausfüllung des abgestoßenen Randes ist kaum zu berechnen. 

Die einzelnen Posten sind dadurch abgesetzt, daß vor und hinter den 
Zahlzeichen freier Raum ist, dessen Ausdehnung wechselt; ich habe der 
Übersichtlichkeit wegen die Tagzahlen gesperrt. Die Ausdehnung der Breit¬ 
seiten ergibt sich aus der Wiederkehr derselben Opfer V. 5—8 in 66. 67, 
9—12 in 68. 69, 26 — 28 in 41.42, wahrscheinlich auch 64; auch 59. 
40 und 60. 61 korrespondieren; die Schwankungen der Buchstabenzahl 
sind belanglos. Die Monatstage gehen auf der Schmalseite vom 4. bis 18. 
in einer Reihe fort, dann folgt 26 eine rätselhafte Bezeichnung des Datums, 
die sich aus 41 ergänzt nai npoTÖPAi: höchstens ein Buchstabe (dann ein 
Vokal), mehr könnte da gestanden haben. Das nächste Datum vor 41 ist 
der sechzehnte, das nächste dahinter, vier lange Zeilen dahinter, der sechste. 
Auf der linken Breitseite erscheinen Daten erst durch die Ergänzung, die 
aber fast sicher ist; dann steht nai tipotöpai vom sechzehnten so weit ent¬ 
fernt wie auf der vorigen Seite, und es folgt der vierte. Da halte ich die 
Deutung n oymhnijai t7potöpai für geboten, obwohl sie in doppelter Hinsicht 
befremden wird. Der neue Mond bezeichnet zwar in Athen auch den Tag 
vor dem Neumond mit als cnh kai nöa, aber hier ist sicher der erste Mo¬ 
natstag gemeint: die Ergänzung de thn kata [mhna] qycian ist kaum abzu¬ 
weisen und bestätigt die Deutung von nai. Schwerlich bedeutet die Be¬ 
zeichnung »erster Neumond« mehr, als daß man in Erythrai auch am 
zweiten Markt hielt, so daß aus einem postridie kalendas eine noymhnia yctöpa 
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geworden war, die als Geschäftstag keine Opfer bekam. Die Abkürzung 
selbst ist unbezeichnet; ich gebe nichts darauf, daß 41 hinter nai etwas 
mehr Raum frei ist als gewöhnlich. Sic ist ein neuer Beleg, daß Traubes 
Nomina sncra in der Ableitung des Gebrauches von den Juden felilgegriflen 
haben; aber das war ja durch ba(cia€Jyc ba(ci;aic u. dgl. auf Stein, Metall 
und Papier schon ausgemacht 1 . Auf Papier würde liier die Endung ai über 
der Zeile stellen; an der Auslassung inmitten des Wortes ist ja überhaupt 
nichts Besonderes, sondern allein an der Schreibung der Flexionsendungen. 
Die Papyrologen von Fach müssen einmal eine Doktrin und Geschichte 
der Abkürzung in der Kursive geben, möglichst mit dem Blick über die 
Zaune ihrer Spezialdisziplin. Das Ziel ist eine Darstellung des Schrift Wesens 
im ganzen, wie sie für das lateinische Mittelalter Traube hätte geben können. 

Wir haben also die Ausgaben für einen Monat vom vierten und etwas 
vorher an 1 — 26; den Anfang des folgenden 26—28; von einem dritten 
stammt 30—40, einem vierten 41—50, einem fünften 51 — 63, einem 
sechsten 64—76. Daß irgendwo, etwa von der Schmalseite zur rechten 
Breitseite, ein Anschluß wäre, also derselbe Monat von 26—40 reichte, 
ist unwahrscheinlich. Fs läßt sich also die Reihenfolge der Seiten nicht 
feststellen. Daß die Monatsnamen nicht genannt waren, ist gewiß befrem¬ 
dend und das Fehlen von Opfern in der letzten Dekade ebenfalls; allein 
das ist eben so. 

Das Wesentliche an dem Verzeichnis sind die Kosten der Opfer, die 
in jedem Falle angegeben sind. Bei den Monatsopfern für die Könige, dem 
für Rom, das zweimal (11.69) auf den sechsten fällt, und einem für An- 
tiochos, das 23 am sechzehnten ist, erscheint der Vermerk koinön, den 
man bei dem Opfer für Alexander 2 , 73, und bei denen, die Antiochos an 

1 Kine eben erscheinende tüchtige Dissertation aus Upsala (A. Nelson, Die hippokra¬ 
tische Schrift n. 4>ycwn 1909) weist S. 69 Traubes Hypothese zurück und versucht. Va¬ 
rianten der Hippokratesßberlieferung durch die Annahme solcher Kontraktionen zu erklären. 
Wenn das nicht unmittelbar durchschlägt, so tut es die Berufung auf den Londoner Papyrus 
der Mcncüncia allerdings. Ich notiere aus Platon Hipp. I 289a aaaoi für anu> seit Bekker 
verbessert: aber Plotin IV 6, 11 hat jenes gelesen. Also die Abkürzung von ANePwnoc saß 
schon damals in einem so w oh (konservierten literarischen Texte fest. ba(ci)a€Iac hat das 
oxyrhynchische Kxemplar des Symposions 208d 5. ©Yr ät)hp steht auf einem politischen Grab¬ 
stein bei Latyschew, Material. Arcli. Kuss. N. 9, 89—91 S. 57. Wer sucht, wird viel finden. 

* Kr führt hier nicht die Bezeichnung König, wohl aber in der Verkaufsurkunde 
Syll. 600, 102. In der Stiftiingsurkiinde des Antiochoskultes, die wir in dem Klaznmenischen 
Kxemplar besitzen (Ditteuberger, Orient. 222), heißt er 6 eeöc. 
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anderen Tagen erhält (41. 55. 76*) ergänzen wird. Von selbst leuchtet 
ein, daß diese Opfer im Namen und auf Kosten des koinön Iwnojn gebracht 
werden, dessen Kult des Alexander und Antiochos wir kennen. Da das 
Bundesheiligtum Alexanders auf dem Gebiete von Erythrai lag, besorgt 
diese Stadt die Opfer, wie Priene die des Panionions. Ganz natürlich ist, 
daß Rom hinzugetreten ist, vermutlich 189, nicht früher. Seitdem sind 
die Könige von Pergamon die Oberherren der Stadt, wenn sie auch frei ist; 
ihr Kult wird in dem Monatsopfer für »die Könige* stecken. Eine Königin 
32 ist unbestimmbar. Die Fortdauer der Opfer für Antiochos, ihre große 
Zahl und der Mangel eines Distinktivs bei dem Namen ist bemerkenswert; 
es mag doch wenigstens Antiochos Theos aucli bedacht sein. Da 23 und 
42 kein Opfertier ftir Antiochos gekauft wird, sondern 22+ Drachme für 
ein Opfer angewiesen, eine Summe, die in die Skala nicht paßt, war wohl 
eine Stiftung vorhanden, deren Zinsen für diesen Kult bestimmt waren. 
Ein gleiches möchte man bei Phanagoras 2 annehmen, dem zu opfern gar 
80 Drachmen ausgeworfen sind. Ich halte ihn für einen Erythräer (der 
Name ist liier wie in Teos belegt), dessen Kult der Staat eingeführt oder 
doch übernommen hat, und möchte Anchianax 15 und Epimachos 74 eben¬ 
so beurteilen; dieser erscheint hier neben einem Dativ -aci, der sicher nicht 
baciacT war (das steht vor dem Namen), eher HpakacT; Epimachos kommt 
auch in der Verkaufsurkunde Sy 11 . 600,62 vor. Freilich könnten Anchianax 
und Epimachos auch wohl Heroen mit symbolischen Namen sein; Phana¬ 
goras aber nicht. Ob 57 -wi hpui einen Ileroennamen oder, was ich vorziehe, 
tco 1 &pwi war, bleibt ungewiß; ich vermute in ihm den oponymen Gründer, 
den apxht^thc, oben S. 28 Anm. Der Staat Ervthrai verehrt also außer den 
eben angeführten Göttern den Zeus als cu>thp 37, mit Athena (ttoaiAc) 45, 
auch wohl als boyaaToc 35. In einem Kulte lautet der Dativ Zhni; diese 
Differenzierung kehrt in der Verkaufsurkunde wieder. Aiöc XnoTPonAioY 1 15 
neben Zhnöc ohmioy 26*. Poseidon ist Ynmoc 4, acsaacToc oft. Apollon 

1 Keiner scheint der vierte gewesen zu sein, der (iehurtstag des Königs, dessen Feier 
die Stiftungsurkunde vorschreibt. 

* 23 4>ANArÖPA eic gycian; es ist das einzige Iota, das fehlt, aber ein (ienitiv ist doch 
weder sprachlich noch sachlich annehmbar. 

* In Chios ist eben (Aöhnä XX 225) das Bruchstück eines iepöe nömoc herausge- 
koinmen, darauf steht Moip^gon kai Zanöc moipht^tcu); da ist die Form belegt, die Herodian 
(Cra liier. An. Ox. III 237) den M€TAr€N^CT€POi AioacTc und Iconcc zuschreibt, mit der rich¬ 
tigen Bemerkung, daß diese sie den Äolern entlehnt hätten. 
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XnoTPOT 7 A?oc 3; am siebenten, der also delphisch ist, heißt er TT^eioc £m- 
Kd)h\oc i 14, ^baomaiwn TTveioc 70. Besonders oft erhalten zwei aus der Trias 
Apollon Leto Artemis ein Opfer. Apollon und Artemis werden noch be¬ 
sonders £n töi fiyaconi verehrt, 7. 68. Artemis allein als XnoB athpia 7. Hermes ist 
befremdenderweise fnnioc gerade am 4., der ihm besonders gehört. Sonst 75 
atopaToc und 58 ka taxööniocj oder ka eHrewu)N?j Demeter Elcusinia 43, 72 ? Drei¬ 
mal h Köph. Der Unterwelt werden wohl auch die Önicee qgai angehören, 
die am 16. ein Schwein bekommen und am 18. bei dem Nnchtfest wieder 
eins. Herakles bekommt in zwei Monaten etwas am 4. als kaaainikoc, am 
5. mit Apgth und Aopoaith ctpatgIa. Ilestia 62, Hekate 48 und 1? für sieh 
ein Schwein, mit Artemis und Leto 72 ein Lamm. 0 eoi nAmec kai nXcAi 
46 deuten auf ein Pantheon, das ich aus hellenistischen Gründungen kenne; 
das Opfer ist das größte. Endlich die in Erythrai allein bodenständige 
Sibylle, 56 und der heimische Flußgott 44. 

So haben wir im wesentlichen die allgemein hellenischen homerischen 
Gottheiten; selbst die nyeöxPHCToi der Verkaufsurkunde und der Asklepios, 
die ja wohl anderswo einmal vorgekommen sein werden, sind für den 
Staatskult zweiter Ordnung. Und von den Ausländern, der Göttermutter, 
den Kabiren, den Ägyptern, dem Priap keine Spur; selbst Dionysos, der 
natürlich einmal bedacht gewesen sein muß, da es ein Theater gab, fehlt 
mit seinem ganzen Kreise. Burggöttin ist Athena, wie wir wußten und 
in einer ionischen Stadt erwarten; ebenso hat Poseidon die erwartete Be¬ 
deutung, wenn er auch nicht gerade als Ilelikonier vorkommt. Artemis 
Attobathpia ist die htgmönh, die mit den Ioniern an der fremden Küste aus- 
stieg 1 . Apollon mit seinen beiden Begleiterinnen wird viel verehrt, nicht 
ohne delphischen Kinlluß, der ja selbst für Milet gilt. Hermes und Ilestia, 
wie wir erwarten. Hera tritt zurück; Samos wirkt hier nicht; sie kommt 
nur in der Verkaufsinschrift als tgaci a vor. Demeter und Kore fehlen 
nicht: sie sind die Göttinnen ftir die Frauen wie an der Mykale. Mystisch 
dürften nur die önicee bgai sein, deren Rätsel ich nicht anpacke. Den 
hier aufgeführten Herakles müssen wir als den berufenen Gott ansprechen, 
von dem uns Tempel und Kultbild schon bekannt waren. Er wird auch nicht 
von dem verschieden sein, dessen Priestertum 19204 Drachmen kostete, 
600, 86. Da ist die Begleitung von Arete und einer streitbaren Aphrodite 


1 Vgl. Panintiion 27. 
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(diese Göttin fehlt sonst) höchst merkwürdig. Die Ausdeutung dieser zwei 
weiblichen nApeapoi ist nicht althellenisch; aber wenn Herakles den Tag vor¬ 
her als kaaainikoc verehrt ward, am folgenden mit Äpgth und Äopoaith, so hat 
er jene himmlische Apcth nun erlangt, deren Besitzes er sich selbst als 
Olympier bei Sophokles rühmt (Philokr. 1420), und die äopoaith soll durch 
das Beiwort kriegerisch herakleisch werden: gemeint ist diese Ausdeutung 
in dem Sinne, in dem er Hebe zur Gattin erhält. Aber springt nicht auch 
in die Augen, wie diese nApeapoi zu den Göttinnen äpgth und Haohh 
werden konnten, zwischen denen der Äacii'kakoc wählt wie Aaöianapoc? 
Wählen ließ diesen der Dichter der Kyprien, den Herakles der Sophist: 
der echte Gott hat sie beide genommen, wie der junge Goethe es ihm 
zugetraut hat. In Wahrheit wird hier eine vorgriechische Trias hellenisicrt 
sein wie die um Apollon; die j A*poaith ctpatgIa ist aus Mylasa bekannt, 
und die ctpatonikic von Smyrna wird aus ihr mit Rücksicht auf Stratonike 
umgedeutet sein. In diesem Kulte allein haben wir etwas Vorgriechisches 
in Krythrai, das ja selbst im Namen griechisch ist. Etwas Äolisches ver¬ 
mag ich nicht zu erkennen. Da der Staat sich in seinen Kulten so kon¬ 
servativ verhalten hat, wird es bedeutsam, daß die letzte Dekade, ja eigent¬ 
lich die Monatshälfte des abnehmenden Mondes fast leer an Festtagen ist: 
Köph und die ömcee eeAi sind in ihr recht am Platze. Höchst merkwürdig 
ist auch, daß ganze Reihen von Opfern in verschiedenen Monaten wieder¬ 
kehren, nicht immer an denselben Tagen. Nur das Neumondsopfer für die 
Könige geht durch, wie wir es erwarten mußten. Wieviel würden wir 
nach vielen Seiten lernen, wenn wir ein solches Kultverzeichnis vollständig 
besäßen. 

Die Preise der Opfertiere sind in ein festes Verhältnis gebracht; 
8 Drachmen wurden für Lamm (r aaaohnön, an Ferkel kaum mitzudenken), 
und Schwein (Hekate und die ömcee eeAi) gezahlt, 24 für das t^acion, das 
Schaf und den Bock (kpiöc nur an Köph). Rind und Ziege kommen gar 
nicht vor. Vier Vollopfer werden zu 100 Drachmen gerechnet. 

Die Urkunde verzeichnet also die Ausgaben für Opfer, welche die 
Staatskasse von Erythrai zu leisten hatte: der Kassierer hatte diese Liste 
vor sich und zahlte von Tag zu Tag: da war die Auslassung der Monats¬ 
namen wenigstens erträglich; er mußte nur noch einen Kalender daneben 
haben. W T ir lernen also die eeoi ahnöcioi oder ahwot€a€ 7 c von Erythrai 
kennen und konstatieren mit Überraschung, aber bei einigem Nachdenken, 
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ohne daß sieh ein Zweifel regt, wie wenige von diesen unter den tepHTciAi 
erscheinen, deren Priesfcertümer der Staat etwa 60 — 80 Jahre früher ver¬ 
kaufte. Das waren teils Ix)kalgötter, teils solche, die wohl zugelassen, 
aber nicht vom Staate dotiert waren; den Verkauf der Pfründen behielt 
er dagegen schon wegen der Stempelgebühren in der Hand. In beiden 
Urkunden erscheinen außer Alexander Herakles und Epimachos nur der 
Fluß Aleon (hier 44, dort 21), l 6p*hc XtopaToc (75, dort 102) und vielleicht 
ÄrA6H tyxh (59, dort 87), wenn Wiegand sie hier mit Recht ergänzt, was 
hei der Fülle verschiedener Beinamen unsicher bleibt. Natürlich sind mehr 
Identifikationen möglich oder auch wahrscheinlich, aber zur Zeit unbe¬ 
weisbar. 

13. Ehrenbeschluß von Antiocheia für erythräische Richter. 

Marmorstele, links gebrochen, 57 cm hoch. 40 cm größte Breite, schöne 
scharfgeschnittene Schrift, um 200 oder wenig später. Im Kunsthandel 
erworben, jetzt im Berliner Museum. Abklatsch von Th. Wiegand, der 
so scharf ist, daß die Vergleichung des Steines so gut wie nichts er¬ 
geben hat. 

7 ahmoy) rN<i>(tt) H* £neiAH 01 tz* j 6py0p(on nAPAreNÖweNofi] 
[w€TÄ(n€MnTj,OI AIKACTAI, 0 €Y<>AnhC 0 ANe?, 'Gx^AHMOC 
[.'G^AweiNüN Zuttypoy th* itpoch r koy]can 

[(cnOYA)HN £n jOIHCANTO nCPI TUN AIKÖN KAI TÖM ITApJa 
5 [tpaoQn ka(i t)]ön Öpkcün kai £opön[tic]an bnwc nX^NTec 01 in ] 

[taTc OIAOJIWIAIC ÖNT6C TYXÖNTCC TU) N tC0)N (toTc.j 
[(Xrtöc)i katAj mho^na Tpönon £aattü)0öcin • 8n[(ü>c o)yn[ 

[(kai ö AyHHOC^ OAINHTAI MN6IAN nOlOYMCNOC TÖ* ♦lAOTTO 
[nu>c kai aik]a(ü)c kpinAntun tAc KPlCeiC KAI XllüJC THC T ej 
10 [tTA^PIAOCj THC XtTOCTCIaAcHC a9toyc ka) to9 AH*OY 

to9 *€TAjne*YA*^NOY, oT tc Xnö to9 n9n etc thm nö ain 

[h*(ÜN TTAP AriNÖMCNOI AIKACTAI efAÖTCC tAc TIPOCHKOY 

[cac ti*A c 9nAPxo9cAC toTc XrAeoTc XnapAci npoic 

TÖNTAI t]ÖN AIKAIUN *€TA nÄCHC CT70YAHC * ACAÖX0AI 
*5 [tü)I AHMWjI* 9nÄPX€IN 0 €Y$AnH Gx€AHMU)I GrTA*€INONI j Gpy 
r 0PAlOIC nOAjlTClAN Ka) C^CPrCClAN KAI nPOCAPIAN £n ToTc 
Xrwcr CTCjOANWOHNAI A£ AYTOYC XPYCÖI CTC$AnU)I *£ 

[(t*) XNAroPCY^ecJC in töi XrÖNi töi cyntcaoy*£nu)i toTc A{ 
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»9 [ONYCIOIC, ÄNArPAOHNAI AÖ TÖ YHOICMA TÖAC GIC CTHAHN AI 
*° 9INHN KaI AjNAT£9HNAI THN CTHAHN 6n TÖI tCPCJI TO? ÄnÖA 
[aüNOC’ TH j N AG GTAOCIN THC CTHAHC KAI THC ÄNATPADHC 
TO? YHOljcMATOC nOIHCACOAl AlONYClON TON GPTOAÖTHN * 
(XCIPOTojNHGHNAI AÖ KAI TTPGCBGYTHN ÖC XnOlCGI TÖ YHOICMA 
GIC THN CpY0PAIli)M fTÖAIN KAI XnAITGAG? T(i)l AHMWI ok Ol 

»5 [aIKACTAI TIMÖNTAI KAI XllWCGl AO?NAI TÖnON GN 0)1 

H CTHAjH CTA0HCGTAI YTIÖ TO? ÄnTIOXÖOJN AHMOY, GN Hl XNA 
VpAOHCGTAl TÖ ANTITPAOON TO? YHOICM ATOC, KAI THN CTÜ 
AHN X NA0HCGI GN TWI XnOAGIXGHCOM^NU) TÖnO)l ' TÖ AÖ XnH 
AOJMA TÖ GIC TAC CTHAAC KAI THN XnaTPASHN TÖM YHOIC 
30 mXtojJn AO?NAI TOYC nO)AHTXc AlONYClU) TG TÖI GPTOAÖTH 
KAI TÖI AIPGj0HCOMÖNü)l T1PGCBGYTH XnÖ TUN nPOCÖAO)N TUN 
GIC TA?TA X|nOT£TArM(iNU)N KAI ITGPIGCOM^NUN MGTA TA nPO 

[.ÖMOIU^C AÖ KAI TÖ ^CÖMGNON CITHP^CION TUI T7P6C 

BGYTHI . $AOIG TO? £ nPOÖAPOlC* HPG0H nPGCBGYTHC TOPHAC. 

Zu dieser Urkunde mußte gleich die Inschrift 90 aus Magnesia hinzu- 
genommen werden, ein Beschluß desselben Antiocheia in einer gleichen An- 
gelegenheit aus derselben Zeit. Sie ergänzen einander. Ich habe V. 1—20 
in runde Klammern gesetzt, was auch in Magnesia fehlt; später hat dieses 
nur zu empfangen, nicht zu geben*. Die Abweichungen innerhalb des¬ 
selben Formulars sind belehrend, auch wo sie unbeabsichtigt sind. V. 4 
hat der magnetische Schreiber den Artikel vor n apatp a<$ün ausgelassen, und 
sicherlich würden die Statistiker mit Massen gleich fehlerhafter Stellen be¬ 
legen, daß der Artikel fehlen dürfte. Das neue Exemplar kann sie eines 

1 Der Stein ist zur Zeit unzugänglich; die Revision würde vermutlich nur bestätigen, 
was man so schon deutlich sieht, daß der Herausgeber die Lücken öfter falsch berechnet 
hat. Ks ist zu lesen 9/10 M€TX[ncM moc ai]kacthc, 1 i/i 2 :t< 3 n öpk]c»)N, 12/13 <i>iao{timiaic], 18/19 
01 TG Xn]Ö TOY NYN, I9/2O [CI AÖTGC], 20/21 TOIC XrAÖOlC [Xn APACIJn, 24/25 KAI [€Y GPrGCIAN, 26/27 
[CT 64 >Xnw[| MGTa] XNArOPGYCGWC, 31 XnÖAACONOC], 32/33 Gpr[OAÖTHN XGIPOTONHGHNAl] 

34 GIC THN AWNHCiuN üÖAIN] KAI XNAITGAG? TUI AH[MU)I olc] 

[0 AIKACTHC TIMATAI KAI Xll[u)C€l] AOYNAI TÖ^riON £n Ul H CTh] 

[ah XnACTAGHCGTAI YnÖ TO? AnTIOXGUN AHMOY, G[n fil XNArPA] 

[♦HC6TAI TÖ XNTirPASON TOY YH4>ic MATOC, K aI THN CTHAHN 
XnAGHCGI ^N TÖI XnOA€IX9HCOMGNCOl] TÖjYlWI. 

Wahrscheinlich wird auch 19 riAPAriNÖMGNOi auf dem Steine stehen: wenigstens wäre 
riAPAr gnomgnoi Schreibfehler. 

Phil.-hist. Klasse. 1909 . Abh. II. 8 
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Besseren belehren. V. 7 sclireibt man in Krvthrai ^aattwbcucin, in Magnesia 
caacc. Das erste wird feiner gewesen sein, aber darin war Freiheit. Sie 
gilt auch für das Zusetzen des verstummten Iota, selbst hinter w, wo es 
sich am längsten hielt. Die i-lautc sind noch ganz korrekt geschrieben; 
der Dativ 0£y<i>änh geht nicht die Aussprache an, sondern die Ausglei¬ 
chung der Flexion in den Nomina auf -hc. V. 10 thc tiatpiaoc thc Äno- 
ctgiaächc aytoyc; da läßt Magn. das Pronomen weg, das fehlen kann. V. 14 
n£tä nÄcHc cnoYAHc: in Magn. ttpobywiac, Homonyme, npoeY/niA verbindlicher. 
V. 17 £ n toTc atöci: Magn. fugt zu oTc h nÖAic tiggtai. V. 20 fiir änatgbhnai 
hat Magn., wenn die Spuren richtig gedeutet sind, änactaghnai, beides 
gleich gut. Sachliche Zusätze bietet Magn. gleich im Anfang, wo der ngtä- 
nGMirroc aikacthc gekommen ist kata (so besser als aiä) tö aiöpguwa tö ky- 
puo£n ?nö to? ahwoy, was darauf deutet, daß die Gemeinde damals eine 
Korrektur der Rechtsverhältnisse für besonders notwendig hielt. Man 
hat damals aber nur einen Richter berufen. Dem wird nachgerühmt, daß 
manche sicli vertragen haben und zur ömönoia zurückgekehrt sind; das 


ist diesmal nicht geschehen, vielleicht weil eben nur die laufenden Privat¬ 
handel zu entscheiden waren. Dem größeren Verdienste entsprechend er¬ 
hält der Richter das Bürgerrecht auch für seine Nachkommen und wird 
das Volk der Magneten fiir seine Auswahl besonders belobt. 

Wo das Antiocheia lag, ist nicht bezeichnet; es wird aber doch wohl 
das nächste sein, das am Mäander. Für die Verfassung einer solchen jun¬ 
gen Gründung lernt man gern etwas: leider sind die interessantesten Sätze 
verstümmelt. Am Kopfe stellt ahmoy rNumH: darin liegt, daß die Samt¬ 
gemeinde den Beschluß gefaßt hat, und das war nach gemeingriechischem 
Recht unumgänglich, da nur sie einen Bürger kooptieren kann. Aber wie 
der Beschluß zustande kam, bleibt unklar, tnwmh pflegt technisch der 
Antrag, das formulierte fipoboyacywa, nicht die Sanktionierung zu sein. Nun 
steht am Schluß vor der Wahl des Gesandten, die erst auf Grund dieses 


Beschlusses vor sich ging,. toTc npo^APoic, und es ist kein Zusammen¬ 

hang nach oben: so habe ich t aoic vermutet. Das müßte also eigentlich 
korrespondierend mit tnwmh die Sanktion bedeuten, so daß nicht das Volk, 
sondern eine Behörde, die seine Versammlung leitete, die Genehmigung 


erteilte. Das wäre sehr merkwürdig; fiir unmöglich halte ich es nicht. 
Möglich ist aber auch, daß die Terminologie nur bissig angewandt ist. 
Das bleibt immer bestehen, daß nicht ein einzelner Bürger den Antrag 
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stellt., sondern eine Behörde (lies besorgt; wir haben ähnliches in Erythrai 
seihst bemerkt. Das Geld, das die Ehrung kostet, sollen die tkuahtai zahlen, 
das sind die Verpächter der Steuern, denen also die Obliegenheiten der 
attoagktai und tamiai zugleich zufielen, und zwar Anö tun npocÖAWN tun gic 
tayta AnoTGT atm^mujn; ich glaube, man wird sich um des Raumes willen 
hei dem farblosen tayta beruhigen müssen. Es war also ein Posten der 
laufenden Einnahmen für solche Zwecke angewiesen: man hatte eine Art 
Etat. Gezahlt aber soll das aus diesem Posten werden von dem, was 
mgtA tä npo - - übrig sein wird. Ich finde das Wort nicht, das kürzer war 

als nPONGNOWOöGTHM^NA, ITPOtülKONOWHM^NA 11. dgl. Weilll lliail Statt [ÖMOIU)]c a£ 

ein fnpöjC ag wagt, geht vielleicht ttpogyh^icmgna in den Raum. Die Her¬ 
stellung der Stele besorgen, d. h. vergeben die Poleten nicht; dafür hat 
der Staat einen ^ptoaöthc. Die Prozesse, die anhängig gemacht waren, 
sind aIkai und ttapatpa^ai, beides aus Athen geläufig; aber auch öpkoi, ein 
Begriff, den ich nicht sicher fasse; ich denke, es wird die attische Vnu)- 
n ocia sein, ein Eid, der in gewissen Fällen die Aburteilung hinausschob. 

Von stilistischen Wendungen fallt auf V. 6 oi £n taTc oiaotini'aic öntgc 
für die streitenden Parteien, ein sehr milder Ausdruck, zu dem man von 
♦iaotimgTcoai und ANTioiAOTiNGi'ceAi npöc tina kommen konnte. Ferner ctg- 
oanöcai ctcoänu)! wgtA anatopgycgwc. Endlich oi Anö to? n9n nAPAriNÖMGNOi 
«von jetzt ab«. 


14.—16. Aus dem Gymnasium. 

14 »Fragment einer Marmorbasis mit Fußprofil, gefunden in der e£cic 
Djami-Boghaz am Wege nach Vurhi, 37 cm lioch.« Jac. Ungleiche Schrift, 
etwa 100 v. Chr. oder später. 

- - . €nhc 

- - Matp^ac AionycIoy . 

[oiAOnojNlAI <t>!AOKPATHC KpAT^OY . 
nOAYN A 0 IAI AnOAAÖAWPOC 
S [ H PAKAGWTOY . 

GY GIIAI CKYMNOC AlONYClOY . 

Gy]tai(aI ArTATOYPlOC 
r ApjcTinnoY . Gohbcon’ töioy 
A fN GIAC AnOAAOAlüPOY . 

to Ako ntioy Aptgwiawpoc 

8 * 
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»» An 0€CThp(oy . ÖttaomaxIac 
A w wwnioc Atägunoc. 

[aN^PUN AA*nÄAI XIAIACTYC 
[. .] P . . U)N KAI AAMTTAAÄPXHC 
15 [FU* OIAOC OANNOedMIAOC 

Die Urkunde gehört in die Verzeichnisse der Preise, die hei dein 
jährlichen Schlußexamen des Gymnasiums verteilt sind. Da die Volks¬ 
schule sich hei den Griechen im Anschluß an die militärische Ausbildung 
der Epheben entwickelt hat, an den Übungen des Gymnasiums aber auch 
Erwachsene teilnehmen, haben die Preise verschiedene Bedeutung. Der 
Gegenstand ist soeben fordernd, nicht erschöpfend von E. Ziebarth, »Aus 
dem griechischen Schulwesen« behandelt. Hier stehen bis V. 8 die Preise 
für die ruT^ec, die Schulkinder; V. i stand ein Examensgegenstand, V. 2 der 
Vater des - £nhc. Der Lehrer dieser Klasse hat die Fächer in den Dativ 
gestellt; der der Epheben, die nur in militärischen Künsten ausgebildet 
wurden, in den Genitiv. Den Schluß macht der Fackellauf der Männer 
(p ist leidlich sicher); leider ist der Name der Chiliastys nicht festzustellen, 
Jacobsthal hat - pwun abgeschrieben, das ist auch möglich, aber p^wn 
oder gar - p^ün scheint auch denkbar. Oannögcmic ist ein Familiengenosse 
des gleichnamigen Mannes, Sylt. 660, 28: diese Familie schrieb im Gegen¬ 
sätze zu dem vorherrschenden Gebrauche der Krvthräer $ano - äolisch mit 

•> 

doppeltem n. 

15 und 16. »Zwei Steine, gefunden bei Ar. rTANTeAeH*(i>N auf dein 
Acker des T. T katkäc, wo Mauern aus dem Boden aufstehen. 

X Y M M A XONIHN--- 
TYMNA 2 iAPXH [canta] 

OINEOI 

und 

MHTPHHAA0 H[n-- 

r Y M N A K, I A [pxhcanta] 

Sie zeigen vielleicht den Platz des Gymnasiums.« Jac. 


17. Künstlerinschrift. 

»Block graublauen Marmors, unten zwei Dübellöcher, gefunden am 
Abhänge der Burg unter Ar. /Aatpwna, 69 cm breit, 62 cm hoch, 31 cm tief. 
35 cm unter der Künstlerinschrift eine Zeile ausradiert.« Jac. 
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AHMHTPIOSAHMHTPIOYMArNHs-ErOHEEN 


Das charakteristische r ist sehr weit auscinamlergezogen; es beweist 
Entstellung im 2. Jahrhundert, und der ganze Duktus stimmt zu. Jacobs¬ 
thal zieht die Inschrift von Magnesia 344 heran, Ahmhtpioc Ahmhtpioy 
£nolei; zu Hause konnte der Mann seine Heimat gar nicht nennen. Hier 


ist freilich n gleichschenklig, steht einmal A, und ist der ganze Duktus 
junger; aber das schließt die Identität der Künstler nicht aus. Kerns 
Heranziehung eines Khodiers Demetrius, der einen Bildhauer zum Sohn 


hatte, IG XII I, 12 1, war immer haltlos. 


18.— 20. Grabschriften. 

18. Weiße Marmortafel, 12 cm dick, links gerade Seitenilache mit 
Bruch; größte Höhe nach dem Abklatsch 18 cm; größte Breite 26 cm, eiw, 
<t> r überragend. Abklatsche sowohl von Wiegand wie von Jacobsthal. 

[ÖKljcJKAlAGX^TH AAIMION PT7A*£ X*€IAHC| 

0 WTINÖN n^NÖOC ePGYAM^NOICI [niKPÖN .] 

OYNOMA A* ^CTIN £mÖN YGYAWNYMON * OY t|aYKY «^ITOC 

aaa Aiahn £copg)i aytpön £nixeomoic. 

Darunter im Abstand von 4 cm: 

0 <a)TIn£ AAkWNOC 
XPHCT^ XA?P€ 

V r . 1 von o) wenig erhalten, aber so viel, daß es als sicher bezeichnet 
werden könnte; von h eine Hasta. 3 von r eine Hasta. 4 das p hat fast 
keinen Kopf gehabt. Eine solche Schrift ist kaum datierbar; die Aspira¬ 
tion in agx£th und das abusive Iota in £copü>i deuten aber auf die Jahre 
50 v. Chr. bis 100 n. Chr. 

19. »Grabstele, schwarzer Marmor, 10 cm dick, 12 cm hoch, 19 cm 
breit, unten Bruch, oben horizontales Abschlußprofil in Kymaform.* Wie¬ 
gand, der von dieser und der folgenden Inschrift Abklatsche geschickt 
hat. Grobe ungleiche Schrift, zuweilen sch walbensch wänzige Apices. Der 
Stein war vorher schon einmal beschrieben; man erkennt aber von der un¬ 
vollkommen abgeschli(Teilen Schrift höchstens hier und da einen Buchstaben. 

HPAKAIAHC 

HPOAOTOY 

X A I P E 
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20. Oberer Teil einer Grabstele, größte Höhe 33 ein, ungleiche, große 
grobe Schrift, etwa 2. Jahrhundert, n. dir. 

X A I P E 
EYTYXI AH 
O E o A Q Po Y 

Prora in ganz flachem Relief. 


21. Grabepigramm von Samos. 

Samos (Tigani) gefunden in der Nekropolis. Grabstein aus weißem, 
bräunlich verwittertem Marmor, oben gebrochen, unten Zapfen zum Ein¬ 
lassen, II. 0.61 m, Br. 0.47 m. I)a.s Totenmahlrelief hat auf den Knaben, 
dessen Grabstein es schmückt, keine Beziehung. Schrift um 100 v. dir. 
Abklatsch und erste Abschrift von Wiegand. 


Yy XOAIfTHC nOAYAAKPYC GriHPÄTOY GN0ÄAG KCOAI 

ko^poc, nATPi AinwN niKpA röwN nÄeGA 

W ATPI TG nAWnAHÖYN OPHNUJN rÖON * ÖT AÖ AOXGIAC 
'y A?NA CTYTGPHN cfc ÄiAAN tTCKGN. 

5 Apti tap öi umyn nopnÄwATA 0 hkato koypoc 

KAI nAPGOHBGlHC ÖlGTÖAGI TY^PATA 

AaKIMON £n CTH0GCCIN £XU)N OPÖNA* nATKPATiyi AÖ 
ÄI0ÖWN NIKAN ÜPATO KYaAaAWON* 

H A^ BIOY CTPdnTGIPA AINOY KAt*)CTHPI BIAIWI 
»« Mo?PA OlAyNI BIOY niKPÖN 60HK« TÖAOC * 

AAKPYXAPHC ÄlAAC tAp ANÄPflACGN O^A* YMGNAlüJN 
AAAOYXON OIAIHC TÖPYIN AGlPÄMGNON. 

MiNyc gn onatoTci aikactyac gioxa kpcinün 

TÖN NGON GYCGBd(i)N XüJPy dN Af AAICON. 


Der Knabe halte die Kindertracht, nopnÄMAT a nach der Fibel, die den 
Chiton auf der Schulter zusammenhält, benannt, eben abgelegt und stand 
noch am Ende des Schuljahres in der untersten Klasse des Gymnasiums, 
den nAPGoHBoi. Er hatte hier für das nArxpÄTioN im Schauturnen einen 
Preis erhalten. Jedes Zeugnis über diesen Schulbetrieb, dessen höchste 
Ausbildung in das 2. Jahrhundert fallt, ist wertvoll, wenn man die Situation 
wirklich fassen kann. 
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Der Poet beherrscht den Stil seiner Zeit, in der eine breite, mit neuen 
oder seltenen und vom gewöhnlichen Gebrauche abgebogenen Wörtern 
gezierte Behandlung den Mangel an neuen Gedanken und echter Empfin¬ 
dung verdecken soll; es ist der Stil, den Lconidas aufgebracht hat und der 
nun bei Antipatros und Meleagros herrscht. Die Steine geben fast reichere 
Belege als die Anthologie; langst mahne ich vergeblich, die Stilgeschichte 
des Epigramms zu verfolgen. Kunstworte: YvxoAinHC, T7A*nAHöYC adjektivisch, 
aakpyxaphc. aikactyc, dies wühl aus altionischer Poesie aufgegriffen. Höchst 
merkwürdig onatöc im Sinne von tgöngwc, was man öfter beanstandet hat. 
Leere Breite ttikpA töojn nAeeA für töoyc, aoxgi'hc waTna £tgkgn, eieTCAei 
n^PATA. Pretiös: ata aizgin gycgbun xujpcji fTir gntiggnai; der Genuß des 

ym^naioc ist der Daduch zur Freundschaft, d. h. die Hochzeit (bei der die 
Fackeln brennen) oder vielmehr die Ehe fuhrt durch die Xopoaicioc 6miaia 
zur oiai'a; das ist die Beurteilung der Popularphilosophie; das Geschick 
ist durch das Spinnen des gewaltsamen Fadens (d. h. des Lebensfadens, 
der den Menschen biäzgtai) die ctp^tttgipa bioy: es gibt dem Leben eine 
plötzliche Wendung, eine katactpo<i>h. Nicht fein, und nicht nur für unser 
Gefühl, ist die Wiederholung von sioc 9 und 10, das erstemal allgemein, 
das zweite von dem Leben dieses Menschen. Fast ganz musterhaft ist der 
Versbau: nur 9 fehlt die bukolische Diärese; da ist aber die weibliche 
Mittelzäsur sehr kräftig. Im letzten Pentameter ist aber doch ein schwerer 
Diphthong oder vielmehr Vokal in der ersten Kurze des Daktylus verkürzt; 
vermutlich wirkt da eine alte Formel. 

22. Grabstein von der Insel Halone. 

Hr. J. W. Hasluck berichtet eben im J. II. St. XXIX 6 über die 
Marmarainseln, die er nach vielen Jahrzehnten als erster Europäer besucht 
hat. Zu ihnen gehört Aawnh, deren Ilauptort den Namen bewahrt hat, 
während die Insel Pascha Limani genannt wird (Steph. Byz. Bgcbikoc aus 
einem kyzikenischen Lokalschriftsteller Diogenes, Plinius N. II. V. 151). 
Sie setzt das Gebirge von Arkonnesos westlich fort und an ihrer dem 
Festland nächsten Ecke hat die alte Stadt gelegen, deren Polygonalmauern 
zum Teil erhalten sind: jetzt ist der Name auf den Ilauptort an der West¬ 
küste übertragen, während die alte Stadt Kuklia heißt. In ihrer Kirche 
der II. Trias hat IIr. Hasluck einen archaischen Grabstein gefunden, der 
allerdings zuvor bemerkt und ediert war, aber die Schrift TIpoikönnhcoc von 
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F*g. (i einem Geistlichen des Patriarchates, 

M. Manuel Gedcon (1894), war nicht, 
nach Europa gedrungen. Ilr. Hasluck 
erwähnt seine Entdeckung S. 17 und 
auch, daß er uns zwei Abklatsche des 
sehr verriebenen Steines gesandt hat. 
Auch dem Museum von Konstantinopel 
hat er Mitteilung gemacht; hoffentlich 
wird der Stein gerettet. Wir statten 
unsern Dank ab, indem wir den Stein, 
gezeichnet nach dem Abklatsch von 
W. Lübke, publizieren. Das erhaltene 
ist 0.27 m breit, 0.34 m hoch. 

MäNAPION OC TÖ C HMA TÖ MNHCinTOA^ wo * 

waxö mcnoc Än£eAN r e. 

Darin hat Hiller cfiwA erkannt. 

Mandron ist im 6. Jahrhundert ge¬ 
fallen, wohl noch vor der Perserzeit; damals zogen die Ionier bereits die 
Prosa in den Inschriften vor. Die Wortstellung ist die bekannte schön 
archaische. Der Zusatz in schlichter Prosa zeigt dieselbe Sinnesart wie 
das lakonische in noA^wui; in Versen heißt es klangvoll 6agto a’ in noA£- 
wo) 1. Der Name Mandron zeugt fiir die Herkunft; Kyzikos und Umgegend 
ist von Milet besiedelt, und der Mänapoc ist sicherlich der Mäander. Die 
Schrift bietet nichts bemerkenswertes. 


UiA '"A 

Wh /u\ 1 '*'t\ 

Vl; I] > '*Lj l 




O 


1 C 


2 0 cm 


25. K*pbic von Chios (Tafel II). 

■ Gefunden unterhalb des Dorfes GoAonoTÄwi, verbaut in die Stütz¬ 
mauer der neuen Chaussee, welche die Stadt Chios mit dem Süden ver¬ 
bindet. Der Stein ist nach vielen Fähriichkeiten in den Händen der türki¬ 
schen Behörden gesichert. Ein Pfeiler rötlichen Trachytes, der sich nach 
oben etwas verjüngt, also genau ein kypbic, unten gebrochen, hoch 72 cm, 
breit oben 76.5 cm, 17 cm tief.* Jac. Mehrere Abklatsche und Photo¬ 
graphien liegen der Abschrift zugrunde. Die Oberfläche ist ungenügend 
geglättet, die Buchstaben mehr ausgekratzt als eingemeißelt, so daß ihre 
Züge sich von andern Kissen oft kaum unterscheiden. Die Größe der 
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Zeichen wechselt von 2 bis 4 cm: (bis boyctpoohaön macht bei der Wen¬ 
dung keine Schleife mehr, sondern die Zeilen sind parallel. Auf der linken 
Schmalseite, der letztbeschriebenen, stehn zwei rechtsläufige Zeilen über¬ 
einander: vielleicht war die erste Nachtrag. Die Bildung der Buchstaben 
ist nicht im Typus, aber in der Ausführung ungleich, n hat den rechten 
Schenkel bald kürzer, bald ganz gleich lang, ebenso M und A; n liegt 
manchmal ganz schräg, bald stehn beide Schenkel auf der Grundlinie: 
E hat zuweilen fast die spätere normale Form, bald hängen die Seiten¬ 
striche so stark über und sind so lang, konvergieren auch wohl, daß man 
ein oben verletztes E mit a oder auch k verwechseln kann. P hat bald 
den Haken so tief herabgezogen und die llasta so kurz, daß es den AA 
ähnlich wird, bald zieht es sie ganz tief. T und 3E sind so schmal, daß 
sie kaum mehr Raum als 1 brauchen, o hat natürlich das Kreuz, x ist 
aufrechtstehendes Kreuz, <t> verlängert den geraden Strich nicht über das 
Rund. Kin Rund gelingt dem Steinmetzen nicht immer, so daß sich Ecken 
bilden, die an verletzten Buchstaben täuschend wirken, t hat bald drei, 
bald vier Striche; beabsichtigt ist überall gebrochene, nicht gebogene Linie. 
Ich habe niemals daran geglaubt, daß das dreistrichige t auf eine andere 
phönikische Grundform zurückginge als das vierstrichige, und chronologische 
Schlüsse auf diesen Unterschied zu bauen immer abgelehnt. Wenn man 
oft lesen muß, daß ein vierstrichiges Sigma, wohl gar außerhalb Athens, 
auf die zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts deutete, so ist das eine Regel, 
die Kirchhoff auf das eine Monument der attischen Quotenlisten gebaut 
hat; sie verträgt selbst für Athen nicht die Verallgemeinerung. Regeln, 
die man aus einer Tabelle ablesen könnte, wird es ftir die Altersbestim¬ 
mung nie geben, für die archaische Zeit vollends nicht, wo feste Daten 
kaum existieren. Hier ist der allgemeine Eindruck, daß ein ganz primi¬ 
tives Schriftstück vorliegt; aber H ist offen, das zieht herab; ? ist vor¬ 
handen (sonst, soviel ich weiß, nur in Abu Simbel), das zieht hinauf. 
Alles in allem, um 600 wird der Stein geschrieben sein, ein Bruder der 
solonischen Gesetzespyramiden, eher älter als jünger. 

Ein Unterschied zwischen der Vorderseite und rechten Schmalseite 
und den beiden andern ist die Interpunktion, die hier durch den Doppel¬ 
punkt die Wörter, die in der Rede abgesetzt wurden, sorgfältig scheidet; 
wo sie jetzt nicht mehr sichtbar ist, kann und wird sie vorhanden ge¬ 
wesen sein. Die andern beiden Seiten kennen sie nicht. Man kann also 
Phil.-hist. Klasse . 190<J. Abh. II. 9 
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denken, daß diese später oder doch von anderer Hand geschrieben wären, 
zumal die Schrift etwas gleichförmiger wird. Aber tief gehen die Unter¬ 
schiede nicht: es konnte auch derselbe Schreiber sich's bequemer machen. 

Die Schrift darf man nur nach den Photographien beurteilen; die 
Zeichnung der rechten Schmalseite ist nach dem Abklatsch gemacht. Die 
Lesung zu verbessern, kann nur vor den Abklatschen gelingen. Die Ab¬ 
schrift mit ihren Typen wird aber lur die meisten so viel liefern, wie zur 
Schätzung der Sprache nötig ist. 


Vorderseite. 

KAiTHS h T I H S A H M O 
nsSAAV® : * A q T H S 
ON-.HPEI: HMEA/SN.AHMAP 
A»3A:MnV3AISA8H: / Q t 
5 ll£TIH€:Ano A o T ß: A H M A 
^^OT:IA2HSnE^:l^n^tS 
f N AHM OKE KAHME NO 
* H q H : IAT AMITIA:IOAA 
MOtHNT AP*AAOIO 

i Von den ersten vier Buchstaben nur die untere Hälfte erhalten; 
auch t A möglich; Interpunktion vor ahm kann dagewesen sein 4 hinter 
aeka Ansatz, der gut nur zu t paßt 6 ton e überwiegend wahrschein¬ 
lich, ton 0, ton p nicht ganz unmöglich 7 vor ah wo stand sicher kein 
Punkt, vielleicht dahinter. Es kann [rin wön] aüwo k. gewesen sein 8 T 
in atai ist nachgetragen, so daß es das a undeutlich macht 9 hn fast 
sicher; tap ist es nicht, schien aber die einzige Kombination der über¬ 
lieferten Striche, die ein Wort ergab. 

Die Schrift ging von unten nach oben, wo sie umbog: es gehören also 
immer zwei Zeilen zusammen, dazwischen unbestimmbare Lücken. 

I. 2. - - KA THC tCTIHC AHWO ^HTPAC OYaAcCU) N - - 

3. 4. - - on : hpci : rt^weAVeN : ahmapxwn : ih baciacyun : a£ka f ctathpac] - - 

5 . 6 . - - th c ictihc : XnoAÖTü) : ahwapxöun : £ittphiai : tön 6 - - 

7.8. - - €N AHWO KCKAHM^NO XaO?, A? TIWATAI, ÜPHC C6N oder nPHCC^TU)j - - 
9 . - - MOC fHN rAp ÄAO? Ö - - 

Ob h ictih das nPYTANeToN ist, die koinh £ctia to? ahmoy, oder die Göttin 
dieses Herdes, ist nicht zu sagen, da 1.2 der Sinn gar nicht zu fassen 
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ist, 5. 6 <lie Abgrenzung der Satzglieder unsicher bleibt. Asyndeton ist 
denkbar, vgl. Köckseite 2. phtph kannten wir freilich aus der Odyssee 
als Vertrag (Hom. Unt. 280). und es ist auf Kypros. in Sparta, in Elis 
für nömoc Xaoc cynohkh gebräuchlich; aber daß es in Ionien die von dem 
Volke gegebene oder mit ihm vereinbarte Konstitution, die nömoi, bezeichnet, 
ist doch eine Überraschung. Ebenso der ahmapxoc neben dem baciacyc oder 
vielmehr den baciagTc: man erschließt einen Beamten oder ein Kollegium, 
das aus dem Vertrauen oder der Wahl des Volkes neben den altberechtigten 
Königen steht, wie der apxwn Athens neben dem baciagyc. Dieser ionische 
ahmapxoc wurde in den meisten Orten des Mutterlandes aamiopi-öc heißen. 
In dieser Bedeutung kannten wir ihn nur aus Neapel; von da haben die 
tribuni plebis Roms ihren griechischen Namen. Vielleicht waren ihnen die 
Demarchen von Chios verwandt; doch tritt auch der Gegensatz hervor. 
Das Gesetz hier scheint die Übergriffe dieser Beamten und die Provocatio 
von ihrem Spruche an das Gericht anzugehen. Rätselhaft bleibt hpci V. 3. 
Man erwartet eine Verbalform, und Mipgi könnte passen, obwohl neben dem 
Imperfekt der Versuch mit cmgaagn nicht mehr besonders bezeichnet zu 
werden brauchte. Das Fehlen des Iota würde zwar merkwürdig sein, aber 
das ist in Ionien hinter h so früh verklungen, daß es nicht befremden 
dürfte. Dagegen ei, wo nur hpg oder hpgn sprach- und schriftgemäß ist, 
schließt diese Deutung beinahe aus. es wäre denn hpgi ftir hipg ver¬ 
schrieben. An Mpgi für 1 Hphi ist noch weniger zu denken. Nun kann 
h ja sein, also ein kurzer Vokal, a oder g, koaleszieren. Aber so viel 
ich sehe, hilft auch das nichts: nur ein Präsens rechtfertigt ei, und das 
ist neben A "wgaagn ausgeschlossen, auch ein Konjunktiv wie h Xpgi. Ich 
habe angenommen, daß in gmgaagn das a nur einmal geschrieben war, ob¬ 
wohl cc immer doppelt geschrieben wird. Denkbar wäre wohl auch, daß 
m£aao> in Chios einen Aorist 6mgaon hatte. Höchst befremdend ist ahwapxwn 
statt ahwapx6ü)n, durch baciagyun gesichert: also selbst mit einem o-Laute ver- 
schliff sich so früh schon das e, durchaus nicht immer; es wird nocli Gene¬ 
rationen lang inkorrekt gewesen sein: aber der Unterschied der Aussprache 
vom Attischen war doch noch geringer als wir annahmen. Von 5. 6 ab 
handelt es sich um die geringeren Multen, die wie die ^niBOAAi in Athen 
ohne weiteres vollstreckbar sind, und die höheren, die endgültig erst das 
(iericht auferlegt, ahmoy kgkah/^noy bezeichnet die boyah ahmocih £mewioc 
der Rückseite; diese vertritt das ganze Volk nicht anders als die 201 Richter 
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in der athenischen Demokratie. Es scheinen dann zwei Bedingungen im 
Ausdrucke unterschieden, hn aaoT und ai timatai; schwerlich ist ein tieferer 
Unterschied in dem hypothetischen Verhältnis; das Wechseln der Partikel 
dient nur der Deutlichkeit, ai hielten wir im Homer für äolisch; das wird 
es ja sein, aber wir sehen, der Dichter hörte das in Chios. und dann um 
so sicherer zu Hause in Smyrna, weil eben die Bevölkerung gemischt war; 
er hat also ai geschrieben, weil er es sprach. aaoT mit kurzem o ist geradezu 
bezeugt in Kretria, GDI. 53*4, aiao? als Konjunktiv hei Herodas 2. 59, wo 
Meister mehr Belege beibringt: bei Ilerodot 1. 84 steht aawi fest. 


R ück seite. 

EKKAAE£®n ß Z 
M H A H T I/IHAO8 
O S | H N T HITPITHI 

1 / fll AMOA 8 313 
5 BOAHATEPESO 

ri®moz A E KT 
TAT/O ?HT/^nH 
o <t> V AHCTATA A . 

10 H A AT^^Hqn. 

MO K A I A I K A £ . . 

A XX ^ iA A I A S . . 

HTOITENflN., 

15 A S A S E n . . . . 

. . . q 3 . 

Hier ist die Fläche glücklicherweise mit horizontalen Zeilen beschrieben, 
so daß der Satz zusammenhängend fortläuft 1 1 von £ hinter aika ein 
Ansatz, zu gering, um den Buchstaben ganz sicher erschließen zu lassen, 
ebenso 12 vor dem ersten c; dagegen 14 ist vor 0 der obere Ansatz des 
Querstrichs von t gut zu sehen 16 sind die beiden Buchstaben leidlich 
sicher und eine Ilasta davor; sonst nur wertlose Reste. 

£k«AA^CO ü) £c 00 AHN THN AHWOCi'hn ■ THI TPITHI €bA 0 MAK»)N ( 5 ) BOAH Är£- 

p£ceu) H AHMOCIH £ni0U)IOC A£KTH n£NTH90NT > ÄnÖ 4 >YaHC TÄ t’ AA A(lO)A j nPHCC€N 
tA AHMO KAI AIKA C ÖKOjCAl AN CKKAHTOI T^Nü)N t( I 5 )AI TjÖ MHNÖC nÄCAC €n - - 
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»- - so appelliere er an den Volksrat; am dritten Tage nach dem Siebner- 
feste werde der Volksrat versammelt, der Strafgewalt hat, ausgewählt, fünf¬ 
zig aus der Phyle, neben der Durchführung der andern Volksgeschäfte die 
Prozesse alle (zu entscheiden), soweit in ihnen appelliert ist wälirend des 
Monats.« 

Das letzte Verbum 4 ni - wage ich nicht zu raten; vielleicht hieß es 
sogar vorher kai aikAzcn bjcAi. £bao*a7a gibt es also jeden Monat; es ist 
das Fest, nach dem Apollon in Ionien 6bao*a7oc, Gbaomaiwn heißt. Diese 
Versammlung mit Strafgewalt ist eine kypia, die jeden Monat tagt; sie fallt 
auf den neunten. Ihre Kompetenz ist zu multieren, dementsprechend auch 
die Entscheidung in den Prozessen zu treffen, in denen die provocatio ad 
popuium erfolgt ist, die hier ganz die ad iudicium ist; £kkaa£7c0ai ist das 
attische £oi£nai; ewiAzem oder ähnlich wird man gesagt haben, wo man in 
Athen zhwio?n sagt; ©ojiih kannten die Grammatiker aus sparsamen Helegen 
hei Homer und Archilochos. In lebendigem Gebrauch ist es bei Phokern 
und Lok rem, also Einwanderern, die es doch wohl vorgefunden hatten. Die 
Versammlung heißt boyah. weil sie nicht eine Plenarversammlung aller Be- 
rechtigten ist, sondern eine Vertretung; aber sie ist ahnocih, weil sie aus 
der Summe der Berechtigten gewählt ist: 50 aus der Phyle; genau so hat 
Athen auch seine boyah ahmoci'h gewählt, die neben die boyah j Ape(oy nAroy 
trat, die aus bevorzugten, lebenslänglichen, also in der Zahl nicht be¬ 
schränkten Mitgliedern bestand. Auch für Chios folgt aus dem Zusatze 
ahmocih die Existenz einer anderen boyah, z. B. einer boyah repÖNTUN, wie 
hei Homer. 

Rand ist links; V. 2 steht das letzte a auf einem Brocken, der anpaßt; 
nur ein Abklatsch zeigt es, darunter unsichere Reste; die ersten drei Hasten 
sind auch nicht genauer bestimmbar; ich deute sie auf hi. hatte lange hn für 
wahrscheinlich gehalten; auch die 
beiden letzten Buchstaben sind un¬ 
sicher, von a nur die oberste Spitze, 
ein Punkt oben vorher möglich. 

ahmApxui : ctathp[ac - - -] <hn a£ 

AaIKHTAI nAPA r AABjHI a’ Mkkahtoc, aIikA- 
z€n - -] Ergänzung nur exemplikativ; 
aber klar ist, daß der Inhalt zu der 
Rückseite gehört. 
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Rand ist reellts. V. i vor dem schon verstümmelten ersten c unsichere 
Spuren: auch das letzte ist unvollständig. V. 4 am Ende freier Raum, Schluß 
der ganzen Urkunde. 

CttICI&NOC • • ü)N ÖPKIA ^niTAMNCTU) 90 - - ^B ACIA€VCIN 

Es ist nicht zu raten, wer das Kidopfer bringen soll, auch nicht, oh 
£ni in dem Verbum bedeutet, daß das Opfer als Zugabe zu etwas bestimmtem 
gebracht werden soll oder im allgemeinen Zugabe ist: im letzten Falle 
könnte man einen Nachtrag anerkennen. 

Der erste Eindruck von einer solchen Urkunde wird Enttäuschung sein: 
es ist gar zu wenig verständlich, und was würde sie nicht sprachlich und 
sachlich lehren, wenn sie einigermaßen vollständig wäre. Und doch er¬ 
wäge man, zumal wenn man sich eingestanden hat, wie wenig wir wissen, 
was doch aus ihr folgt. Wir kennen die Phylenzahl nicht, aber sie sind 
in gleichem Verhältnis wie durch Kleisthcnes in Athen in dem »Volksrate« 
vertreten, und dieser spricht Recht, gerade über die Sprüche des Beamten. 
Also das Volksgericht ist in Chios begründet: man ahnt zum mindesten, 
wie es in Athen zugleich mit dem Volksrate aufkommen konnte. Ist etwa 
die boyaü zuerst haiaia gewesen? Dieser Rat muß jeden Monat einmal 
tagen und er hat auch tA ahmoy zu besorgen, kann also mindestens in die 
Verwaltung eingreifen. Das allgemein griechische Bestreben, den Beamten 
als Vollstrecker des Volkswillens zu binden, nicht als selbsttätigen Ver¬ 
trauensmann frei schalten zu lassen, ist deutlich, deutlich auch, daß das 
Volk seinen ahnapxoc neben oder vor die Könige gesetzt hat. Das timac6ai 
o ti xph nA 0 €?N h XnoTeTcAi ist bereits Gebrauch. Wir sehen offenbar eine 
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demokratische Bewegung, ahmoy >htpac, wir sehen sie ihr Recht auf¬ 
zeichnen, und das zur Zeit des Pittakos und Solon 1 . Vielleicht ist dies 
das wichtigste; denn wir sind nicht gewöhnt, von ionischen Gesetzen zu 
reden noch hei Solons Verfassung die Herleitung von den höher zivilisierten 
Vettern jenseits des Meeres zu erwägen. Den Griechen war ja von den 
Gesetzen nichts mehr bekannt, auch nur zu wenig von den Stadtgeschichten 
der Ionier. Wenn sie von Nomothesie reden, gilt es meistens dem Zivil- 
rechte. und für dieses hat auch Pittakos, dessen Gesetze sein Landsmann 
Theophrast kannte, keine Bedeutung; das kommt außer von Solon von 
Charondas her, aus dem westlichen Kolonialland — in das doch chal- 
kidische Anregung ebenso gegangen ist wie nach Athen. Gewiß, nicht 
für sein Zivilrecht, aber wohl für die Demokratisierung der Verfassung 
konnte Solon aus Ionien etwas holen; da sind die Kämpfe um den Staat 
entsprechend früher durchgefochten, ganz wie die um den Glauben und 
die Sitte. Stark mag die Hoffnung nicht sein dürfen, daß wir noch ein¬ 
mal zu sehen bekommen, wie sich die hellenische Staatsverfassung in Ionien 
gebildet hat; aber ein solcher Fund weckt doch diese Hoffnung; und vor 
allen Dingen, die Erkenntnis muß durchdringen, wenn auch ein Blick, 
der über Herodot und Thukydides nicht hinausreicht, das nie zugeben 
wird, daß der Grund für die Organisation der griechischen Gesellschaft 
und des griechischen Staates in Ionien gelegt worden ist, nicht anders als 
fiir Poesie und Philosophie. 

1 Ich wage eine vor etlichen Jahren gefaßte Vermutung hier auszusprechen: jener 
Ephesier Herinodoros, den seine Bürgerschaft vertrieb und llerakleitos bewunderte, hat Ge¬ 
setze geschrieben, und dies, nicht das eine Heraklitwort, das freilich jetzt allein sein Gedächtnis 
erhält, hat Veranlassung gegeben, in dem unbekannten und fiir uns gleichgültigen Ilermodoros, 
dessen Statue Varro auf dem römischen Markte sah, einen Gesetzgeber Korns zu finden. 
Man sucht doch fiir Varro einen besseren Anhalt als die Heraklitstelle; die Traditionen findet 
man hei F. Bosch, I)e XII tahulnrum lege 58. Ich ziehe hierher eine Hesychglosse ckyaikai- 
rTOACttGüN riAP’ k €PMOAO)Pü)l r€rPÄ$0AI <t>HCi -YnOAHMATA AC ♦OPeiN THN £a€Y6^PHN ckyaikäc acykac 
kai MAC0AHTINAC •. Also Polenion zitiert einen Ilermodoros, der ionisch schreibt, und zwar 
Vorschriften fiir die weibliche Tracht. Mindestens paßt das fiir einen Gesetzgeber der Zeit 
Anakreons. Was Preller zum Polemon beibringt, ist nichtig; was ich vortrage, freilich 
auch nur ein Einfall. 
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VI. Die Werke von 1762-1812. 

1. Chronologie. 

2. Hälfte 1783-1812. 

760 . 

1782 Oktober—1783 Dezember. Clelia und Sinibald. Eine Le¬ 
gende aus dem zwölften Jahrhundert. Merkur 1783 1,3—29. 

97—129. 2,121 — 141. 4,97 —120. 212—230. Handschrift des 
1. u. 2. Teils in der Herzogi. Bibliothek in Gotha. Chart. B. 1301: 
31 Bll. 8° von Wielands Hand, 8 von Schreiberhand, 1 Bl. 4 0 mit 
Veränderungen, wohl vom Herzog August von Gotha. Chart. B. 
1413: 10BU. 8° von Schreiberhand. Vgl. Wagner, Merckbriefe 2, 217. 
Böttiger, Literar. Zustände u. Zeitgenossen 1, 182. Köhler, Archiv 
f. Litteraturgesch. 5, 78 fr. Muncker, Sitzungsberichte der Bayer. Aka¬ 
demie der Wissenschaften 1903 Heft II S. 125L 

761 . 

1783 Januar 1. An Die Durchlauchtigste Herzogin Anna Amalia. 
In der ersten Stunde des Jahrs 1783. Handschrift, eigenhändig, im 
Großherzogi. Hausarchiv Weimar. Gedruckt Kuphorion 1,699—703. 
Vgl. ebenda 703 ff. 

762 . 

? 1783 Januar 1. An Karl August. Handschrift, eigenhändig, im Groß- 
herzogl. Hausarchiv Weimar. Ohne Überschrift. Gedruckt: Freundes¬ 
gaben f. C. A. 11 . Burkhardt S. 144—146. Vgl. Kuphorion 1, 714L 
Die Datierung ist unsicher; jedenfalls fallt das Glückwunschgedicht 
hinter die Erscheinung des Oberon. Möglicherweise ist es zum 3. Sep¬ 
tember 1781, dem Geburtstag des Herzogs, gedichtet: auch damals 
erwartete man einen •Prinzen der Jugend« in Weimar. 

1 * 
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1783 Januar. Nachrichten, 
so fortan. 


Merkur Umschlag zum Januarheft S. 1. 2. 


Und 


7 (i 4 . 

1783—1788. Anzeiger des Teutschen Merkur. Vorerinnerung 
zum Anzeiger des Teutschen Merkur S. I. II. Zum'Teil wieder¬ 
holt aus Nr. 750. Vgl. Einlage nach Nr. 837 und Nr. 917. 


765. 

1783 Februar 16ff. An den Herrn G** v. M***. Abschrift in der Königl. 
öffentl. Bibliothek in Dresden; darüber geschrieben: Herzog von Würtem- 
berg. Gedruckt: ßftttiger, Literar. Zustande und Zeitgenossen 1, 18 1. 
Vgl. Freundesgaben f. C. A. II. Burkhardt S. 146. 


766. 

1783 Februar 16 ff. Buquet an die G t++ v. G***h**\ Auf demselben Blatt 
wie Nr. 765 überliefert; darüber geschrieben: Gräfin v. Hohenheim; 
Unterschrift von fremder Hand: Wieland. Vgl. ebenda 1 . 


767. 

1783 Februar. Zusatz zu Beytrag zur Geschichte der Selbst-Entzündungen. 
Unterz. d. H. Merkur 1, 162. 


768. 

1783. Anzeige. Unterz. Hofrath Wieland zu Weimar. Anzeiger S. XVIII. 
XIX. 

769. 

# 

1783. Beilagezettel zum Anzeiger vom Februar. Unterz. d. H. 

770. 

1783. Antworten an unsere Correspondenten. Unterz.W. Anzeiger 

s. xxxn. 

771. 

1783 Februar—März. Cantate zur Geburtsfeyer des Durchlauchtig- 
sten Erbprinzen Carl Friedrich von Sachsen-Weimar und 


1 Das Frei indesgaben für C. A. H. Burkardt 8.146 erwähnte Epigramm aus G ruber, 
Wielands Leben 4 , 196 ist ein Keimbrieflein, das uur zu den Briefen gebürt. 
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Eisenach. Unterz.W. Merkur i, 177—183 (falsch paginiert, richtig 
S. 201 fl*.). Eigenhändige Handschrift im Großherzogi. Hausarchiv Wei¬ 
mar; sie hat im Titel noch den Zusatz: Der Durchlauchtigsten Her¬ 
zogin und Landes-Mutter Luise unterthänigst gewidmet von C. M. 
Wieland. Die Cantate wurde am Kirchgangtage, 9. März 1783, abends 
im Saale beim Hofkonzert nach der Musik des Kapellmeisters Wolf von 
der fürstlichen Hofkapelle gesungen. Abgedruckt auch in: Sammlung 
von Reden und Glück wünschungs-Gedichten auf die Geburth des Carl 
Friedrich, Weimar, Dornberger, 1783 S. 94 ff. Verse daraus zitiert 
Merkur 1794 1, 296 (= Nr. 1 139). Vgl. E. v. Bojanowski, Louise Groß¬ 
herzogin von Sachsen-Weimar, Stuttgart und Berlin 1903, S. 141. 
Wagner, Merckbriefe 1, 374. Euphorion 1, 715. Freundesgaben f. C. A. 
II. Burkhardt S. 146 f. 


772. 773. 

1783. Einleitung und Uhersetzung der Verse auf die Geburt des 
Durchlauchtigsten Erb-Prinzen Carl Friedrich . . . von Herrn D Ansse 
de Villoison ... Unterz. W. Merkur 1, 192 —194. 196. 197. Einzel¬ 
druck (4 0 ; nicht Handschrift wie fälschlich Freundesgaben f. C. A. II. 
Burkhardt S. 147 stellt): Idillion auf die Geburt des Durch¬ 
lauchtigsten Erbprinzen zu Sachsen Weimar und Eisenach. 
Aus dem Lateinischen des Herrn von Villoison, übersetzt von \y******. 
Abgedruckt auch in Dornbergers Sammlung (s. Nr.771) S. 30f. Ferner 
Epistolae Vinarienses 1783 S. 1 13 f.: Mitteilung von Robert F. Arnold 
in Wien. 

? 774. 

1783 März. Über die politische Räthlichkeit des geistlichen Coe- 
libats. Merkur 1, 240—247. Nicht unterz. Knüpft an Nr.725 S. 28 
an. Ich komme auf die Vermutung nur wegen Nr. 779. 


?775. 

1783. Anekdoten. Merkur 1, 250 — 252. Nicht unterz. Die Zuweisung 
dieser Anekdoten an Wieland ist mir weniger sicher als die anderer; denn 
sie sind aus dem Leben, nicht aus ausländischen Büchern aufgegriffen, 
und Inhalt und Stil sind fast zu harmlos für Wieland. 
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77(i. 

1783. Anmerkungen zu Beschluß der Scenen im Elysium. Merkur i, 
255.262.263. 

777. 

1783. An Alle, welche Inserate für den Anzeiger des T. Mer¬ 
kurs einsenden. Unterz. I). II. Anzeiger S. XLVIII. 

778. 

1783 April. Musophili Nachtrag zu seinem Versuche über die 
Frage: was ist Hochteutsch? An den H. des T. Merkurs. Merkur 
2, 1—30. S. 1 unterz. Musophilus. alias Philomusos; S. 18 Musophi- 
lus. S. igfl*. Zusatz des Herausgebers. Unterz. W. (Die Paginierung 
des 1. Bogens ist verdruckt: 8. 307—320; vgl. Umschlag zum April- 
lielt S. 4.) 

?779. 

1783. Von der Titulatur: Haupt der Christenheit und päbst- 
liche Heiligkeit. Merkur 2, 72 — 74. Nicht unterz. Ob Gruber 
recht hat, den Artikel 48, 167 IV. in die Werke aufzunehmen? Die 
Anmerkung zum Titel sagt: Aus einer handschriftlichen zuverlässigen 
Nachricht. Die Stil mahnt mich nicht an Wieland. 

780. 

1783. Berichtigung einer Stelle in der Berliner Monatsschrift. 
Unterz. D. H. Merkur 2, 88. 


? 781. 

1783. Anzeige von [J. F. E. Albrecht,] Liebe ist ein wunderlich Ding, 
Hamburg 1783. Anzeiger S. LII. LIII. Nicht unterz., aber Inhalt und 
Form Wielandisch. 

782. 

1783. Beilagezettel zum Aprilheft des Anzeigers. Unterz. Weimar, den 
26sten März 1783. d. II. 

783. 

1783 Mai. Einleitung zu Noch ein Paar Proben einer Übersetzung des 
Juvenals in reimfreyen Versen. Merkur 2, 154—158. Nicht unterz., 
aber sicher von Wieland. 
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784 . 

1783. Anmerkung und Zusatz zu Morgen-Gedanken eines Mädchens. 
Merkur 2, 167. 169—174. 


? 785 . 

1783. Anekdote. Merkur 2, 180. 181. Nicht unterz., aber aus dem 
Französischen entlehnt, Wielandisch. 

? 7845 . 787 . 

1783. Anzeigen von Etwas das Lessing gesagt hat, Berlin 1782. An¬ 
zeiger S. LXV. LXYI. Herder, Vom Geiste der Kbräischen Poesie, 
Dessau 1782, 1783. Anzeiger S. LXYI. LXVII. Beide nicht unterz., 
aber wohl von Wieland. 

788 . 

1783 Juni—Juli. Antworten und Gegenfragen auf einige Zweifel 
und Anfragen eines neugierigen Weltbürgers. Unterz. W. 
Merkur 2, 229 — 245. Beschluß der Gegenfragen an den fragenden 
Weltbürger. Nicht unterz. Merkur 3, 87—96. 

789 . 

1783 Juli. Anmerkungen zu Auszug eines Schreibens aus Wien, an den 
Herausgeber. Unterz. d. H. Merkur 3, 72. 80. 

? 790 . 

1783 August. Schreiben an einen Freund zu D“. Datiert: Weimar, 
den isten August 1783. Merkur 3, 167 —170. Nicht unterz. Warum 
Düntzer diese Anzeige der Sammlung von Gedichten auf die Geburt 
des Erbprinzen von Sachsen-Weimar Wieland bestimmt zugewiesen 
hat, weiß ich nicht; ich höre Wielands Ton nicht darin. 

? 791 — 8 . 

1 783. Anzeigen von I. [Claudius,] Asmus omnia sua sccum portans, Breslau. 
Anzeiger S. CXIII. CXIV. II. Mendelssohn, Psalmen, Berlin 1783. 
Anzeiger S. CXIV. CXV. III. [Engel,] Anfangsgründe der Theorie der 
Dichtungs-Arten, Berlin 1783. Anzeiger S. CXV—CXVII. IV. Hesse, 
Beytrag zum Forschen nach Licht und Recht, Berlin 1783. Anzeiger 
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S. CXVII— CXIX. V. Literatur- und Völkerkunde [hg. v. Archenholz] 
Bd. 3, Dessau 1783. Anzeiger S. ('XX—CXXII. VI. Mörschel, Ge¬ 
schichte der Mark Brandenburg, Berlin 1783. Anzeiger S. CXXII bis 
CXXIV. VII. Kayser, Briefe des L. A. Seneka, Dessau 1783. An¬ 
zeiger S. CXXIV. VIII. Koos, Bibliothek für Pädagogen und Erzieher, 
Gießen 1783. Anzeiger S. CXXV. CXXVI. Alle nicht unterz. Düntzer, 
Ilempelausgabe 38, XVI. 429 Anm. 441 Anm. 570 Anm. 572 Anin. 
37, 638 Anm. hat für alle Stücke Wielands Autorschaft angenommen, 
ftir I—V zweifellos, für VIII unverkennbar. Ich halte III. und VIII. 
sicher für Wielands Eigentum, die übrigen für wahrscheinlich (I wegen 
Nr. 542) ihm zuzuschreiben, außer VI, für das nichts spricht, als daß 
es zwischen Wielandschen Anzeigen steht. 

799. 

1783 September. Zusatz des Herausgebers zu Etwas von den Deisten 
in Böhmen. Merkur 3, 257—266. 

800 . 

1783. Einleitung zu Eine Probe der Bluinauerischen travestierten Aeneis. 
Merkur 3, 266—268. Nicht unterz., aber sicher von Wieland. Vgl. 
Düntzer, Ilempelausgabe 38, 445 Anm. 

?801. 

1783. Anekdote. Merkur 3, 286. 287. Nicht unterz., scheint aus einer 
Pariser Zeitung entlehnt zu sein, wohl von Wieland. 

802. 

1783 Oktober. Anmerkung zu Uber die Convulsionisten zu Paris. Unterz. 
W. Merkur 4, 56. 

803. 

1783. Die Aeropetomanie, oder Die Neuesten Schritte der Franzosen 
zur Kunst zu fliegen. Unterz.W. Merkur 4, 69—96. Vgl. Wagner, 
Merckbriefe 2, 228 ff. 233 f. 

?804. 

1783 Dezember. Anekdote von Unsrer lieben Frau von Sales. Merkur 
4, 282 — 284. Nicht unterz. Enthält französische Zitate; wold von 
Wieland. 
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805. 

1783. Der Herausgeber an die Abonnes und Leser des T. Mer¬ 
kur. Unterz. Weimar den 20sten December 1783. Wieland. Merkur 
4, 284—287. 

?806. 

1783. Anzeigen von I. Cicero’s drey Bücher von den besten Gesetzen, 
übersetzt von J. M. Ileinze, Dessau und Leipzig 1783. II. Desselben 
Drey Gespräche des Sokratischen Philosophen Aeschines, in angezeigtein 
Verlage 1783. III. Von ebendemselben Xenophons Sokratische Denk¬ 
würdigkeiten, Weimar 1783. Anzeiger S. CLXXVII—CLXXX. Die 
drei Bücher sind in einer Anzeige zusammen besprochen. Nicht 
unterz. Düntzer, Hempelausgabe 37, 620 Anm.: »unzweifelhaft von 
Wieland verfaßt.« 

807. 

1783. Zusatz zu Nachricht die (Euvres de Voltaire betreffend. Unterz. 
Wieland. Anzeiger S. CXCIV. 

808. 

17S3. An unsere Correspondenten und Alle welche Inserate für den 
Anzeiger des T. Merkurs einsenden. Unterz. Weimar, den 24. Decbr. 
1783 d. H. Anzeiger S. CC. 


809. 

1784 Januar—Mai. Clelia und Sinibald. Unterz.W. Merkur 1, 34 bis 
49.2,41—56.97—125. 

810. 

1784 Januar 1. Anecdote aus dem Olymp, am 1 teil Januar, im Jahre 
1784. Eigenhändige Handschrift im Großherzogi. Hausarchiv Weimar. 
Gedruckt: Deutsche Dichtung hg. v. C. E. Franzos, Dresden 1890 8, 
254—256. Vgl. Euphorion 1, 710L Freundesgaben fiir C. A. H. Burk¬ 
hardt S. 147. 

811. 

1784 Januar—Februar. Die Aeronauten oder Fortgesetzte Nachrichten 
von den Versuchen mit der Aerostatischen Kugel. Merkur 1, 69 bis 
96. 140 —170. 

P/ul.-hist. Klasse. 1909. Anhang. Abh. /. 2 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 


10 


B. S K u F !•' K R T I 


812. 

1784 «Januar. Allgemeine Vorerinnerung des II. zu Neue Buclier. 
Anzeiger S. I—V. 

813. 

1784. Anzeige von La Roche, Pomona. Unterz.Wieland. Anzeiger S. XV. 
Vgl. llorn, Briefe an S. La Roche S. 243. 250f. 

814. 

1784. An das Publicum. Unterz. Der Herausgeber. Anzeiger S. XVI. 

815. 

1784 Februar. Schreiben an den H. d. T. M. nebst der Antwort, 
die im Jahrgange 1782 befindliche Briefe an einen jungen Dichter 
betreffend. Merkuri, 170 —179. Das Schreiben S. 1 70 ff. Unterz. 
B. den 8ten Febr. 1 784. G.W. F. S. Antwort des Herausgebers S. 1 75 ff. 
Ich halte das Schreiben auch fiir Wielands Eigentum; vgl. dasselbe Ver¬ 
steckspiel Nr. 749a. 752. 

? 816—823. 

1784. Neue Bücher. Anzeiger S. XVII—XXXII. 1. Garve, M. T. Ciee- 
ros Abhandlung von den menschlichen Pflichten, Breslau 1 783 S. XVII ff. 
(vgl. Anzeiger S. I). 2. Historisch-Genealogischer Calender fiir 1784, 

Leipzig S. XXIII ff. 3. Gartencalender auf das Jahr 1784 hg. v. Hirsch¬ 
feld S. XXV ff. 4. Hetzer, Choice of the best poetic&l pieces of the 
most eminent English Poets S. XXVII f. 5. Ayrenhof, Cleopatra und 
Antonius, Wien 1783 S. XXVIIIf. 6. Cliph. Bachmann [Levin Chr. 
Fr. Sander], Geschichte meines Freundes, Bernhard Ambrosius Rund, 
Hamburg 1784 S. XXIX f. 7. [verdruckt: 8.] Job. Otto Thiessens Ver¬ 
such einer Gelehrten-Geschichte von Hamburg, Hamburg 1 783 S. XXXIf. 
8. [verdruckt: 9.] Monatliche Beyträge zur Bildung und Unterhaltung 
des Bürgers und Landmanns, Prag 1783 S. XXXII. Nicht unterz. 
Düntzer, Hempelausgabe hat 40, 841. 38, 574 Anm. 576 Anm. 36, 
306 Anm. 38, 447. 448 Anm. XVI. fiir das 1. 2. 4. (vgl. Dcnkw. 
Briefe 2, 72.) 5. (der Schreiber spricht als der 1 Herausgeber].) 6. Stück 
Wieland mit Sicherheit als Verf. festgestellt, für die andern ihn ver¬ 
mutet. 
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824 . 

1784 März. Marc-Aurel an die Römer. Nach dem Englischen der 
Mss. Knight. Merkur 1, 193 — 195. Nicht unterz. Vgl. Prolegomena III 
Nr. 36. Frcundesgaben für C. A. II. BurkhardtS. 147 f. (zu berichtigen). 
Einzeldrucke haben sich in der Ilofbibliothek und der Fideikommiß- 
bibliothek in Wien nicht gefunden. 

825 . 

1 784. Briefe an einen jungen Dichter. Merkur 1,228—253. Nicht unterz. 

826 . 

1784. Nachricht von einer neuen Rechen-Maschine, welche Herr In¬ 
genieur-! lauptmann Müller zu Darmstadt in abgewichncm Jahre erfunden 
hat. Merkuri, 269—275. Nicht unterz. Vgl. Wagner, Merckbriefe 2, 233. 

827 . 

1784. Anmerkung zu Auszug aus einem Briefe. Merkur 1, 285. Nicht 
unterz., aber von Wieland. 

828 . 

1784. Nachricht an das Publikum eine vorgebliche Rätliscl- 
Aufgabe betreffend. Anzeiger S. XXXIIIf. Nicht unterz., aber von 
Wieland. 

? 829 . 

1784. Anzeige von L. H. v. Nicolai, Vermischte Gedichte, Berlin und 
Stettin 1783. Anzeiger S. XXXIV—XXXVIII. Nicht unterz. Von 
Düntzer, Ilempelausgabe 38, 450 Anm. Wieland zugewiesen. 

? 830 . 

1784 April. Das Narren- und Eselsfest. Ein Beytrag zur Geschichte der 
Sitten und Gebräuche. Merkur 2, 79 — 81. Nicht unterz. VonGruber48, 
164 in die W r erke aufgenommen. Ich zweifle an Wielands Anteil an diesem 
einem »ehrlichen Franzosen« nacherzählten Stücke wie bei Nr. 779. 


831 . 

1784 Jubilatemesse. Wielands Clelia und Sinibald. Eine Legende 
aus dem zwölften Jahrhundert. Weimar 1784. ln Commission in der 
lloflinannischen Buchhandlung. Vgl. Umschlag zum Aprilheft des Merkur 

2 * 
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S. 3. — Die Buchausgabe sollte ursprünglich in <ler Buchhandlung der 
Gelehrten, Dessau 1783 erscheinen, wie ein undatierter Brief Wielands 
an Bertuch mit ausführlicher Anordnung über das Titelkupfer ergibt 
(ungedr.). 

832 . 

1784 Mai. Anmerkungen zu Schreiben an den H. d. T. M. die Mont- 
golfierischen Versuche mit dem Luftball betreffend. Merkur 2, 172. 
174. Nicht unterz., aber von Wieland. 


? 833 . 

1784. Anekdoten vom Heiligen Martin. Merkur 2, 186—189. Nicht 
unterz. Von Gruber in die Werke 48, 134 aufgenommen. Mir ist 
Wielands Anteil, obwohl ihm sonst die Anekdoten zugehören, zweifel¬ 
haft. Vgl. Nr. 779. 830. 

834 . 

1784. Ankündigung: Wielands Auserlesene Gedichte. Jena. Unterz. 
Wieland. Anzeiger S. LXV—LXVIII. 


835 . 

1784. Nachricht. Anzeiger S. LXXX. Nicht unterz., redaktionell. 

836 . 837 . 

1784. Wielands auserlesene Gedichte (= 2 ?*) Erster Band ... Neue, 
durchaus verbesserte Ausgabe. Jena gedrukt und in Commission bei 
Joh. M. Mauke 1784. Vorrede Bl. 2*—4*' datiert: Geschrieben zu 
Weimar den 16 Aprill 1784. Mvsarion in drey Büchern S. 1 ff. Olympia. An 
I. D. d. V. H. v. W\ g. H. z. B. [Ihre Durchlaucht die Verwitwete Herzogin 
von Weimar geborene Herzogin zu Braunschweig] Den 2 4sten October 
1777. I—III S. 79fr. Die erste Liebe. An Psyche S.91 ff. Gedanken 
bey einem Schlafenden Kndymion S. 113 ff. Der verklagte Amor. Ein 
Gedicht in vier Gesängen S. 133 ff. Der Mönch und die Nonne. Ein Ge¬ 
dicht in zwey Gesängen S. 209 ff. Vorbericht S. 2 11 f.-Zweyter 

Band-Griechische Erzählungen. Endymion S. 1 ff. Avrora und 

Zefalvs S. 2 7 ff. Das Urtheil des Paris S. 7 5 ff. Combabvs S. 109 fr. 
Aspasia S. 147 ff. — Gandalin oder Liebe um Liebe. Ein Gedicht in 
acht Büchern S. 167 fr. (Davor ist ein nicht beziffertes Titelblatt ein¬ 
geklebt.) — Bd. 1 hat keine Norm; Bd. 2 bis Bogen M die Norm: 
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Wielands griech Erzähl., von Bogen N an: Wielands auserl. Ged. Vor 
die Bogen beider Bände wurden neue Titelblätter gesetzt gleichen Wort¬ 
lauts bis auf die Firma: Leipzig bey Weidmanns Erben und Reich 1 784. 
Vgl. Büchner, W. u. Weidmann S. 79 ff. 103. Ausgew. Briefe 3, 360. — 
Es gibt von B 5 Ausgaben auf stärkerem und auf schwächerem Papier. 

Einlage. 1784 Juni—1788 Ende. Die kurzen Rezensionen iur den Mer¬ 
kuranzeiger sind zumeist von K. L. Reinhold verfaßt: Ernst Reinhold, 
Karl Leonhard Reinhold, Jena 1825, S. 25. Zeitschrift f. deutsches 
Altertum Anzeiger 13, 261. Vgl. Nr. 917. 


837 a. 

1784 Juli. Zusatz zu Hahns Ankündigung der (Euvres coinplettes de 
Mi*, le Comte de Buffon. Unterz. Weimar, den 24 Julii, 1784. Wie¬ 
land, H. S. Hofrath. Anzeiger S. CXII. 


838 . 

1784 August—September. Ankündigung einer allgemeinen Litera¬ 
tur-Zeitung. Unterz. Geschrieben im August 1784. Die Societät 
der Unternehmer der allgemeinen Literatur-Zeitung. Anzeiger S. CXXXI 
bis CXLIII. Druckfehler S. CXLVIllf. Über Wielands Anteil vgl. Böt- 
tiger, Literar. Zustände u. Zeitgenossen 1, 184. 265. 269. 271—274. 
Euphorion 14, 156. Danach ist außer den Wieland zugehörenden 
Einleitungsworten S. CXXXI der Text S. CXXXII—CXXXV unten von 
Wieland aufgesetzt; das darauf folgende wohl von Bertuch und Schütz; 
auch dies muß aber der Zusammengehörigkeit wegen, etwa mit kleinerer 
Schrift, in die Werke aufgenommen werden. Dagegen hat Wieland 
an Anzeiger S. CXLVIII--CL Anderweitige Nachricht, die mit dem 
Jahre 1785. angehende Allgemeine Litteratur-Zeitung betreffend, gewiß 
keinen Anteil und ebensowenig am Vorbericht, der zum 1. Bande 
der Jenaer Litteraturzcitung ausgegeben wurde. — Hier soll noch be¬ 
merkt werden, daß Böttigers Äußerung, Literar. Zustände u. Zeitgenossen 
1, 185 nicht so verstanden werden darf, als ob Wieland die Rezen¬ 
sion von K. E. Mangelsdorff, Hausbedarf der allgemeinen Geschichte der 
alten Welt Litteraturztg. 1 795 4,171 und 1 796 1, 539 verfaßt hätte, was 
inhaltlich und formal unmöglich ist; die im Druck ausgelassenen nächsten 
Worte der Handschrift Böttigers: »War Olympia keine Stadt? Soll 
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man niclit Piräus schreiben?« ergeben, daß Wieland sich lediglich 
Bedenken machte über einige sachlichen Äußerungen des Rezensenten. 


839 . 

1784 September. Auszug aus einem Schreiben des lim. Mercier 
an den Herausgeber des T. M. einen Artickel in No. 4. des Grauen Un¬ 
geheuers betreffend. Unterz. d. II. Merkur 3, 277—282. 

840 . 

1784 Oktober 24. An Olympia, den 24. October 1784. C Bd. 9 Eigen¬ 
händige Handschrift Wielands im Großherzogi. Hausarchiv Weimar. 
Freundesgaben für C. A. II. Burkhardt S. 148. 


841 . 

1784 November. Anmerkung zu An den Hm. Herausgeber des T. INI. 
Über das Reisen, und jemand der nach Anticyra reisen sollte. Unterz, 
d. H. Merkur 4, 155—157. 

? 842 . 

1784. Anekdote von Garrik. Merkur 4, 191. Nicht unterz. Von 
Duntzer, Ilempelausgabe 40, 841 Wieland zugewiesen. Vgl. oben 
Nr. 243. 

843 . 

1784. Berichtigung der Erzählung, unter dem Titel: ein Pröb¬ 
chen von Officialarbeit teutscher Justiz: im T. Merkur, Monat 
August dieses Jahres. [3, 186 ff.] Unterz. d. H. Merkur 4, 192. 

844 . 

1784. Nachricht. Umschlag zum Novemberhefte des Merkur S. 4. 

? 845 . 

1784 Dezember. Anekdote. Merkur 4, 286. 287. Nicht unterz.; dürfte 
so gut wie Nr. 842 Wieland zuzuweisen sein. 

840 . 

1785. Wielands kleinere prosaische Schriften (= A 5 ). Erster Band. 
Neue, verbesserte Ausgabe. Leipzig, bev Weidmanns Erben und Reich. 
1785. Verzeichnis der in diesem Theil enthaltenen Stücke Bl. 2* b . 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Prolegomena zu einer Wieland- Ausgal>e. 


15 


I. Über das Verhältnis des Angenehmen zum Nüzlichen S. i ff. II. Bo- 
nifaz Schleichers Jugend-Geschichte S. 17 ff. III. Über die vorgebliche 
Abnahme des menschlichen Geschlechtes S. 70 ff*. IV. Gedanken über 
die Ideale der Alten S. 1 1 7 ff. V. Was ist Wahrheit? S. 224 fr. VI. Phi¬ 
losophie die Kunst zu leben und die Heilkunst der Seele S. 238 ff. 
VII. Etwas von den ältesten Zeitkiirzungs-Spielen S. 253 fr. VIII. Über 
den Charakter des Krasmvs von Rotterdam S. 301 ff. IX. Wie man 
liest. Eine Anekdote S. 321 ff. X. Aesopus und Solon S. 328 f. 
XI. Die sterbende Polyxena des Euripides S. 329 fr. (richtig S. 330 ff.). 
— Vgl. Büchner, Wieland und Weidmann S. 103. — Es gibt von A s 
Ausgaben auf stärkerem und auf schwächerem Papier. 

S 47 . 

1785 Januar. Nachtrag zu No. IV. Briefe über die Gebirgslehre. 
Unterz. Weimar, den 20sten Jänner 1785. d. II. Merkur 1, 89 — 91. 

848 . 

1785. Antwort an einen unserer Correspondenten die Schach- 
Maschine des IIrn. v. Kempelen betreffend. Unterz. d. II. Mer¬ 
kur 1, 96. 

849 . 

1785 Februar. Nachricht. Umschlag zum Februarheft des Merkur S. 4. 

850 . 

1785. Anmerkung zu [Reinhold,] Schreiben des Pfarrers zu *** an den 
H. des T. 31 . Über eine Recension von Herders Ideen zur Philosophie 
der Geschichte der Menschheit. Unterz. d. H. 31 erkur 1, 148. 149. 

851 . 

1785. Anmerkungen zu Auszug eines Briefes aus Paris. Merkur 1, 180. 
185. 189. Nur die letzte mit W. unterz., aber auch die ersten sicher 
von Wieland. 

852 . 

1785. Anmerkung zu Schreiben der Herausgeber der Encyklopädischen 
Sammlung von Nachdrücken an den Herrn Hofrath Wieland. Unterz, 
d. H. Anzeiger S. XVII. 
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853 . 

1785. Nachricht an unsere Correspondenten. Unterz. Weimar den 
20sten Kehr. 1 785. Die Expedition des T. Merkurs. Anzeiger S. XXXII. 

854 . 

1785 Marz. Anmerkung zu [Ilackert,] Schreiben an einen Freund über 
ein in Koni verfertigtes Gemählde des Hrn. Wilhelm Tischbein. Unterz, 
d. H. Merkur 1, 229. 230. Wieland hat das ganze Schreiben über¬ 
arbeitet: Wagner, Merckbriefe 1, 442. 

855 . 

1785 April. Nachricht. Umschlag zum Aprilheft des Merkur S. 4. 

856 . 

1785. Vorbericht des Herausgebers zu Friederich, Situazion des Se¬ 
hers Aliba bey Zoroasters Grabe. Merkur 2, 30—32. 

857 . 

1785. Vorbericht des Herausgebers und Anmerkung zu Z..d..r, 
An das Volk. Aus dem Französischen des Hrn. Thomas. Merkur 2, 
76 — 78. 85. Die Anmerkung unterz. W. 

858 . 

1785 Mai Mitte bis Juni Ende. B 5 Dritter Band. Leipzig, bey Weidmanns 
Erben und Reich 1785. S. 272: Jena, gedruckt bey Johann Michael 
Maucke. — Oberon. Ein Gedicht in zwölf Gesängen. Erster bis Siebenter 
Gesang. An den Leser. Datiert: Geschrieben zu Weimar den 18. Novemb. 

1784. Bl. 2*—4 b .-Vierter Band-Oberon. Achter bis Zwölfter 

Gesang S. 3 ff. Geron der Biederherzige. Eine Erzählung aus König Artus 

Zeiten S. 1796*. An den Leser S. 181 — 186.-Fünfter Band- 

Vermischte Erzählungen. Schach Lolo, oder das göttliche Recht der Ge¬ 
walthaber. Eine morgenländische Erzählung S. 1 ff. Das Wintermährchen. 
Nach einer Erzählung aus dem ersten Theile Tausend und einer Nacht 
S. 43 ff. [Einleitung] S. 43. 44. Hann und Gulpenhe, oder Zuviel ge¬ 
sagt ist nichts gesagt. Eine morgenländische Erzählung S. 1 11 ff. Des 
Maulthiers Zaum. Eine Erzählung nach einem Fabliau des Chretien 
de Troyes S. 125 ff. Der Vogelsang oder die drey Lehren S. 191fr. 
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Pervonte oder die Wünsche S. 213 fr. Der Wettstreit zwischen Mahle- 

M 

rey und Musik S. 257 ff. Uber eine Magdalene von Oeser nach Cignani 
gezeichnet. 1781 S. 260fr. — — Sechster Band — — Idris und 
Zenide. Ein romantisches Gedicht in fünf Gesängen. An den Leser 
Bl. 2*—4 h . — Vgl. Ausgew. Briefe 3, 367. 

859 l . 

1785 Mai. Actenstücke zur Österreichischen Nachdruckerge¬ 
schichte. Unterz. W. Merkur 2, 154—172. Vorbericht des Her¬ 
ausgebers S. 154 11 '. Vgl. Ausgew. Briefe 3, 369. Büchner, Wieland 
und Weidmann S. 91 f. 

860 . 

1785 Juni. Anmerkung zu Sch—z, Zwölf prosaische Fabeln. Unter/, 
d. H. Merkur 2, 204. 

861 . 

1785. Anmerkung zu Kleine Wanderungen durch Teutschland, in Briefen 
an den Doctor K*. Unterz. d. H. Merkur 2, 272. 

862 . 

1785 Juli. Anmerkungen des Herausgebers zu A., Etwas zum Be¬ 
huf des Nachdrucks. Merkur 3, 87 — 96. 

? 863 . 

1785. Anzeige von J. B. Alxingers sämmtliche poetische Schriften, Leipzig 
1784. Anzeiger S. CXIII — CXVl. Nicht untcrz. Düntzer, llempel- 
ausgabe 38, XVI vermutet Wielands Urheberschaft; ich halte Rein¬ 
hold für den Verfasser; vgl. aber Nr. 1190. 

? 864 . 

1785. Anzeige von Ketzer, Uhoice of the best poetical pieces of the most 
eminent english Poets. Anzeiger S. CXVL Nicht unter/. Wielands 
Autorschaft zu vermuten, weil auf Nr. 819 Bezug genommen wird. 

? 865 . 

1785. Zusatz zu Ankündigung von Schubarts sämtliche Gedichte. An¬ 
zeiger S. CXX. CXXI. Nicht unterz. Düntzer, Hempelausgabe 40, 842 
weist ihn Wieland zu. 

1 Die Kritik über Schillers Don Carlos vom 8. Mai 1785, Grober, Wielands Leben 

4, 2 i 2 ff. gehört zu den Briefen. 

Phü,~hist. Klasst'. 1909. Anhang. Abh. /. 3 
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866 . 

1785. Ankündigung von Auswahl der schönsten und sinnreichsten Geister- 
Feen- und Zauberinährchen, aus verschiedenen Sprachen, neuübersczt. 
[= Dschinnistan). Unterz. Winterthur, den I4ten .lulii 1786. Hein¬ 
rich Steiner und Comp. Anzeiger S. CXXI — CXXV. Gewiß von 
Wieland, wenn er sich auch absichtlich versteckt, weil er Dschinnistan 
anonym herausgeben wollte; erst vor dem 3. Bande hat er sich dazu 
bekannt. 

867 . 

1785 August. Anteil an Reinhold, Herzenserleichterung zweier Menschen¬ 
freunde über Lavaters tilaubensbekenntniß. Leipzig u. Frankfurt 1785. 
Vgl. Zeitschrift f. deutsches Altertum Anzeiger 13, 263. 

868 . 

1785. Anmerkungen zu A. Wrch., Virgils fünfte Ekloge frey übersetzt. 
Merkur 3, 132. 136. Nur die zweite ist d. II. unterz., die erste kann 
vom Übersetzer stammen. 

869 . 

1785. Vorbericht und Nachschrift zu Von einer neuen Übersetzung 
der Ovidischen Verwandlungen. Unterz.W. Merkur 3, 186. 187. 192. 


870 — 872 . 

1785. Anzeigen von J. Nik. Götz, Vermischte Gedichte, Mannheim. 
Unterz. W. Anzeiger S. CXXVII—OXXX. Joh. Ilnr. Voß, Gedichte, 
Bd. 1, Hamburg. Unterz.W. Anzeiger S. GXXX—CXXXII. Vgl. Aus- 
gew. Briefe 3, 368. Fromm, Herzog Leopold zu Braunschweig, der 
Menschenfreund, Berlin 1785. Unterz. W. Anzeiger S. CXXXIII. 
CXXXIV. 


873 . 

1785 September. Über die Rechte und Pflichten der Schrift¬ 
steller in Absicht ihrer Nachrichten, Bemerkungen, und Urtheile 
über Nationen, Regierungen, und andre politische Gegenstände. 
Unterz. W. Merkur 3, 193—207. 
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874 . 875 . 

1785 September—1786. Vorrede von Herrn Hofrath Wieland zu 
Allgemeine Damenbibliothek. Eine freye Übersetzung des französi¬ 
schen Werkes dieses Namens. . . . Erster Band. Leipzig, bev Weid¬ 
manns Erben und Reich 1786. Unterz. Geschrieben zu Weimar, den 
30. September 1785. C. M.Wieland. S. III — XXI. Wieland unterstützte 
nach S. XIX den Bearbeiter Reinhold mit seinem Rathe und seiner 
Aufsicht. Das Nöthigste von der Chronologie. Ebenda S. 175 
bis 228. Von Wieland neu ausgearbeitet: Zeitschrift für deutsches 
Altertum Anzeiger 13, 262. — Angekündigt hatte Reinhold die Damen¬ 
bibliothek 20. Jänner 1785 Anzeiger des T. Merkur S. XXV fl’. Vgl. 
Büchner, Wieland und Weidmann S. 88. 92. 93. 100 f. 104. 106 f. 
Emst Reinhold, K. L. Reinhold S. 30 f. 

876 . 

17S5 Oktober. Anmerkungen zu Auszüge aus Briefen. Unterz. W. 
Merkur 4, 85. 91. 

877 . 

1785. Nachricht den Debit des T. M. fürs Jahr 1786. betreffend. 
Unterz. Weimar, den 24Sten October 1785. Die Expedition des T. 
Merkur. Anzeiger S. CLXXIV. Ebenso S. CXCVIII und mit verän¬ 
dertem Datum S. CCXIV. 

878 . 

1785 November. Nachricht. Umschlag zum Novemberheft des Merkur 
S. 2. Unterz. Die Expedition des Teutschen Merkur. Und so fortan. 


879 . 

1785. Berichtigungen. Anzeiger S. CLXXV—CLXXVII. Nicht unterz., 
aber vom Verfasser der Nr. 859, also Wieland. 

880 — 885 . 

17S5 Frühling oder Sommer 1786. Dschinnistan oder auserlesene 
Feen- und Geister-Mährchen, theils neu erfunden, theils neu 
übersezt. und umgearbeitet. Erster Band. Winterthur, bey Heinrich 
Steiner und Compagnie. 1786. Vorrede S. III—XVI. I. Nadir und 

3 * 
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Nadine S. i — 50. II. Adis und Dahy 8.51 — 112. III. Neangir und 
seine Brüder, Argcntine und ihre Schwestern S. 113—217. IV. Der 
Stein der Weisen oder Sylvester und Rosine S. 218 — 279. V. Ti- 
mander und Melissa S. 280—322. — Es gibt Ausgaben gleichen Satzes 
mit und ohne Kupfer. Vgl. Prolegomena III Nr. 43—45. 47—50. 59 
bis 61. S. 41 fl*. Böttiger, Literar. Zustände u. Zeitgenossen 1, 166. 
K. 0 . Mayer, Vierteljahrschrifl f. Litteraturgesch. 5, 5190'. 


886 . 

1785—1786. A 5 Zweyter Band. 1786. S. 406: Jena, gedrukt bey Johann 
Michael Maucke. Verzeichnis der in diesem Theil enthaltenen Stücke 
S. 1 f. I. Dialogen. Im Elysium. Erster Dialog. Diokles. Lueian 
S. 3—13. Zweyter Dialog. Lueian, Diokles, hernach Panthea S. 14 
bis 36. Dritter Dialog. Phaon, Nireus, hernach Sappho und zulezt 
noch Anakreon S. 37—52. II. Über die Lage und den Gesichtspunct 
worin wir uns in Absicht auf Erzählungen von Geistererscheinungen 
befinden (im Inhaltsverz. betitelt: Etwas über die Erzählungen von G.) 
S. 53 — 75. III. Briefe an einen Freund über die berüchtigte Anek¬ 
dote von J. J. Rousseau, Marianen und dem entwandten Bande. 1780 
(im Inhaltsverz. betitelt: Briefe über J. J. Rousseau, M. u. s. w.) S. 76 
bis 149. IV. Nachtrag zu den vorstehenden Briefen überJ. J. Rousseau 
S. 150—173. V. Patriotischer Beytrag zu Teutschlands höchstem Flor 
veranlaßt durch einen im J. 1780 gedrukten Vorschlag dieses Nahmens 
S. 174—202. VI. u. VII. Gespräche über einige neueste Weltbegeben- 
heiten im Jahre 1782 (im Inhaltsverz. betitelt: Gespräche zwischen 
Wälder und Diethelm). Erstes Gespräch S. 203—265. Zweytes Ge¬ 
spräch S. 266—298. VIII. Sendschreiben an einen jungen Dichter 

8. 299—338. IX. Ursprung der guten und schlechten Dichter nach 
der alten nordischen Mythologie S. 339—344. X. Christine von 

Pisan S. 345—387. XI. Margarite von Valois, Königin von Navarra, 
als Schriftstellerin S. 388—402. XII. Cardinal Du Perron und Fra 
Paolo Sarpi S. 403—406. 

887 . 

1786 Januar. Anmerkung zu Anzeige von Jacobi, Uber die Lehre des 
Spinoza, Breslau 1785. Unterz. d. H. Anzeiger S. III. 
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8S8. 

1786 Februar. Anmerkungen zu Briefe aus Koni, über neue Kunst¬ 
werke jeztlebemler Künstler. Merkur 1, 178 unterz. d. II. 1, 184—186 
unter/. W. 

889 . 

1786 März. Vorbericht des Herausgebers des T. M. und Anmer¬ 
kungen zu Briefe eines Maurers an seinen Freund bcy Gelegenheit 
der Berliner Monats-Schrift vom Jahre 1785. Merkur 1, 244—247 
unterz.W. 248 unterz. d. II. 249. 251. 252. 254—256. 257. 258. 
259. 261. 262. 266. 271. 272. 274. 283. Diese nicht unterz., aber 
sicher von Wieland. 

890 . 

1786 April 1. An Madam Ackermann als Alceste. Am isten April 1786. 
Unterz. Wieland. Epheineriden der Litteratur und des Theaters. Dritter 
Band. Berlin, bei Friedrich Maurer, 1786. 26. Stück. Berlin den isten 
Juli 1786. S. 409. 

¥ 891 . 

1786 April. Anzeige von Blumauer, Freymaurer-Gedichte. Anzeiger S. LIII. 
LIV. Nicht unterz. Düntzer, Ilempelausgabe 38, 473 Anm. nimmt die 
Anzeige für Wieland in Anspruch, ich für Reinhold. 

892 . 893 . 

1786 April—Oktober. Vorreden zu Allgemeine Damenbibliothek Zweyter 
und Dritter Band 1786. 2, III—XX Vorrede. Unterz. Weimar, den 

12 April 1786. Wieland. 3, III—VI Vorrede. Unterz. Weimar den 
1. Octob. 1786. W. Vom 4. Band an verschwindet Wielands Name 
vom Titel. 

894 . 

1786 Mai. Zusatz zu An Herrn Hofrath Wieland, nebst einer vor kurzem 
gehaltenen Freymaurer-Rede. Unterz. W. Merkur 2, 113. 114. 

895 . 

1786. Anmerkung zu Moriz. Unterz. d. II. Merkur 2, 114. 115. 


896 . 

1786. Anmerkung zu St**l, Des Grafen Magalotti Nachrichten von China. 
Unterz. d. II. Merkur 2, 165. 
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897 . 

1 7X6. Anmerkung zu Rlumauer, Mein Dank an Stoll. Unterz. W. Mer- 
kur 2, 190. 

898 . 

1786 Juni. Anmerkung zu St** 1 , Die Bekehrung der barbarischen Völker 
zum Christenthum. I nterz. W. Merkur 2, 205. 


17S6. Anmerkung zu Archenholtz, Bemerkungen über Pitt und Englands 
gegenwärtige Lage. Unterz. d. H. Merkur 2, 281. 

? 900 . 

1786. Anzeige von Ketzer, Choice of the best poetical pieces of the 
inost eminent english Poets. Vol. IV. Vienna 1786. Anzeiger S. 
LXXXVI. LXXXVII. Nicht unterz. Bezieht sich auf Nr. 819. 864, 
also wohl von Wieland. 

901 . 

1786 Juli. Anmerkung und Zusatz zu Schreiben an Herrn Ilofrath Wie¬ 
land, bey Einsendung des folgenden Aufsatzes. Merkur 3, 69 unterz. 
d. H. 78. 79 unterz. W. 

902 . 

1786. Anmerkung zu St— 1 , Ein kleiner Beytrag zur Geschichte der See- 
Kriege. Unterz. W. Merkur 3, 82. 


1786. Vermuthliche Auflösung des Problems wie der Graf Ca- 
gliostro seine hermetische Weisheit von Egyptischen Prie¬ 
stern bekommen haben könne. Unterz. W. Merkur 3, 93—96. 

? 904 . 

1786. Anzeige von Fielding, Geschichte des Thomas Jones eines Findel¬ 
kindes, Leipzig 1 786. Anzeiger S. XCVII. X( VIII. Nicht unterz. Nach 
Brief an Göschen vom 22. Mai 1786 scheint Wieland der Verfasser zu 
sein, wozu auch der Fon der Anzeige stimmt. 
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905 . 

1786 August. Anmerkungen zu Ankündigung eines in der Schweitz aus- 
gesezten patriotischen Preises. Merkur 3, 181. 194. Nur die letztere 
unterz. d. H. 

906 . 

1786 September. Zusatz des Herausgebers zu Friedrich der Große. 
Unterz. W. Merkur 3, 243 — 249. 

907 . 

1786. Anmerkungen zu Briefe aus Cassel. Merkur 3, 275 unterz. II. 
276 unterz. d. H. 

? 908 . 

1 786. Anmerkungen zu C. C. S., Etwas über die frühzeitigen Begräbnisse. 
Merkur 3, 277—280. 282—285. Nicht unterz. Von Düntzcr, Hempel- 
ausgabe 40, 843 Wieland zugewiesen; ich sehe keinen Grund dazu. 


909 . 

1786. Anmerkungen zu Sch., Epistel an Herrn Unterz. d. H. Mer¬ 
kur 3, 288. 289. 

910 . 

1786 Oktober. Anmerkung zu Auszüge aus einem Briefe aus Schemnitz. 
Merkur 4, 96. Nicht unterz., aber redaktionell. 

911 . 

1786 Oktober 24. Impromtu am 248t. October 1786. Eigenhändige 
Handschrift im Großherzogi. Hausarchiv Weimar. Unterz. W. Eine 
Handschrift im Schillermuseum in Marbach: Das Schillermuseum in 
Marbach, Stuttgart 1906 S. 1 1. Gedruckt: Freundesgaben für C. A. II. 
Burkhardt S. 148. 149. Vgl. Euphorion 1, 711, wo irrig 1787 ge¬ 
druckt ist. 

912 . 

1786 November. Anmerkung zu Hufeland, Neue Aussicht zu Vertilgung 
der Blattern. Merkur 4, 18 i. Nicht unterz., aber redaktionell. 


913 . 

1786. Anmerkung zu Scliink, Sinngedichte. Merkur 4, 191. Ebenso. 
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914 . 

1786. An die Verfasser von Sinngedichten. Unterz. W. Merkur 4, 192. 
Das Reimpaar ist durch einen längeren Strich von den Proben aus 
Schinks Schriften getrennt als die Proben untereinander; ich beziehe 
also die Unterschrift nur hierauf. Immerhin bleibt zu prüfen, ob sich 
das Reimpaar nicht doch bei Schink findet und die Unterschrift also 
besagen soll, Wieland habe die Proben ausgehoben. 

? 9 1 5 . 

1786. Ankündigung von Sammlung der Gedichte des Herrn Götter. 
Anzeiger S. CXC. CXUI. Nicht unterz. Wegen eines Hinweises auf 
Merkur 1773 von Wieland zum mindesten überarbeitet. 

, 916 . 

1786. Anmerkung zu Nachricht von der . . . neu errichteten von Kurz- 
bek-Mansfeld-’und Cottaischen Letterngiesserey. Anzeiger S. CXC 1 II. 
Nicht unterz., aber von Wieland. 

917 . 

1786. Verbesserung. Unterz. W. Anzeiger S.GXCVUI. Erwähnenswert 
nur als Zeugnis, daß Wieland die Redaktion des Anzeigers nicht an 
Reinhold abgetreten hat. 

918 . 

1 786 Dezember. Nachrichten. Unterz. W. Merkur 4, 294. 295. 

919 . 

1787. J? 5 Siebenter Band. 1787. Clelia und Sinibald. Oder die Bevölkerung 
von Lampeduse. Eine Legende S. 3 ff. La Philosophie endonnie. 
Eine philosophische Farce. In einem Aufzug S. 219fr. Vgl. Ausgew. 

.Briefe 3, 374 '• 

1 Geschichte der Formel: Gott helf dir! beym Niesen. Herausgegeben vom 
Herrn Hofrath Wieland. Lindau im Bodensee. In Kommission der Fritzschischen Buch¬ 
handlung. 1787. Der Aufsatz ist im Merkur 1785 2, 173—189 G. unterz., also nicht von 
Wieland verfaßt. Ob Wieland wirklich Herausgeber des Sonderdruckes ist? Ich halte für 
möglich, daß Wieland als Herausgel>er des Merkur auch für diesen (utn einen Anhang ver¬ 
mehrten) Abdruck aus dem Merkur herhalten mußte. Jedenfalls hat Wieland nichts dazu 
getan; wie sollte er zu der Lindauer Firma kommen? Das .Stuck gehört nicht in die Werke 
und ist Goedeke, Grundriß 6, 207 Nr. 112 zu streichen. 
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920 - 924 . 

1787. Dschinnistan. Zweyter Rand. 1787. I. Himmelblau und Lupine 
S. 1 —18. II. Der goldene Zweig S. 19—60. (Ein Abdruck: Jahrbuch 
zur belehrenden Unterhaltung für Damen von J. J. Ebert. Für das 
Jahr 1799. Leipzig S. 89fr.) III. Der Druide, oder die Salamandrin 
und die Bildsäule S.61 —145. IV. Alboilede S. 146—176. V. Per- 
tliarit und Ferrandine S. 1 77—25 1. — Den Rest des Bandes bearbeitete 
Einsiedel. Zu IV vgl. Zeitschrift f. deutsche Philologie 21, 336. 

925 . 

1787 Januar—Februar. Gedanken aus Veranlassung eines Briefes 
des Herrn I). Bicker in Bremen an Herrn Hofrath Baidinger 
über Lavaters Magnetismus. Unterz. W. Merkur 1, 82—96. Be¬ 
schluß der Gedanken über Ilrn. I). Bickers Schreiben an Herrn Hofrath 
Baidinger. Unterz. W. Merkur 1, 172 —185. Vgl. Ausgew. Briefe 
3, 373. Pröhle, Lessing, Wieland, Heinse S. 246. 

926 . 

1787 Januar. Anzeige von Thalia hg. von Schiller, Leipzig 1786. An¬ 
zeiger S. I—III. Nicht unterz. Von Düntzer, Hempelausgabe 38, 464 
Anm. Wieland zugewiesen. Mit Recht, wie die Anknüpfung der 
Nr. 946 an diese beweist. Auch hat Wieland Göschen am 14. Ja¬ 
nuar 1787 baldiges Lob der Thalia versprochen. 

927 . 

1787 Februar. Anmerkung zu Zuruf eines Mannes in der Wüste an 
teutsche Freymäurer. Unterz. W. Merkur 1, 186. 

928 . 

1787. Anmerkung zu K. F. Splittegarb, Etwas zur Rechtfertigung der 
bisherigen teutschen Rechtschreibung. Merkur 1, 190. Nicht unterz., 
aber sicher von Wieland. 

929 . 

1787 März. Anmerkungen und Zusatz des Herausgebers zu J . . b, 
An Herrn Sr., Verfasser des Schreibens über das Recht des Stärkern. 
Merkuri, 239. 246. 248. 251. 254. 259 — 262. Die 3.—5. An¬ 
merkung sind nicht unterz., das übrige mit W. 

Phil.-hist. Klasse. 1909 . Anhang. Abh. /. 4 
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930 . 

1787 April. Nocli Ein paar Worte von (lein Herausgeber zu 
Alxinger, Hekabe, Ein Trauerspiel des Euripides. Unterz. W. Merkur 
2, 59. 60. 

931 . 

1787. Anmerkung zu (den Gedichten) Der Vorsatz 1784 und Aussichten 
1784. Unterz. W. Merkur 2, 96. 


932 . 933 . 

1787. Anzeigen von Dalberg, Der Mönch v. Carmel, Berlin u. Leipzig 
1787. Anzeiger S. XL—XLIII. K. W. Rammler, M. V. Martialis, Leipzig 

1 

1787. Anzeiger S. XLIII. XL 1 V. Beide nicht unterz., aber sicher von 
Wieland, die ersterc auch von Düntzer, Hempelausgabe 38, 474 Anin. 
fiir ihn beansprucht. 

934 . 

1787 Juni. Anmerkung zu Lied bey Aufhebung des Lotto. Unterz. d.II. 
Merkur 2, 285. 

935 . 

1787. Zusatz des H. d. M. zur Spenerschen Nachricht von Ge¬ 
schichte der Seereisen und Entdeckungen im Südmeer 6. Bd., Berlin 
1787. Anzeiger S. LXXXI—LXXXIII. 


936 . 

1787 Juli. Anmerkungen zu Beschluß der Abhandlung des Abbts Clavi- 
gero über die Thierc der neuen Welt, gegen die Herren von Büflbn 
und von Pauw. Unterz. W. Merkur 3, 32. 43. 


937 . 

1787 August—Oktober. Eine Lustreise in die Unterwelt. Merkur 3, 
108 — 141. Die Lustreise in Elysium fortgesetzt von S. 14 1. des August¬ 
monats. Merkur 4, 3—28. Beide nicht unterz. 


938 . 

1787 August. Anmerkung zu Rousseaus Lehre von den Wundern. 
Unterz. W. Merkur 3, 173. 
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939 . 

1787. Anmerkung zu Uber die Thierarzeneykunst und Herrn Kersting. 
Unterz. d. H. Merkur 3, 184. 

940 . 941 . 

1787. Anzeigen von Alxinger, Doolin von Maynz, Leipzig u. Wien 1787. 
Anzeiger S. CV—CX. F. W. (iotter, Gedichte, Gotha 1787. Anzeiger 
S. CX—CXII. Heide nicht unterz. Wielands Urheberschaft der ersten 
gesichert durch seinen Brief an Göschen vom 3. September 1787; die 
der zweiten an sich sicher. 

942 . 

1787. Anmerkung zu Ankündigung der Zeitungen für Rechtsgelehrte. 
Unterz. A. d. H. Anzeiger S. CXVIII. 

943 . 

1787. Anmerkung zu Ankündigung von Neueste Religionsbegebenhciten. 
Unterz. d. II. Anzeiger S. CXIX. 

944 . 

1787 September. Anmerkungen und Zusatz zu W—rf, Olivier Mac- 
Allesters sonderbare Nachrichten. Unterz. d. II. 3 Ierkur 3, 236. 
244. 246. 

945 — 947 . 

1787. Anzeigen von Göthe's Schriften Bd. 1—4, Leipzig 1787. An¬ 
zeiger S. CXXI—CXXIII. Schiller, Dom Carlos, Leipzig 1787. An¬ 
zeiger S. CXXIII—CXXV. Eschenburg, Über W. Shakespear, Zürich 
1787. Anzeigers. CXXV. CXXVI. Nur die zweite W. unterz., aber 
auch die andern sicher von ihm. Vgl. Düntzer, Hempelausgabe 38, 
476 Anm. 36, 285. 

948 *. 

1787 September 20. An den Freiherrn Ernst von Manteufel. Wei¬ 
mar, den 20. September 1787. Gedruckt: Originalien hg. von G. Lotz 

1 In diese Zeit fallt der spater wiederholt aufgegriflene Plan zur Autobiographie. 
Vgl. Böttiger, Literar. Zustande u. Zeitgenossen 1, 184. Düntzer, Hempelausgabe 38, 659 
Aum. Steinbeiger, Vossische Zeitung 1904 Sonntagsbeilage Nr. 31. 

4 * 
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4. Februar 1829 Nr. 27 Sp. 209. 210. Mir unbekannt. Nachgewiesen 
von Alfred Rosenbauin und August Sauer. 

949 . 

1787 Oktober 24. Impromptu. Am 24sten October 1787. Eigenhän¬ 
dige Handschrift im Großherzogi. llausarchiv Weimar. Unterz. W. 
Gedruckt: Freundesgaben f. C. A. II. Burkhardt S. 150. Vgl. Eupho- 
rion 1, 711. 

95 «. 

1787 Oktober. Zusatz zu Ankündigung einer Sammlung der vorzüg¬ 
lichsten Englischen Geschichtschreiber, Weltweisen und Dichter. Unterz. 
W. Anzeiger S. CL. 

951 . 

1787 November. Sendschreiben der Exegetischen und Philantro- 
pisehen Gesellschaft zu Stockholm an die Gesellschaft der ver¬ 
einigten Freunde zu Straßburg, über die einzige genügliche Krklä- 
rung der Phänomene des thierischen Magnetismus und Somnam¬ 
bulismus. Merkur 4, 153 —158. Unterz. W. S. 159 —190 Über¬ 
setzung des Sendschreibens mit Anmerkungen Wielands auf jeder 
Seite, außer 159. 163. 167. S. 190 —192 Abschluß unterz. W. Es 
ist das Ganze in die Werke aufzunehmen. 

952 . 953 . 

1787. Anzeigen von Pandora, oder Kalender des Luxus und der Moden 
für 1788, Leipzig. Anzeiger S. CLXXUl— CLXXVI. E. Ginelin, Uber 
Thierischen Magnetismus, Tübingen 1787. Anzeiger S. CLXXVI. Beide 
unterz. W. 

954 . 

1787 Dezember. Anmerkungen zu S., Volksgedichte der Esthnischen 
Nation. Unterz. W. Merkur 4, 242. 251. 

955 . 

1787. Der Herausgeber An die Leser des T. M. Unterz. W. Mer¬ 
kur 4, 286. 287. 
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956 . 

1787 Dezember 31. An Se. Durchlaucht d. II. F. v. B. u. den 

31. December 1787. (Herzog Ferdinand von Braunschweig und Lüne¬ 
burg.) Eigenhändige Handschrift im Großherzogi. Hausarchiv Weimar. 
Unterz. W. Gedruckt: Freundesgaben f. C. A. H. Burkhardt S. 150. 15*- 

957 . 

? 1788. Gedicht an einen Prinzen, ohne Überschrift. Eigenhändige 
Handschrift im Großherzogi. Hausarchiv Weimar. Gedruckt: Freundes¬ 
gaben f. C. A. H. Burkhardt S. 152. Zeit und Adresse möchte ich 
jetzt nicht einmal so vorsichtig bestimmen, wie a. a. 0. geschah. 

958 . 

1788 Januar. Anmerkung zu Schiller, Der Abfall der vereinigten Nieder¬ 
lande von der spanischen Regierung. Unterz. W. Merkur 1, 3. 4. 

959 . 

1788 Januar—Februar. Anmerkungen zu Apologie des Aufsatzes über 
Rousseaus I^ehre von den Wundern. Unterz. W. Merkur 1,61. 189. 

959 a. 

1788 Januar. Anmerkungen zu Weland, Über Wunder. Unterz. W. 
und d. H. Merkur 1, 62. 76. 


960 . 

1788 Januar—Juli. Gedanken von der Freyhcit über Gegenstände 
des Glaubens zu philosophiren. Unterz. W. Merkur 1, 77—93. 
Fortsetzung der Gedanken u. s. w. Merkuri, 195—226. Fortsetzung 
der Gedanken .... in einem Schreiben an Herrn P. Z***. Merkur 1, 
549—567 1 . Beschluß der Gedanken u. s. w. Merkur 2, 3—28. Vgl. 
E. Hanke, Festgabe zum 90. Geburtstag I^eopolds v. Ranke. Zur Be- 
urtheilung Wielands. Marburg am 21. December 1885 S. 2 2 ff. Vgl. 
Nr. 602. 

1 Das 1. und 2. Vierteljahr sind durchpaginiert, so daß dieser Jahrgang hihliographisch 
nur 3 Baude zählt. 
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» 61 . 

1788 Februar. Anmerkung zu Nochmalige Darstellung des exoterischen 
Beweises der Existenz Gottes, aus dem Ursprung des Menschenge¬ 
schlechts. Unterz. W. Merkur 1, 184. 185. 

962 . 

mm 

1788 März. Anmerkung zu I). J., Probe einer Übersetzung von Spensers 
Feenkönigin. Unterz. W. Merkur 1, 249. 

? 963 . 

.. 

1788. Ankündigung einer Übersetzung von Savary, Tagebuch einer 
Reise durch die Levante, Leipzig, Göschen. Anzeiger S. XXX. XXXI. 
Nicht unterz. Wahrscheinlich von Wieland, weil dieser vom Sep¬ 
tember 1788 an darüber mit Göschen korrespondiert. Vgl. Prole- 
gomena III S. 17 und unten Anm. zu Nr. 986. — Das W. unter 
Nr. 964 wird auch hierher gehören, wie zu der dazwischenstehenden 
Ankündigung von Wielands Lucian-Ubersetzung (s. unten die Nach¬ 
träge). 

964 . 

1788. Anzeige von Sammlung der vorzüglichsten englischen Geschicht¬ 
schreiber, Weltweisen und Dichter, Basel. Unterz. W. Anzeiger 
S. XXXI. XXXII. 

965 . 

1788 April. Anmerkung zu Etwas über Form, Geist, Charakter, Sprache, 
Musik und Tanz der Ehstnischen Nation. Beyläufig etwas über die 
Schönheit der teutschen Damen in Ehstlant. Unterz. W. Merkur 1, 344. 


966 . 

1788. AnmerkungzuG—e, Giebt es Mittel das menschliche Leben weit über 
das natürliche Ziel desselben zu verlängern? Unterz. W. Merkur 1, 366. 


967 . 

mm 

1788. Anmerkungen zu Vom Übergewicht des Guten. Ein Dialog. 
Unterz. W. Merkur i, 381. 384. 

968 . 

1788. Nachricht. Anzeiger S. XL. Nicht unterz., redaktionell. 
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969 . 

_ • 

1788 Mai. Anmerkungen zu [Broxtermann,] Benno, Bischof von Osna¬ 
brück. Unterz. W. Merkur 1, 434. 445. 


970 . 

1788 Mai —Juni. Nachtrag des Herausgebers des T. M. zur Ge¬ 
sell ich te des angeblichen Adepten, Nikolaus Flame 1 . (S. 

Teutsch. Merk. April 1788, S. 254 [richtig: 354] u. f.). Unterz. W. 
Merkur 1,460—472. 485—521. Angekündigt Nr. 966. Vgl. Düntzer, 
Hempelausgabe 35, 6. 

971 . 

1788 Mai. Vorbemerkung und Zusatz zu L. B. v. Hirschen, Erklärung. 
Anzeiger S. LIII. LVI. Der Zusatz unterz. d. II. 

972 . 

1788 Juli. Peregrin. Ein Auszug aus Lucians Nachrichten von dem 
Leben und Ende dieses Schwärmers. Merkur 2,61—96. Vorbericht 
S. 61 — 67. Nicht unterz. 

973 . 

1788 Juli. Zusatz zu J. II. Voß, Ankündigung von Virgils Landbau. 
Anzeiger S. LXXXVII. Nicht unterz., aber von Wieland. 

974 . 

1788 August—November. Das Geheimniß des Kosmopolitenordens. 
Unterz. W. Merkur 2, 97—115. 3, 121 —143. Einleitung 2,97 —102. 



1788 August. Peregrin und Lucian. Ein Dialog im Elysium. Unterz. 
W. Merkur 2, 176—190. Vgl. Lucians Werke, übers, von Wieland 
3, 109. Böttiger, Literar. Zustände u. Zeitgenossen 1, 151 f. 161. 
Ausgew. Briefe 4, 29. Ernst Ranke, Festgabe f. Leopold v. Ranke 


S. 10 ff. 


976 . 


1788. Antwort an einen Genannten und Ungenannten. Unterz. 
Weimar, den 9ten August, 1786 flies 1788J. W. Merkur 2, 191. 
192. Der Genannte ist A. v. Klein: Euphorion 14, 157. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



32 


I 


B. S eupfert: 


977 . 

1788 September. Oberon. Ein Gedicht in Zwölf Gesängen. Neue 
und verbesserte Ausgabe. Leipzig, in der Weidmannschen Bucli- 
handlung 1 789. Bl. 2* b Vorrede unterz. Weimar, den 1. Sept. 1 788. W. 
Vgl. Zeitschrift f. deutsches Altertum Anzeiger 13, 264 IT. Büchner 
Wieland u. Weidmann S. 123. 

978 — 980 . 

1788 September—Oktober. Briefe über einige neueste Begeben¬ 

heiten. 1. An den E. P*'* B. 0 . zu 0 ***. Unterz. W. Merkur 
2, 191—214. Briefe über neueste Begebenheiten. 2. An Herrn 

von *** zu Br***. Merkur 3, 84—89. 3. An Ebendenselben. 

Unterz. W. Merkur 3, 90—93. Die zwei letzten gehören zu Nr. 960. 

981 . 

1788 Oktober. Anmerkung zu Bronners Klagen beym Tode Salomon 
Geßners. Unterz. d. H. Merkur 3, 50. 


982 . 

1788 November. Anmerkungen zu Avthentische Geschichtserzählung 
des Krieges, den die Ottomannische Pforte im Jahr 1785 mit den 
Beys in Ägypten geführt hat. Unterz. W. Merkur 3, 169. 170. 17 1. 


983 . 

1788. Anmerkung zu Weland, Apologie der Möglichkeit der Wunder 
gegen einen zweyten Anonymus. Unterz. W. Merkur 3, 186. 187. 

984 . 

1788 Dezember. Anrnerk ung zu D. S., Uber [Gerstenbergs] Minolta oder die 
Angelsachsen, ein tragisches Melodrama. Unterz. W. Merkur 3, 207. 

985 . 

1788. Der Herausgeber des T. Merkurs an die Leser am Schlüsse 
des Jahres 1788 nebst einer kleinen Herzenserleichterung. Unterz. 
W. Merkur 3, 294— 301. 
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986 L 

1789. Comische Erzählungen, o. 0. 1789. Dazu S. 142 fr. Comlmbus. 
S. 177ff. Aspasia. Vielleicht Nachdruck. 


987 . 

1789. Wielands auserlesene Gedichte. Erster Band. Neue, noch¬ 
mals verbesserte Ausgabe. Leipzig, in der Weidmannschen Buch¬ 
handlung. 1789 ( = B) Bl. 2* Inhalt. Bl. 3*—5*' Vorrede aus B*. Inhalt 
auch sonst wie Nr. 836. Vgl. Büchner, Wieland u. Weidmann S. 129. 
Durch Untertitel waren die Bändchen auch zum Einzelverkauf ein¬ 
gerichtet; wenigstens kenne ich solche Exemplare des 1. und 7. Bandes. 

988 - 991 . 

1789 bis März. Dschinnist an. Dritter Band. 1789. S. III—XII Der 
Herausgeber an die Leser (Kolumnentitel: Vorrede) unterz. Weimar 
den 18. Merz 1789. Wieland. I. Der eiserne Armleuchter. Ein 
Türkisches Mährchen 8. 1 — 21. II., Der Greif vom Gebürge Kaf. 
Ein Morgenländisches Mährchen 8. 22—34. VI. Der Palast der 
Wahrheit (halb von Wieland) S. 168 — 291. An dem Bande haben 

Einsiedel, Liebeskind und die Verfasserin von Adele und Theodor' 
mitgearbeitet. Liebeskind gehört an: Lulu oder die Zaubertlöte 
8. 292 ff., welches Stück jedoch unter dem Titel: Lulu oder die Zauber- 
llöte von Herrn Hofrat Wieland, Wien 1791 erschienen ist. 

99 * 2 . 

1789 Januar—März. Die Musenalmanache für das Jahr 1789. 

Unterz. W. Merkur 1, 88—1 1 2. Uber die Musenalmanache 1789. 

1 Wieland überwacht J. S. G. Scliorchts Tausend und Ein Tag, Persische Erzählungen. 
A. d. Französischen übersetzt, Leipzig, Weidmann 1788/1789 3 Bdc. Ob auch die ebenda 

1790 erscheinende ri»ersetzung desselben: Tausend und Eine Viertelstunde? Vgl. Büchner, 
Wieland und Weidmann S. 122. 128. Schorcht ist nach einem Briefe Wielands an Göschen 
vom 26. Februar 1789 auch der Übersetzer von: Fortsetzung des Zustandes des alten und 
neuen Egyptens. Aus dem Französischen des Herrn Snvary. Briefe über Griechenland. 
(2. Titel: Savarya lieise nach Griechenland und Bemerkungen über die Türken. Aus dem 
Französischen.) Leipzig, Göschen 1789. Am I. März 1789 wird Wieland von Göschen ge¬ 
beten, die Vorrede dazu zu vollenden. Das mir aus der Universitätsbibliothek in Wien 
vorliegende Exemplar enthält keine Vorrede; nichts weist in dem Bande auf einen Anteil 
Wielands hin. 

Phil.‘hist. Klasse. 1909. Anhang. Abh. I. 5 
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(Fortgesetzt von S. 221. [lies: 1 12] des vorigen Monats.) Nicht 
unterz. Merkur i, 220—223. Beschluß des Artickels über den 
Vossischen Musenalmanach 17S9. (S. Februar S. 220.) Unterz. W. 

Merkur 1,321 — 336. 

993 . 

(1788—) 1 789 März—Dezember. Die geheime Geschichte des Philo- 
sophen Peregrinus Proteus. In einem elysisehen Dialog zwi¬ 
schen Peregin und Lucian. Merkur 1, 131 —164. 256—282. 2, 

38—70. 302—326. 3, 3—42. 4, 179—204. 251—270. Die ersten 
2 Stücke nicht, die folgenden W. unterz. In der Anm. zu 1,131 
wird auf Nr. 975 als Anfang verwiesen. 

994 . 

1789 Februar. Anmerkungen zu Fortsetzung des ungedruckten Journals 
eines Reisenden von den Jahren 1784 und 1785. Unterz. W. Merkur 
1, 188. 196. 

995 . 

1789. Ein Paar Worte für die Jesuiten. Als Zugabe vom Heraus¬ 
geber d. J. [= des Journals| zum IV. Artickel dieses Monats |d. i. J[age- 
mann?], Historische Nachrichten von der sogenannten Andacht zum 
Herzen Jesu]. Unterz. W. Merkur 1, 208—220. 

996 . 

(1788 Dezember—) 1 789 Ostermesse. Gedanken von der Freyheit über 
Gegenstände des Glaubens zu philosophieren. Neue, ver¬ 
besserte Ausgabe. Von C. M. Wieland. Leipzig, bey Georg Joachim 
Göschen, 1789. S. 2 Motto. S. 3. 4 An den Leser. S. 5—14 Send¬ 
schreiben des Verfassers an Herrn P. X. Y. VS***. S. 15 fr. Gedanken 
u. s. w. — Wieland hat diese neue Auflage am 2. und 22. Dezember 
1788 Göschen angetragen. 

997 . 

1789 Ostermesse. Von der natürlichen Moral. Aus dem Französischen des 
Ilm. M** von Hm. Sch** übersezt. Ilerausgegeben und mit einigen 
Anmerkungen begleitet von C. M. Wiel and. Leipzig, bey Georg 
Joachim Göschen, 1789. S. II Motto aus Boileau französiscli und in 
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Versen übersetzt, unterz. W. S. VII—XXVI Vorrede des Heraus¬ 
gebers. Unterz. Geschrieben zu Weimar den 5 teil April 1 789. Wieland. 
Anmerkungen: S. 5. 26. 29. 30. 39. 40. 41. 43. 54. 58. 59. 61. 65. 
66. 78. 79. 82. 83. 86. 90. 91. 94. 96. 100. 102. 108. 117. 120. 

121. 125. 145. 147. 156. 157. 158. 160. 161. 162. 164. 169. 170. 

171. 173. 174. 175. 176. 178. 179. 183. 184. 185. 189. 190. 193. 

196. 197. 198. 199. 200. 201. 202. 203. 204. 205. 207. 208. 213. 

214. 222. 225. 226. 228. 234 unterz.W. Die eine M. Unterzeichnete 
Anmerkung S. 191 dürfte vom Verfasser Jakob Heinrich Meister stam¬ 
men, falls nicht ein Druckfehler für W. vorliegt. Außerdem sind 
noch zehn nicht Unterzeichnete Anmerkungen da: S. 18. 34. 56. 103. 
106. 109 —iii. 187. 223. 233. 237; von diesen gehören die S. 103 
ganz und die S. 109 ff. gewiß zur Hälfte Wieland; und vielleicht 
noch andere. Eine Vergleichung mit der französischen Ausgabe von 
1788 wird zeigen, was nicht von Meister herrührt; schwerer wird 
sich bestimmen lassen, ob der Übersetzer Georg Schultheß Anmer¬ 
kungen beigesteuert hat. Wieland hat die Übersetzung überarbeitet, 
so daß laut S. XXV er allein für ihre Mängel verantwortlich ist. 
Am 26. Februar 1789 hat er von Göschen die Aushängebogen ver¬ 
langt, um die Vorrede zu schreiben. — Vgl. Zeitschrift f. deutsches 
Altertum Anzeiger 13, 267 — 270. Goschen, The life and times of 
G. J. Goschen, London 1903, 1, 348. Goschen, Das Leben G. J. Gö- 
schens übers, v. Fischer, Leipzig 1905, 1, 261. 

998 . 

1789 April. Ein paar Goldkörner aus — Maculatur oder Sechs Ant¬ 
worten auf sechs Fragen. Unterz. Timalethes. Merkur 2, 94—105. 
Wieland bekennt sich als Verfasser Merkur 1791 3, 123 u. 125.— 
Leo Liepmannssohn Herlin Antiquar. Kat. 164 Nr. 2378 hat ein Mer- 
kurcxemplar zum Verkauf gestellt, in das der hier angegriffene Goecli- 
hausen reichlich Anmerkungen geschrieben hat. 


? 999 . 

1789 Juli. Zusatz zu: Uber die bildende Nachahmung des Schönen 
von Carl Philipp Moritz, Braunschweig 1788. Merkur 3, 111. Nicht 
unterz. Ich halte nicht das ganze Stück, aber den durch den Tren- 

5 * 




Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 



B. S F U F F F R T : 


nungsstrich abgeteilten Schluß ftlr Wielands Kigentuin mit Rücksicht 
auf Nr. 1003. Der Zusatz ist durch einen stärkeren Strich vom Vor¬ 
herstehenden abgetrennt, als von der sich anschließenden Nummer: 


? 1000 . 

1789. Anzeige von Sammlung der vorzüglichsten Englischen Schriftsteller. 
Bd. 9 fl*, und Ilume's Ilistory of England, Basel. Merkur 3, 112. 
Nicht unterz. Mit Rücksicht auf Nr. 950 und 964 doch wohl von 
Wieland. 

1001. 

1789 August. Anmerkung zu Franz v. Kleist, Das Loh des einzigen 
Gottes. Unterz. W. Merkur 3, 129. 


1002 . 

1789. Anmerkung zu J[agemann?|, Nachrichten von dem Lehen, und 
den Schriften des Abbe Gali&ni. Unterz. W. Merkur 3, 199. 


1003. 

1789. Anmerkung zu K. Ph. Moritz, Ankündigung des Mythologischen 
Lehrbuchs. Unterz. W. Merkur 3, 224. 


1004. 

1789 September. Über die Rechtmäßigkeit. des Gebrauchs wel¬ 
chen die Französische Nation dermalen von ihrer Aufklä¬ 
rung und Stärke macht. Eine Unterredung zwischen Walther 
und Adelstan. Unterz. W. Merkur 3, 225—262. 

Allgemeines über Wielands Revolutionsschriften: Böttiger, Lite¬ 
ra r. Zustande u. Zeitgenossen i, 139. 157. 161. 166. 175^ 183. 184. 
187. 219 (nur als ein paar Belege für seine Denkart). Räumers Histor. 
Taschenbuch 10, 441 IT. 447 ff. 452. Guhitz’ Gesellschafter 1826 
Nr. 181 S. 915. ln Trapp’s Schleswigischein Journal, Altona finden 
sich Erörterungen über Wielands Politik 1792 1, ! ff. 110ff. 1793 1 » 
459 ff. 3, 261 ff. 479 ff. Seuffert, Münchner Neueste Nachrichten 1889 
Nr. 446. 448. H. v. Koskull, Wielands Aufsätze über die französische 
Revolution. Riga 1901. Klein, Studien z. vergleich. Litteraturgescli. 
4, 148IT. Vogt, Der goldene Spiegel u. Wielands politische Ansichten, 
Munckers Forschungen zur neueren Literaturgeschichte Bd. 26, 1904. 
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1005 — 1007 . 

1789 Mai—Oktober. Historischer Calender fiir Damen für das Jahr 1790 
von Archenholtz und Wieland. Leipzig bey G. J. Göschen. S. 190 
bis 247 Die Py thagorischen Frauen. Unterz. Wieland. S. 248 
bis 285 Aspasia. Im Inhalt S. 351 Wieland als Verfasser genannt. 
S. 286—328 Julia. Unterz.Wieland. — Am 25. Mai 1789 schreibt 
Wieland, er gehe an die Arbeit für den Damenkalender. Auf einem 
vom August 1789 datierten Extrablatt zum Septemberheft des Merkur 
kündigt Göschen das Erscheinen für Oktober an. Vgl. Archiv f. Litte- 
raturgesch. 11,402 ff. Akademische Blatter 1,691!’. Urlichs, Charlotte 
v. Schiller 1, 628. 

1008. 

1789 Oktober. Kosmopolitische Addresse an die französische Na¬ 
tionalversammlung von Eleutherius Philoceltes. Merkur 4,24—60. 

1009 . 

1 789 Oktober—Dezember. Ankündigung von Der Neue Teutsche Merkur. 
1790. Unterz. Weimar den 26sten Octob. 1789. Wieland. Merkur 
4, 21 1—213. Vgl. Merkur 1788 3, 296. — Die Jahrgänge des Neuen 
Teutschen Merkur werden in 3 Bände geteilt statt in 4 »Vierteljahre« 
wie bisher 1 . 

1010 1 . 

1790. B 6 Zweyter Band. 1790. Inhalt wie Nr. 837. 

1011. 

1790 Januar 1. An Anna Amalia. Keimbrief. Eigenhändige Hand¬ 
schrift im Großherzogi. Hausarchiv Weimar, ohne Überschrift. Ge¬ 
druckt: Weimars Album S. 96. Vgl. Preußische Jahrbücher 65, 563. 
Freundesgaben f. C. A. II. Burkhardt S. 153 - Euphorion 1, 7 11. 

1012. 

1790 Januar. Zusatz zu |Bürde,] Probestücke einer neuen Übersetzung 
von .Miltons verlornem Paradiese. Unterz.W. Merkur 1, 18. 19. 

1 Die Consolidntion. Hin Gespräch, Merkur 4. 284—295, konnte von Wieland her- 

rflliren. Aber den Namen des einen Unterredners Wahnnund verwendet v. K[nohlauch] 

1790 1. 48 ff., den ich auch für den Verf. der Consolidation halten mochte. 

a An Bertuchs Blauer Bibliothek aller Nationen, Gotha 1790 ff., hat Wieland keinen 

Anteil, soviel ich sehe; Herausgeber, wie behauptet wurde, war er gewiß nicht. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



B. S E U F F E H T : 


Digitized by 



1013 . 

1790. Faustina. Ein Seiten stück zu Aspasia und Julia im historischen 
Calender für Damen 1790. Unterz. W. Merkur 1, 19 — 26. Vgl. Böt- 
tigor, Literar. Zustände u. Zeitgenossen 1, 197. 199. 


1014 . 

1790. Anmerkungen zu Die Feinde der Aufklärung. Unterz. d. II. 
Merkur 1, 27. 29. / 

1015 . 

1790. Geschichte der Trogloditen. Unterz.W. Merkur 33 — 47 - 
Vorbericht S. 33f. Erstes Buch S. 3 4 ff. Die versprochene Fortsetzung 
wurde nicht geliefert. 

1010. 

1790. Anmerkung und Zusatz zu v. Kjnoblauch], Uber reelle und per¬ 
sönliche Majestät. Die Anin. unterz. d. II. Ein Wort über Mac- 
chiavels Fürsten (Als Zusatz zum Ende des vorstehenden Dialogs.) 
Unterz. W. Merkur 1, 48. 59. 60. 


1017 . 

1790. Anmerkungen zu J., Nachrichten von der Litteratur der Türken. 
Unterz.W. und d. II. Merkur 1, 62. 78. 


1018 . 

1790 Januar—April. Der Teutsche Parnaß. Merkur 1, 104—112 
unterz. W., 204 — 216 nicht unterz. Beschluß der Recension des 
Vossischen Musenallmanachs von 1790 Merkur 1, 439—445 unterz. W. 

1019 . 

1790. Nachricht. Merkur Umschlag zum Januarheft S. 3. Und so fortan. 

1020. 

1790 Februar. Anmerkung zu Grundlinien einer Geschichte der Bau¬ 
kunst. Unterz. W. Merkur 1, 122. 
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1790 März. Die zwey wichtigsten Ereignisse des vorigen Monats. 
Unterz. W. Merkur 1, 315—328. 


1022 . 

1790. Zusatz des Herausgebers zu Auszug aus einem Schreiben einer 
ungenannten Dame an den Herausgeber. I nterz. W. Merkur 1, 
330 — 332 . 

1023 . 

1790 Mai. Nachricht. Unterz. Die Expedition des Teutschen Merkur. 
Merkur Umschlag zum Mailieft S. 2. Und so fortan. 


1024 . 

1790 Mai—Juni. Unparteiische Betrachtungen über die derma- 
lige Staats-Revolution in Frankreich. Unterz. W. Merkur 2, 
40—69. 144 —164. 

1025 . 

1790 Juni. Anmerkung zu Politisch-philosophische Gespräche. Unterz, 
d. H. Merkur 2, 1 70. 

1026 — 1031 . 

1790 Juni — September. Vermischte Briefe über allerley Littera- 
rische und andre Gegenstände. Unterz. W. 1. A. F. S. V. L. R. 
f= An Frau Sophie von La Roche]. Merkur 2, 191 — 200. 2. An 

Herrn ***. Merkur 2, 200—209. 3. An Herrn ” zu D. Merkur 2, 
209—216. 4. An IL D. S. und 5. An Ebendenselben. Merkur 2, 
309—321. 6. An Herrn ***. Über die neulich mitgetheilten Proben 

einer Borussias. Merkur 3, 93 —103. 

1032 . 

1790 Juli. Anmerkung zu Schulz, Fortsetzung der Briefe über das Palais 
Royal zu Paris. Unterz. d. H. Merkur 2, 252. 


1033 . 

1790. Anmerkungen zu J., Nachrichten von dem Ritterorden der lustigen 
Brüder. Unterz. d. II. und W. Merkur 2, 262. 274. 
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1034 . 

1790. Anmerkung zu [Jonisch,] Probe eines Heldengedichts, Borussins, 
oder der siebenjährige Krieg. Unterz. d. II. Merkur 2, 278. 


1035 . 

1790 August. Zufällige Gedanken über die Abschaffung des erb¬ 
lichen Adels in Frankreich. Unterz. W. Merkur 2, 392—424. 

? 1030 . 

1790 September. Bruchstücke zur Charakteristik des Herzogs- 
Regenten von Frankreich, Philipps von Orleans, und seiner 
Zeit. Merkur 3, 9—23. Nicht unter/. Der Auszug aus einem franzö¬ 
sischen Werk, z. TI. anekdotisch, von Belang (ur die Revolution, stammt 
wohl von Wieland. 

1037 . 

1790. Der vierzehnte Julius. Ein Göttergespräch. Jupiter Olympius, 
St. Ludwig. Hernach Jupiter Horkius und Pluvius, zwey Subdele¬ 
gierte des Olympischen Jupiters. Unterz. W. Merkur 3, 58—90. 

1038. 

1790 Oktober. Anmerkung zu Hier. S., Antonius und Kleopatra, ein 
Melodrama. Unterz. d. H. Merkur 3, 161. 

1039 . 

1790. Zusatz zu Ankündigung von J. H. Schröter, Selenotopographische 
Fragmente. Unterz. Weimar 30. Sept. 1790. Wieland. Merkur 3, 216. 

1040 . 

1790 Oktober 24. An Olympia. Am 24Sten October 1790. Unterz. W. 
Merkur 3, 302 — 305. Eigenhändige Handschrift im Großherzogi. Haus¬ 
archiv Weimar. Vgl. Preuß. Jahrbücher 65, 564 f. Freundesgaben f. 
C. A. H. Burkhardt S. 153. Euphorion 1, 711. 

1041. 

1790 November. Anmerkung zu von Knoblauch, Politisch-philosophische 
Gespräche. Unterz. W. Merkur 3, 231. 232. 
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1042 . 1043 . 

i 790 November - Dezember. Ein Göttergespräch. Jupiter.Juno. . . . 

Unterz. W. Merkur 3, 270—283. Der olympische Weiberrath. 
Ein Göttergespräch. Juno. Semiramis. Aspasia. Livia Augusta. 
Königin Elisabeth von England. Unterz. W. Merkur 3, 321 — 365. 


1044 . 

1790 Dezember. Anmerkung zu Kotzebuc, Einige Zuge aus dem Leben 
des guten Musäus. Unterz. W. Merkur 3, 374. 


1045 . 


1790. Anmerkungen zu v. II., Schreiben aus Paris an den Herausgeber 
des Tcutschen Merkurs. Unterz. W. und D. II. Merkur 3, 392. 395!*. 


404. 409. 


1040 . 


1790. Anmerkung zu B., Über Liebe als Leidenschaft, 
kur 3, 414. 


1047 . 


Unterz. W. Mer- 


1790 Mitte—1791 Ostermesse. Geheime Geschichte des Philosophen 
Pe reg rin us Proteus. Von C. M. Wieland. 2 Theile. Leipzig, bey 
Georg Joachim Göschen, 1791. 2, 424: Leipzig, gedruckt bei Christian 
Friedrich Solbrig. TI. 1 S. 3 —14 Vorrede. S. 15—42 Auszug aus 
Lucians Nachrichten von Peregrins Lebensende. S. 43 ff. Peregrin 
und Lucian. Ein Dialog im Elysium. — Am 28. Juni 1790 fragt 
Wieland bei Göschen an, ob der Druck schon begonnen sei; am 
28. Januar 1791 erhält er 17 Bogen; wieviel Göschen Manuskript zum 
2. Teil brauche, um ihn dem ersten gleich groß zu machen? Am 
24. Februar 1 791 stellt Wieland den Schluß des Manuskripts fiir 10 Tage 
später in Aussicht. Zur Ostermesse erschienen laut Kundmachung 
Göschens hinter Historischer Calender fiir Damen f. d. J. 1792. 


1048 . 

1790 —1791 Ostennesse. Neue Götter-Gespräche von C. M. Wieland. 
Leipzig, 1791. bei Georg Joachim Göschen. S. 268: Berlin, gedruckt 
bey Johann Georg Langhoff. I. Hercules. Jupiter S. 1 ff. II. Diva Julia, 
bekannter unter dem Nahmen Livia Augusta, und Diva Faustina. 
Pkil.-hist. Klasse. 1909 , Anhang. Abh. /. 6 
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Hernach D. Augustus uiul I). Marcus Aurelius S. 19 fl*, ni. Jupiter 
Olympius, Lycinus, ein Bildhauer, und Athenagoras S. 47 ff. IV. Juno. 
Livia S. 60 ff. V. Ileeate, Luna, Diana S. 7 2 fl*. VI. Jupiter, Juno, 
Apollo, Minerva, Venus, Bacchus, Vesta, Ceres, Victoria, Quirinus, 
Serapis. Momus und Mercur S. 831!’. VII [irrig: VIJ. Flora. Antinous 
S. 1 1 1 fl*. VIII. Jupiter. Nuina. hernach ein Unbekannter S. 1 2 1 ff. IX. Ju¬ 
piter, . . . Juno ... S. 152 ff. X. Jupiter Olympius, Set.Ludwig. Her¬ 
nach Jupiter Horkius und Pluvius ... S. 170 fr. XI. Jupiter Olympius. 
Merkur. Nuina Pompilius. Set. Ludwig. Heinrich IV. Zuletzt noch 
der Schatten Ludwigs XIV. S. 187 IT. XII |irrig: XI|. Juno. Semirnmis. 
Aspasia. Livia. Königinn Elisabeth von England S. 2 13fr. — Nach Klees 
Ausgabe, Bibliographisches Institut 2, 328, sind Nr. 1 — 8 wahrschein¬ 
lich schon 1789 geschrieben. Am 28. Januar 1791 erhält Wieland 
drei Druckbogen von Göschen. Zur Ostermesse erschienen laut Höschens 
Kundmachung hinter Historischer Calender für Damen f. d. J. 1792. 
— Nr. V hat Anna Amalia ins Italienische übersetzt; Handschrift von 
ihrer Hand im Germanischen Nationalmuseum in Nürnberg. Zu Nr.VIII: 
Böttiger, Literar. Zustände und Zeitgenossen i, 240 oben ist eine Stelle 
der Handschrift ausgelassen, wonach der Unbekannte Jesus ist. — 
Zum Texte ist vielleicht zu berücksichtigen: Dialogucs des Dieux de 
Mr. Wieland. Traduit de rAilemand par L. C. D. V. [= I)u Vau]. 
A Zuric chez II. Gessner MDCCXCVI; denn nach S. III ist die Über¬ 
setzung sous les yeux meines de 1 'auteur entstanden; vgl. Böttiger, 
a. a. 0. 2, 163. 

1049 . 

1791. /Ü Dritter — Fünfter Band. 179t. Inhalt wie Nr. 858. 

1049 a. 

1791 Januar—Februar. Ausführliche Darstellung der in der Franzö¬ 
sischen Nazional-Versauimlung am 26 u. 27 Novbr. 1790 vor¬ 
gefallenen Debatten. Merkur 1, 1—80. Fortsetzung und Be¬ 
schluß der Debatten in der französischen Nazional-Versammlung am 
12teil November. Merkur 1, 123 —162. Epilogus des Herausgebers 
Merkur 1, 163 —169. Nur das dritte Stück ist W. unterz.; es ist 
aber das Ganze Wielands Arbeit. 
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1050 . 

1791 Februar. Anmerkung zu Zayland, Epistel an J. v. Kaltenthal. Unterz, 
d. H. Merkur 1, 1 21. 

1051 . 

1791. Anmerkungen zu Über die Königs-Probe [von II. Deimnej im 
neuen teutschen Merkur. Merkur 1, 182. 186. Nicht unterz., aber re¬ 
daktionell. 

1052 . 

1791. Anzeige von Schiller, Historischer Oalender für Damen, ftir das 
Jahr 1791. Unterz. W. Merkur 1, 197—211. 

1053 . 

1791 Februar—April. Anzeige von Voß, Musen- Alimanach für 1791. Mer¬ 
kur 1, 211—222. 436 — 444. Das 2. Stück unterz. W. 

1054 . 

1791 Februar. Anzeige von Bruce, Reise zur Entdeckung der Quellen des 
Nils, Leipzig 1790. Unterz. W. Merkur I, 222 — 224. Vgl. Büchner, 
W. u. Weidmann S. 131. 

1055 . 

1791 März—April. Anmerkungen zu J., Auszug aus des P. Eustachio 
Delfini Nachrichten von der Expedizion der französischen Flotte in 
Ostindien. Unterz. I). H. und W. 3 Ierkur 1, 287. 402. 


1056 . 

1791 März. Anmerkungen zu Schilling, Menschenwürde. Unterz. W. 
und Anmerkung des Herausgebers. Merkur I, 329— 331. 337. 


1057 . 

1791 April. Anmerkung zu v. H”*g, Klagen eines Jünglings. Unterz. 
W. Merkur 1, 413. 

1058 . 


1791. Anmerkung zu V., Physischtheologischer Beweiß 
Gottes. Unterz. W. Merkur 1, 416. 


vom Daseyn 

*>• 
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1059 . 


1791. Anmerkung und Zusatz des Herausgebers zu Auszug aus 
einem Sei)reiben eines Reisenden an den Herausgeber dieses Journals. 
Unterz. W. Merkur 1,420. 423 — 435. 


10 (> 0 . 

1791 Mai. Anmerkung zu E. v. B., Uber einige zum Gluck der Klie noth- 
wendige Eigenschaften und Grundsätze. Unterz. W. Merkur 2, 63f. 

1061 . 

1791 Juni. Anmerkung und Bevsatz des Herausgebers zu Proben 
einer neuen Übersetzung der Aeneis. Unterz. d. II. und W. Merkur 
2, 171. 1 79 f. 

1062. 

1791. Schreiben der Revoluzions-Gesellschaft in London an die 
Gesellschaft der Constituzions-Freunde in Straßburg. (Aus 
dem Englischen übersetzt.) Nebst Zusatz des Herausgebers. Merkur 
2, 219—224. Im Zusatz sagt Wieland, daß er das Aktenstück mit¬ 
geteilt habe, also ist er der Übersetzer. 

1063. 

1791 Juli—August. Anmerkungen und Zusatz des Herausgebers 
des T. M. zu J[agemann], Leben und Thaten Josephs Baisamo, des so 
genannten Grafen Cagliostro. Unterz. W. Merkur 2, 225. 226. 231. 
232. 233. 237. 239. 240. 254. 259. 263. 265. 268. 279. 282. 284. 
286. 289. 293. 317. 341. 342. 347. 348L 350. 355. 358. 360. 362. 
365- 375 - 377 — 385 - 

1064. 

1791 Juli. Anmerkungen zu A — z, Sendschreiben an Ilm. L. R. v. 
M . . s . . b . g in R. Merkur 2, 328!'. 33 t f. 333—335. Die erste und 
letzte unterz. W. 

1065 . 

1791 August. Anmerkungen zu W. v. S., An meinen Plato. Unterz. W. 
Merkur 2, 386. 4041'. 
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] « 66 . 

1791. Anmerkung zu Medon [= Neubeck], Klegie in den Ruinen einer 
Abtey geschrieben. Unterz. W. Merkur 2, 415. Vgl. Nr. 1076. 

1067. 

1791 Anhang des Herausgebers des Teutschen Merkurs zu dem 
vorstehenden Aufsätze [d. i. Bemerkungen über einen im 9ten 
Stück des Journal v. u. f. Teutschland vom Jahr 1791. befindlichen 
Aufsatz an Europens Fürsten, die französische Revoluzion betreffend]. 
Merkur 2,427—443. 

1068 . 

1791 September. Anmerkungen zu v. Gfoechhausen], Bestimmtere Ant¬ 
wort auf das Sendschreiben . . . über das Buch Meines Vaters Haus- 
Chronika betitelt. Unterz. W. und Wieland. Merkur 3, 45. 122 —125. 

1069 . 

1791 Oktober. Erklärung des Herausgebers über die in 6ten Mo¬ 
natsstück des T. Merk. 1791 auf der lezten Seite befindliche 
Note. (= Nr. 1062.) Unterz. W. Merkur 3, 113 —149 (richtig: 

1 43 — 1 79 )* 

107 «. 

1791 Oktober 10. Vorrede zu Schiller, Historischer Calender für Damen 
für das Jahr 1792, Leipzig bey G. J. Göschen. Unterz. Weimar den 

10. October 1791. Wieland. S. 1—32. Vgl. Archiv f. Litteraturgesch. 

11, 41 off. 

1071 . 

1791 Oktober 24. An Olympia, (die verwitwete Herzoginn Amalia von 
Sachsen Weimar) zu ihrem Geburtstage den 24 October 1791 in ein 
Exemplar der damahls erschienenen neuen Götter-Gespr&che. Unterz. 
Wieland. Prometheus, hg. Leo von Seckendorf und Jos. Lud. Stoll. 
Wien, in Geistingers Buchhandlung. 1808. Ersten Bandes, erstes Heft 
S. 54. 55. Eigenhändige Eintragung in das im Besitz der Großherzogi. 
Bibliothek Weimar befindliche Exemplar der Neuen Göttergespräche, 
Leipzig 1791. (Die Göttergespräche waren schon zur Ostermesse er- 
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schienen.) Handschrift zum Verkauf gestellt: Börners Auktionskatalog 
Nr. LXXXI, Leipzig 1905, Nr. 690. Vgl. Freundesgaben f. C. A. H. 
Burkhardt S. 153. Kupliorion 1, 71 if. 


1072. 

1791 November 5. Grundsätze, woraus das Mercantilische Ver- 
hältniß zwischen Schriftsteller uiul Verleger bestimmt wird. 
Unter/. Weimar, den 5. Novemb. 1791. C. M. Wieland. Büchner, W. 
u. Weidmann S. 135—145. Kigenhändige Handschrift im Archiv der 
Weidmannschen Buchhandlung in Berlin. Vgl. (»oschen, The life and 
times of G. J. Goschen 2, 38. Ubers, v. Fischer 2, 37. 


1073. 

1791 November. Anmerkung zu Burke, Das Recht der Völker. Unterz, 
der Ilerausg. Merkur 3, 258. Vielleicht gehört auch die Anm. 3, 225 t* 
Wieland zu. 

1074 . 

1791. Über zwey Kammern in Frankreich, nach Gfulin und andern. 
Nebst einem Zusatz des Herausgebers. Unterz. W. Merkur 3, 3 1 1 —325. 
Ich glaube, daß nicht nur der Zusatz S. 323 fl*. von Wieland herröhrt, 
sondern auch der Aufsatz selbst. 


1075 . 

1791. Anmerkung zu Probe eines Lehrgedichtes. Unterz. W. Merkur 

3.328- 

1076 . 


1791. Anmerkung zu Neubeek, Am Grabe Martin Opitzens von Boberfeld. 
Merkur 3, 336. Nicht untcrz., aber gewiß von Wieland, weil auf 
Nr. 1066 Bezug genommen wird. 


1077. 

1791 Dezember. Anmerkungen zu v. Knoblauch, Eine Anekdote die be¬ 
kannt zu werden verdient. Unterz. W. Merkur 3, 443. 444. 


1078 . 

1792. W Sechster Band. 1792. Inhalt wie Nr. 858. 
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1079 , 

1792. Oberon. Ein Gedicht in Zwölf Gesängen. Neue und verbesserte 
Ausgabe. Leipzig, 1792. in der Weidmannschen Buchhandlung. — 
Hiervon kenne ich einen Doppeldruck. 


1080 . 

1792. Vorrede zu Thessalische Zauber- und Geister-Mährchen. Aus dein 
Französischen der Mademoiselle von Lussan übersetzt von J. S. G. S. 
[= SchorchtJ. Erster TheiL Zittau und Leipzig, bey Johann David 
Schöps, 1792. S. I—VI. Unterz. Wieland. Düntzer, Hempelausgabe 
36, 167 und 40, 857 gibt nach Gruber, Wielands Werke 48, 77 die 
falsche Jahrzahl 1800; eine neue Auflage der Märchen aus diesem 
Jahre kenne ich nicht. 

1081 . 

1792 Januar. Anmerkung zu v. Knoblauch, Ankunft der Karthager auf 
der Insel der Goriilen. Unterz. W. Merkur 1, 52L 


1082 . 

1792. Sendschreiben des Herausgebers des T. M. an Herrn P.** zu 
[Prof. Eggers in Kiel.] Unterz. W. Merkur 1, 64—1 12. 


**♦* 


1083 . 

1792 Februar. Das Merkwürdigste aus der Session der französi¬ 
schen Nazional-Versammlung vom 25sten December 1791. 
Merkur 1, 146—159. Durch die d. II. unterz. Anmerkung 1, 147 be¬ 
kennt sich Wieland als Verfasser. 

1084 . 

1792. Anmerkung zu Epistel an Herrn Geh. Ilofrath Ring in Karlsruhe. 
Unterz. W. Merkur 1, 159 f. 

1085 . 

1792 März. Anmerkungen und Zusatz zu Einige Anmerkungen zu Hrn. 
Hofrath Meiners Briefen über die Schweiz. Merkur 1, 280. 282. 283 
bis 290. 292. 293. 295. 296. 298—306. Nur der Zusatz ist W. 
unterz. Die Verfasserschaft der Anmerkungen ergibt sich aus der ersten. 
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1086. 

1792. Was ist vermöge der Konstitution ein Bauer und ein Hand- 
werksmann in Frankreich? von Herrn C. Coiulorcet. Merkur 
1, 315—320. Der Auszug stammt von Wieland, wie die W. unter/.. 
Anmerkung 1, 320 beweist. Vgl. Nr. 1088. 

1087. 

1792 April. Anmerkung zu I> . . . 11, Theokrits drittes Idyll. Unter/.. W. 
Merkur 1, 339. 

1088. 

1792 Mai. Betrachtungen über des Hrn. Condorcet, Erklärung*, 
was ein Bauer und Handarbeiter in Frankreich sey. Unterz. 
W. Merkur 2, 19 -44. Nachtrag. I nterz.W. 2, 44—58. Vgl. Nr. 1086. 



1792. Anmerkung zu Scliübler, Leibnitzische Ilermäen. 
kur 2, 87 f. 


1090. 


Unterz. W. Mer- 


1792. Anmerkung zu Gottfr. Herder, Abschied an einige Schulfreunde. 
Unterz. W. Merkur 2, 99 f. 

1091. 

1792 Juni. Anmerkung zu J., Vertheidigung des Machiavelli Staats¬ 
sekretärs der ehemaligen Republik Florenz. Unterz. W. Merkur 2, 199. 


1092. 

1792 Juli. Anmerkung und Zusatz des Herausgebers zu dem vor¬ 
stehenden Sendschreiben [= Efggers], An den Herausgeber des 
T. M. Antwort auf das Sendschreiben desselben, im 1 steil Stück des 
T. Merkur 1792 (= Nr. 1082)]. Unterz.W. Merkur 2, 228. 277—305. 


109R 

1792. Anmerkungen zu F. Haug, Sinngedichte. Unterz.W. Merkur 2, 
322. 325. 326. 327. 

1094. 

1792. Nachricht. NB. über Druckfehler. Merkur 2, 328. Nicht unter/., 
aber redaktionell. 
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1095. 

1792 August. Französische Korrespondenz. 1. Schreiben eines fran¬ 
zösischen Aktivbürgers an den Herausgeber des T. M. Merkur 2, 
352—368. 2. Antwort des Herausgebers, den 26. Jun. 1792. Mer¬ 

kur 2, 368—390. 3. Zweytes Schreiben an den Herausgeber. Mer¬ 
kur 2, 391 — 403. Nur zu dem mittleren Artikel bekennt sich Wie¬ 
land als Verfasser; ich glaube aber, daß auch die andern ihm zu¬ 
gehören, er hat ja auch sonst die Fiktion des Schreibens an sich selbst 
gebraucht, früher und später (z. B. Nr. 778. 1159). Jedenfalls müßte 
er die fremden Zuschriften ganz in seinen Stil übertragen haben. 

1006 . 

1792. Einige Anmerkungen des Herausgebers zu vorstehender 
Probe der ßorussias [von Jenisch, Kilfter Gesang]. Unterz. W. 
Merkur 2, 428—437. 

1097. 

1792. Rüge einer in No. 198. des Moniteur Universel publicier- 
ten ungeheuren Unwahrheit. Unterz.W. Merkur 2, 437 — 439. 

1098 . 

1792 September. Anmerkungen zu [Herrn. Chrn. Gottfr. Demme,] Noch 
Etwas aus den Papieren des Pächter Martins und seines Sohnes. 
Merkur 3, 68. 80—82. Die erste nicht, die zweite W. unterz. 

1099. 

1792. Zusatz des Herausgebers zu A. Weinrich, Über eine neue Art 
des Drama. Untere. W. Merkur 3, 98 —101. 


1100. 


1792 Oktober. Zusatz zu Conz, Theokrits zwevte Idylle. 
Merkur 3, 1 26. 127. 


1101 . 


Untere. W. 


1792. Schreiben an einen Korrespondenten in Paris. W. den 24-sten 
Sept. 1792. Untere.W. Merkur 3, 192 — 223. 

Pfui.-hist. Klasse. 1909 . Anhang. Abh. /. 7 
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1102. 

1792 November. Anmerkung zu Beschluß der Betrachtungen über den 
Gang der sicli entwickelnden Einpfindungsarten. Unterz. W. Merkur 
3» 263. 

1103. 

1792. Der Minister der innerlichen Angelegenheiten, Roland, 
an die Pariser. (Aus dem Französischen übersetzt.) Merkur 3, 
263—275. Die Übersetzung hat Wieland zum Verfasser, wie die 
ebenso wenig unter/. Anmerkungen, die auch Diintzer, Ilempelausgabe 
40, 848 Wieland zuschreibt, deutlich zeigen. 

1104. 

1792. Die französische Republik. Unter/.W. Merkur 3, 275—329. 

1105. 

1792. Anmerkung zu v. R., Die nicht erfüllte Bitte. Merkur 3, 336. 
Nicht unter/., aber von W r ieland. 

1106 . 

1792 Dezember. Anmerkung zu S. —, Betrachtungen eines Landpredigers. 
Unterz. d. II. Merkur 3, 360. 

1107. 

1792. Anmerkungen des Herausgebers zu Einige Bemerkungen über 
das Sendschreiben des Herausgebers des teutschen Merkurs, an Hm. 
P . . . zu .... im isten Stück dieses Journals 1792. (= Nr. 1082.) 
Unterz.W. Merkur 3, 361—363. 372 — 432. Vgl. T. Klein, Studien 
zur vergleich. Litteraturgesch. 4, 156 ff. 

• 

1108 . 

1792. Anmerkungen zu Der Verfasser der vorstehenden Bemerkungen 
(= Nr. 1107) an Herrn Hofrath Wieland. Unterz. W. Merkur 3, 434. 

435 - 43 8 - 439 - 440. 441. 443. 

1109 . 

1792. Anmerkung zu Die Bürger von Frankfurt an den Fränkischen 
Bürger und General Cüstine. Unterz. W. Merkur 3, 447. 
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1110. 

1793 Januar. Betrachtungen über die gegenwärtige Lage des 
Vaterlandes. Merkur i, 3—55. Nicht unterz. 

1111 . 

1793. Anmerkungen zu C. M., Schreiben an den Herausgeber des T. M. 
nebst der Antwort. Unterz.W. Merkur 1, 85—88. 88—99. 

1112 . 

j 793. Anmerkung zu [II. Demme?] Gebal und Abdalla. Unterz. D. II. 
Merkur 1, 123. 

1113. 

1793 Februar. Anmerkungen zu v. Kfnoblauch], Zufällige Gedanken 
über die Frage: kann ein Fürst, ohne Kinwilligung der Nazion, einen 
Krieg anfangen? Unterz. D. H. Merkur 1, 167. Ich halte auch die 
nicht unterz. Anmerkungen 167—17 1 für Wielands Eigentum. 

1114. 

1793. Für und Wider. Ein Göttergespräch. Jupiter. Juno. Minerva. 
Unterz. W. Merkur 1, 185—209. 


1115. 

1793. Anmerkung zu U., Selbstverklagung. Unterz. W. Merkur 1, 209. 

1116. 

1793 März. Zusatz zu Probe einer neuen Übersetzung des Lukrezischen 
Gedichtes von der Natur der Dinge. Unterz.W. Merkur 1, 232 —235. 
Vgl. Prolegomena III Nr. 67. 68. 


1117. 


1 793 - 

1, 


Anmerkung zu E., Über die Alleinherrschaft. 
304—307. 


1118. 


Unterz. W. Merkur 


1793. Anmerkung zu Proben Einer neuen Übersetzung der Essais de 
Montaigne. Merkur 1, 307. Nicht unterz., aber von Wieland. Vgl. 
Düntzer, Hempelausgabe 40, 849. 
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B. Seuffert: 


1119 . 

1793 Mai. Über teutschen Patriotismus. Betrachtungen, Fragen und 
Zweifel. Unterz. W. Merkur 2, 3—21. 


1120 . 

1 793. Anmerkung zu K. St., Über Schillers Lied an die Freude. Unterz.W. 
Merkur 2, 27. 

1121. 

1793. Anmerkung zu v. Salis, An ein Thal. Unterz.W. Merkur 2,60. 


1122. 

1 793. Anmerkung zu Nochmahlige Proben einer Neuen Übersetzung des 
Lucrez [von Job. Heinr. Meineke]. Unterz. W. Merkur 2, 72. 


1123 . 

1793. Anmerkungen zu F. B. B—r, Geist der Europäischen Kriminal- 
geheilte, eine Ode. Unterz. YV. Merkur 2, 74. 77. 78. 

1124 . 

1793. Anmerkung zu Etwas über die Neuliche Gemälde-Ausstellung in 
Dresden. Unterz. D. II. Merkur 2, 88. 


1125 . 

1793. Anmerkungen zu v. G. geb. v. H., An den Verfasser des Ge¬ 
dichts: das Walzen. Unterz. YV. Merkur 2, 95. 96. 97. 


1126 . 

1793. Anmerkung zu Gg. Frd. Werner, Eine Nachricht, welche allen, 
denen Wahrheit etwas werth ist, nicht gleichgültig seyn kann. Merkur 
2, 98. Nicht unterz., aber redaktionell. 

1127 . 

1793 Juni. Anmerkung zu K. Str., Die Gesellschaft der freyen Männer. 
Unterz. W. Merkur 2, 143. 
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1128. 

1793* Anmerkungen zu Uber die Vortheiie des Systems der Galanterie 
und Erbfolge bey den Nayren. Unterz. W. Merkur 2, 183. 190. 

1129. 

1793. August—September. Fragmente aus Briefen vermischten 

Inhalts. i—4. Unterz. W. Merkur 2, 360—378. 3, 44—68. 

Brief 5 wurde Prolegomena III Nr. 70 aufgenommen; vgl. S. 47. 


1130. 

1793 September. Anmerkungen und Ein Paar Anmerkungen des 
Herausgebers über Scharlotte Korday. Unterz. W. Merkur 3, 
68f. 7 1 f. 73f. 79 — 98. — Zeitschrift f. d. deutschen Unterricht 17, 
601 wird auch der Aufsatz ohne Begründung Wieland zugewiesen. — 
Zu Frankfurt und Leipzig 1793 erschien: Brutus und Corday Eine 
Unterredung. Nebst einem Anhang über die französische Revolution; 
und über Charlotte Corday; von Wieland. Der Anhang ist diese 
Nummer. 

1131. 

1793. Anmerkung und Antwort des Herausgebers zu M., Apologie 
der teutschen Lettern. Unterz. W. Merkur 3, 99. 106—112. 

1132. 

1793 Oktober. Anmerkungen zu Neuer merkwürdiger Beweis des 
Daseyns und der gefährlichen Thätigkeit einer französisch-teutschen 
Aufrührer-Propaganda. Unterz. W. Merkur 3, 113—115. 128. 132. 
138. 141 f. 144. 147. 148 f. *. 


1133. 

1793. Anmerkung zu Gotthold Friedr. Stiiudlin, An das gallische Volk. 
Unterz. W. Merkur 3, 211. 


1 Verbesserung von Martin Hemken's Gedicht An den Prinzen von Koburg. 
Merkur 3, 199—206: Böttiger, Literar. Zustände und Zeitgenossen 1, 151. 
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1134 . 

1793 Oktober 24. Der Herausgeber des T. Merkur an (las Publi¬ 
kum über eine neue Ausgabe seiner sämmtlichen Werke. 
Unterz. Weimar, den 24.0kt. 1793. C. M. Wieland. Merkur 3, 320—322. 
Ebenso Journal des Luxus und der Moden hg. v. Bertuch und Kraus 
1793 8, 608f. Und sicher noch an andern Orten. — Schon 1784 Merkur 
Anzeiger S. LXVIIf. war eine Gesamtausgabe in Aussicht gestellt 
worden. — Vgl. Göschens Ankündigung Merkur 3, 435—439 = 1794 

1, 109 fr. = Intelligenzblatt zum Journal des Luxus und der Moden 
hg. v. Bertuch u. Kraus 8, CLXXXIXfT. und an andern Orten. — 
Vgl. Prolegomena I. Böttiger, Literar. Zustande u. Zeitgenossen 1, 144. 
168. 176. i8if. (vgl. 150). 186. 196. 202. 227. Büchner, Wieland 
u. Weidmann S. 123 fl’. Ders., Wieland u. G. J. Göschen, Stuttgart 
1874 S. 9fr. Goschen, G. J. Goschen 2, 30fr. Übers, von Fischer, 

2, 30fr. Die Weidmannsche Buchhandlung an Göschen, Leipziger Zei¬ 
tung 5. November 1793; Göschen an Weidmann, ebenda 27. No¬ 
vember 1793. 

1135 . 

1794. B 6 . Siebenter Band. 1794. Inhalt wie Nr. 919. 


1136 . 

1794. Wielands kleinere prosaische Schriften. (= A 6 ). Erster 
. . . Zweyter Band. Neue, verbesserte Ausgabe. Leipzig, in der 
Weidmannschen Buchhandlung. 1794. Inhalt wie Nr. 846. 886. 

1137 . 

1794 Januar—Februar. An die Freunde der Wahrheit. C. N. C. P. J. 
Merkur 1, 89—101. Beschluß der Addresse eines Ungenannten an die 
Freunde der Wahrheit. Merkur 1, 113—125. Zusatz vom Heraus¬ 
geber. Merkur 1, 125—159. Wieland bekennt sich Anmerkung 1, 
89 als Übersetzer des Aufsatzes. Die Anmerkungen 1, 114. 1 15. 117. 
119. 121. 122 sind W. unterz. 


1138 . 

1794 März. Anmerkung zu Mund, über den Verfasser der .... im 
vierten Buche der Tibullischen Elegien befindlichen kleinen Gedichte, 
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nebst einer Probe von einer metrischen Übersetzung derselben. 
Unterz. W. Merkur i, 273. 


1139. 

1794. Etwas zur Beruhigung der Patriotischen Bürger in 
Unterz. W. Merkur 1, 274—296. 


1140. 

1794. Anmerkung zu Auszug eines Briefes aus Sicilien. Unterz. W. 
Merkur 1, 297—299. 

1141. 

1794. Anmerkung zu J. H. Voß, Mythologische Briefe. Unterz. W. 
Merkur i, 305. 306. 

1142. 

1794. Briefe vermischten Inhalts. 6. An Herrn R. B. J. G. Apo¬ 
logie für die neuerlich von mir angenommenen Veränderungen in der 
teutschen Orthografie. Unterz. W. Merkur 1, 315—324. 


1143. 


1794 April. Anmerkung zu An Ihren unvergeßlichen Lehrer Reinhold 
bey seiner Abreise nach Kiel, Seine Schüler. Unterz. W. Merkur 1,319 
[richtig: 419]. 

1144. 


1794 Mai. Anmerkung zu Proben einer neuen TTbersetzung des Or¬ 
lando furioso in reimfreyen jambischen Stanzen. Unterz. W. Merkur 


2, 43 — 45 - 


1145. 


1794. Anzeige eines merkwürdigen neuen Werkes über die 
Französische Revoluzion. Unterz. W. Merkur 2, 87—98. 


1146. 

1794 Juni. Über Krieg und Frieden. Unterz. W. Merkur 2, 181 — 201. 

1147. 

1794 August. Über den Vorschlag unsre bisherigen Demoisellen 
künftig Fräulein zu betiteln. Unterz. W. Merkur 2, 401—408. 
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1148. 

•• 

1794 September. Anmerkung zu Ch. v. Renzel, Uber die Rechte der 
Wahnsinnigen. Unterz, der Herausgeber. Merkur 3, 85. 

1149. 

1794. Anmerkung zu H. . Bertulf und Bertha. Romanze. Unterz. 
W. Merkur 3, 105. 

1150. 

1794 Mai — Oktober. Vorbericht zu C. M. Wielands Sämmtliche 
Werke. Leipzig bey Georg Joachim Göschen. 1 794. (C= C' C ’ C i C 4 
vgl. Prolegomena IV S. 56.) C* Band 1 S. III—VIII. Und entsprechend 
in den andern Ausgaben. Der Vorbericht w ird am 18. Mai zum Druck 
abgesandt; nach Göschens Anzeige, Merkur 1794 3, 11 1 f., vom Sep¬ 
tember sollte die 1. Lieferung aller Ausgaben in einigen Wochen er¬ 
scheinen.— C 2 1,3 —10. CU, 1 —18. C* i, 1 —10: • Beförderer dieser 
Ausgabe«; jedesmal sind andere Personen verzeichnet. — In C 3,4 schließen 
sich daran untereinander verschiedene Anmerkungen des Verlegers über 
den Druck. — Von einzelnen (allen?) Händen der C erschienen Sonder¬ 
abdrucke. Ich verzeichne hier und fortan nur auffälligere Unterschiede 
der C-Drucke, nicht Titelvarianten u. dgl. 

C Band 1—5. 1794. Vgl. Prolegomena I S. 17f. Bd. 1—3: 

Geschichte des Agathon in drey Bänden. (Bd. i Voraus: Vorbericht zur 
ersten Ausgabe. — Vorbericht zu dieser neuen Ausgabe. — Inhalt. 
— Über das Historische im Agathon.) C' bringt die Anmerkungen 
als Fußnoten zum Text; in C * und C 3 sind sie hinter der Einleitung 
Über das Historische und hinter jedem Buche, in CU alle auf einmal 
am Bandschluß abgedruckt. 

Bd. 4. 5: Der neue Amadis in zwey Bänden. (Bd. 4 Voraus: 
Zwei Citate aus Joannes Sarisberiensis und Ah! quel Conte! — Vor¬ 
bericht der ersten Ausgabe von 1771. — Vorbericht zu der gegen¬ 
wärtigen Ausgabe.) C** 3,4 bringen nach Gesang 1—3. 5. 8. 9. 12. 13 je 
Varianten und Anmerkungen, nach Gesang 4. 6. 7. 10. 11. 14—18 
nur je Anmerkungen; C* bringt alles am Schlüsse des Bd. 4 und der 
Dichtung. 

Bd. 5 (C* S. 147 fr.): Der verklagte Amor. Ein Gedicht in fünf Ge¬ 
sängen. (Voraus: Vorbericht.) C'* 3,4 bringen nach Gesang 1. 4 Va- 
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rianten (die zu 4 fehlen in C 3 ) und Anmerkungen, nacli Gesang 2. 3 
nur Anmerkungen. C*hat die Varianten und Anmerkungen am Schlüsse 
des Bd. 5 gesammelt. 

1151. 

1794 November. Anmerkung zu Schaubach, Woher haben die Griechen 
ihre ersten astronomischen Begriffe? Unterz. W. Merkur 3 » 3 IO - 

1152 . 

1794 Dezember— 1795 Marz. Die Wasserkufe oder der Einsiedler und 
die Seneschalliu von Aquilegia. Unterz. W. Merkur •795 1,239 1 ms 
270. Vgl. Ausgew. Briefe 4, 35 f. Prolegomena I S. 19. 

1153. 1153a. 

* 794 —1 795 Ostermesse. C‘ Band 6. 7. 1794. C* Band 8 —10. C *~ 4 

Band 6 —10. 1795. Vgl. Prolegomena I S. 1 8 f. Merkur 1795 2, 112. 
Bd. 6. 7: Der goldne Spiegel oder die Könige von Scheschian. Eine 
wahre Geschichte aus dem Scheschianischen übersetzt. (Voraus: Zu¬ 
eignungsschrift des sinesischen Übersetzers an den Kaiser Tai-Tsu. — 
Einleitung.) Vgl. Büchner, Wieland u. Weidmann S. 131. 

Bd. 8: Geschichte des weisen Danischmend und der drey Ka¬ 
lender. Ein Anhang zur Geschichte von Scheschian. Cum notis 
Variorum. (Voraus: Inhalt. — »Keine Vorrede«.) Vgl. Büchner, Wie¬ 
land u. Weidmann S. 13 if. 

Bd. 9: C' ohne Untertitel, Gedichte. Inhalt: Musarion. — 

Aspasia oder die platonische Liebe. — Gedichte an Olympia (und 
zwar: Nr. 1 153a: neue Widm ungs verse ohne Überschrift; I.Zwoyer- 
lev Götterglück, am 24. Oktober 1777. II. Wettstreit der Mahlerey 
und Musik, (im Jahre 1781.) III. Am ersten Tage des Jahres 1782. 
IV. Am 24. Oktober 1784. V. Am 24. Oktober 1790). — Die erste 
Liebe. An Psyche. Im Jahre 1774. — Sixt und Klärchen oder der 
Mönch und die Nonne auf dem Mädelstein. Ein Gedicht in zwey Ge¬ 
sängen. 1 775. (Voraus:Vorbericht). — Das Leben ein Traum. EincTräu- 
merey bey einem Bilde des schlafenden Endymion. 1771 (und zwar: 
Das Leben ein Traum. — Beylage zu dem vorstehenden Gedichte). — 
Bruchstücke von Psyche einem unvollendet gebliebenen allegorischen 
Phil.-hist. Klasse. Anhany. Abh. I. 8 
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Gedichte. 1767 (Voraus: Vorbericht). — Nadine. Eine Erzählung in 
Priors Manier. 1762. — Erdenglück. An Chloe. 1766. — Gelia an 
Dämon. Nach dom Englischen. Collection of Poems Vol. III p. 140. 

Bd. 10: Die Grazien. Ein Gedicht in sechs Büchern. 1769 
(Voraus: An Danae. Geschrieben im Jahre 1769). — Komische Er¬ 
zählungen (Diana und Endymion. Eine scherzhafte Erzählung. 1762. — 
Das Urtheil des Paris. Eine scherzhafte Erzählung nach Lucian. 
1764. — Aurora und Cefalus. Eine scherzhafte Erzählung. 1764). — 
Kombabus oder was ist Tugend? Eine Erzählung. (Voraus: Vorbe¬ 
richt. — Am Schluß: Varianten. — Anmerkungen.) — Schach Lolo, 
oder das göttliche Kocht der Gewalthaber. Eine morgenländischo Er¬ 
zählung. 1778. — Zu Kombabus vgl. Prolegomena I S. 7. 

1154 . 

1795 Januar. Anmerkung zu Gay, Der Maler. Unterz. W. Merkur 1, 1 10. 

1155 . 

1795 Februar. Anmerkung zu Ch. v. Benzei, Die Binde der Themis. 
Unterz. W. Merkur 1, 132. 


1156 . 

0 

1795. Zusatz des Herausgebers zu Auszug aus einem Briefe. Unterz. 
Wieland. Merkur 1,217. 21 8. 


1157 . 


1795 März. Anmerkung zu Morgenstern, Plato und Rousseau. 
Merkur 1, 271. 


1158. 


Unterz. W. 


1795. Zusatz des Herausgebers zu Auszug aus einem Briefe aus 
Hamburg. Unterz. W. Merkur 1, 329. 330. 


1159 . 

1795 Mai—Dezember. Briefe über die Vossische Übersetzung des 
Homers. Erster und Zweyter Brief. Merkur 2, 105—111. Fort¬ 
setzung der Briefe über die Vossische Übersetzung Homers. Dritter 
Brief. Unter/. X. Vierter Brief. Antwort auf den Vorigen. Unterz. 
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W. Merkur 3, 400—436. Wieland fingiert hier Briefwechsel (wie 
Nr. 1095), die Unterschrift X ist kein Versehen, wie Dftntzer, Hempel- 
ausgabe 37, 95 Anin. 1 meinte; Wieland hat sich zu dem Briefwechsel 
Merkur 1797 1, 176 bekannt, und da dieser eine Fortsetzung der 
3Iaibriefe ist, so rühren auch diese, obwohl nicht unterz., von ihm her. 

1160. 

1795 Juli. Anmerkung zu F. v. örtel, Uber das Gesetz der Veredlung 
in der Dichtkunst. Unterz. W. Merkur 2, 323'. 

1161. 

1 795 Michaelimesse —1796. C“ 3 Band 1 1—15. C 4 Band 1 1—13. 1795. 
C 4 Band 14. 15. 1796. Vgl. Prolegomena I S. 19. Merkur 1795 2, 
112. Bd. 11. 12: Die Abenteuer des Don Sylvio von Rosalva. In 
zwey Bänden. C x bringt die Anmerkungen als Fußnoten zum Text, 
C*~* am Schluß jedes Buches. 

Bd. 13: Nachlaß des Diogenes von Sinope. Aus einer alten 
Handschrift. (Voraus: Vorbericht des Herausgebers. Geschrieben im 
Jahre 1769. — Zusatz. Am Schluß: Die Republik des Diogenes [mit 
Zwischentitelblatt].) 

Bd. 13 (C 1 S. 247fr.): Gedanken über eine alte Aufschrift. 1772. 
C , a haben die Anmerkungen unter, C 3 4 hinter dem Text. 

Bd. 14: Beyträge zur geheimen Geschichte der Menschheit. 

1. Koxkox und Kikequetzel, eine Mexikanische Geschichte. Ein Bey- 
trag zur Naturgeschichte des sittlichen Menschen. 1 769 und 70. — 

2. Betrachtungen über J. J. Rousseaus ursprünglichen Zustand des 
Menschen. 1770. — 3. Uber die von J. J. Rousseau vorgeschlagenen 
Versuche den wahren Stand der Natur des Menschen zu entdecken. 
Nebst einem Traumgespräch mit Prometheus. 1770. — 4. Über die 
Behauptung, daß ungehemmte Ausbildung der menschlichen Gattung 
nachtheilig sey. 1770. — 5. Über die vorgebliche Abnahme des 
menschlichen Geschlechts. 1777. 

Bd. 15: Vermischte prosaische Aufsätze. 1. Reise des Priesters 
Abulfauaris ins innere Afrika. — 2. Die Bekenntnisse des Abulfauaris 

1 Die Anmerkungen zu Die Zauberlaterne Merkur 3, 34. 186, nicht unterz., konnten 
von Wieland stammen, wahrscheinlicher aber vom Herausgel>er der Zauberlaterne. 

8* 
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gewesenen Priesters der Isis in ihrem Tempel zu Memfis in Nieder- 
Ägypten. Auf fünf Palmblättern von ihm selbst geschrieben und 
aus des berühmten Evemerus Beschreibung seiner Reise in die Insel 
Panchäa gezogen. — 3. Stilpon. Ein patriotisches Gespräch über die 
Wahl eines Oberzunftmeisters von Megara. Allen aristokratischen 
Staaten, die ihre Regenten selbst erwählen, wohl meinend zugeeignet. 
1774. — 4. Bonifaz Schleichers Jugendgeschichte oder kann man ein 
Heuchler seyn ohne es selbst zu wissen? Eine gesellschaftliche Unter¬ 
haltung. 1776. — 5. Briefe an einen Freund über eine Anekdote 
aus J. J. Rousseaus geheimer Geschichte seines Lebens. 1780. — 
Nachtrag zu den vorstehenden Briefen über J. J. Rousseau. 1782. — 
6. Freymüthige Gespräche über einige neueste Weltbegebenheiten. 
Gehalten im Jahre 1782. — 7. Patriotischer Beytrag zu Deutsch¬ 
lands höchstem Flor veranlaßt durch einen unter diesem Titel im 
J. 1780 im Druck erschienenen Vorschlag eines Ungenannten. 

1162 . 

1795 Oktober 24. An die Durchlauchtigste Herzogin Anna A malia 
am 24ten October 1795. Eigenhändige Handschrift im Großherzogi. 
Hausarchiv Weimar. Abschrift im Goechhausen-Nachlaß Bl. 434. 
Gedruckt Euphorion 1, 712. Vgl. Freundesgaben f. C. A. H. Burkhardt 

s. 153- 

1163. 

1795 Oktober. Zusatz des Herausgebers zu Ilufeland, Ein Wort über 
den Angriff der razionellen Medicin im N. T. 3 Ierkur. August 1795. 
Unterz. W. Merkur 3, 153 —155. 

1164. 

1795. Anmerkung zu F. v. Köpken, An Teutschlauds Horaz des vorigen 
Jahrhunderts. Unterz. d. II. Merkur 3, 202. 

1165. 

1795. Antworten an Ungenannte. Unterz. W. Merkur 3, 213—215. 

1166 . 

1795 November. Anmerkung zu C. Rudolphi, Mein Ich. Unterz. d. H. 
Merkur 3, 273. 
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1167. 1167a. 

1795. An die Abonnenten und Leser des T. M. 2 Stückchen. Unterz. 
W. Merkur 3, 327. 327f. 


1168. 

1795 Dezember. Der Herausgeber des T. M. an die Leser. Unterz. 
W. Merkur 3, 436. 437. 


1169. 

1 795—1796 Herbst. C Hand 16-25. 1796. Vgl. Prolegomena I S. 19L 
— Bd. 16: Cyrus. Ein unvollendetes Heldengedicht. Fünf Gesänge. 
Aufgesetzt im Jahre 1756 und 57. — Araspes und Panthea. Eine 
Geschichte in Dialogen, nach dem Xenofon. 1758. (Voraus: Vorbericht. 
— Personen.) 

Bd. 1 7: Idris und Zenide. Ein romantisches Gedicht. Fünf Ge¬ 
sänge. 1767. (Voraus: Vorrede.) 

Bd. 18: Erzählungen und Mährchen. Geron der Adeliche. Eine 
Erzählung. (Voraus: An den Leser.) — Die Wasserkufe oder der Ein¬ 
siedler und die Seneschallin von Aquilegia. Nach einer alten Erzählung 
in Le Grand s Contes devots pour servir de Suite aux Fabliaux et 
Contes du treizieme Siede, etc. (Voraus: [Prolog].) — Pervonte oder 
die Wünsche. (Der 3. Teil neu gedichtet.) — Das Wintermährchen. 
Nach einer Erzählung im ersten Theile von Tausend und Einer Nacht. 
1776. (Voraus: Prolog. — Dann: Der Fischer und der Geist. — Der 
König der schwarzen Inseln.) — Hann und Gulpenheh oder zu viel 
gesagt ist nichts gesagt. Eine morgenländische Erzählung. — Das 
Sommermährchen. (Erster Theil: Des Maulthiers Zaum. Eine Erzäh¬ 
lung. — Das Sommermährchen. Zweyter Theil.) — Der Vogelsang 
oder die drey Lehren. — Zu Pervonte vgl. Prolegomena IS. 24. 

Bd. 19. 20: Geschichte der Abderiten. (Voraus: Vorbericht. — 
Inhalt. Am Schluß: Der Schlüssel zur Ahderitengeschichte 1781.) 

Bd. 21: Gandalin oder Liebe um Liebe. Ein Gedicht in acht 
Büchern. 1776. (Voraus: Schema der Verse. — Prolog.) — Klelia 
und Sinibald oder die Bevölkerung von Lampeduse. Ein Gedicht in 
zehn Büchern. 1783. (Voraus: Einleitung.) C‘ hat die Anmerkungen 
als Fußnoten, nach den einzelnen Büchern. 
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Bei. 22. 23: Oberon. Ein romantisches Heldengedicht in zwölf 
Gesängen. (Voraus: An den Leser. — Nach jedem Gesänge Varianten. 
— Am »Schluß: Glossarium über die im Oberon vorkommenden ver¬ 
alteten oder fremden, auch neu gewagten Wörter, Wortformen und 
Redensarten.) 

Bd. 24: Vermischte Aufsätze, literarischen, filosofischen und hi- 
storischen Inhalts. I. »Sendschreiben an einen jungen Dichter. Ge¬ 
schrieben im Jahre 1782. — II. Was ist Wahrheit? — III. Filosofie 
als Kunst zu leben und Heilkunst der Seele betrachtet. — IV. über 
den Ilang der Menschen an Magie und Geistererscheinungen zu glauben. 
— V. Über die ältesten Zeitkürzungsspiele. — VI. Über die Ideale 
der griechischen Künstler. — VII. Die Pythagorischen Frauen. — 

VIII. Ehrenrettung dreyer berühmter Frauen des Alterthums der As- 
pasia, Julia und Jüngern Faustina. — Vgl. zu I Prolegomena I »S. 7. 

Bd. 25: Göttergespräche. Vorbericht. Inhalt. I. Jupiter und Her¬ 
kules. II. Diva Julia - - ehmals Livia Augusta — Diva Faustina — 
die Jüngere — I). Augustus, und D. Markus Aurelius. III. Jupiter 
Olympius, — d. i. die Bildsäule desselben zu Olympia — Lycinus, 
ein Bildhauer und Athenagoras. IV. Juno, Livia — D. Julia. V. Pro- 
serpina, Luna, Diana. VI. Jupiter, Juno, Apollo, Minerva, Venus, 

Bacchus, Vesta, Ceres, Viktoria, Quirinus, Serapis, Momus und Merkur. 

€ 

VII. Flora, Antinous. VIII. Jupiter, Numa, hernach ein Unbekannter. 

IX. Jupiter und Juno. X. Jupiter Olympius und »Sankt Ludewig, ehe¬ 
mals König von Frankreich, hernach Jupiter Pluvius und Jupiter 
Horkius, zwev Subdelegierte des Olympischen. XL Fortsetzung des 
vorhergehenden Gesprächs, zwischen Jupiter, »Sankt Ludewig, Numa 
und Heinrich IV. von Frankreich. XII. Juno, Minerva und Jupiter. 
XIII. Juno, Semiramis, Aspasia, Livia, und Elisabeth, Königin von 
England. 

Bd. 25 (C‘ S. 277 fr.): Gespräche im Elysium. I. Diokles, Lucian. 
II. Lucian, Diokles, hernach Panthea. 111 . Faon, Nireus, hernach Saflb, 
zuletzt noch Anakreon. 

1170. 

1796 Januar. Zusatz des Herausgebers zu An Hm. Rath D. Hufeland 
in Jena. Unterz. W. Merkur 1, 92—94. 
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1171 . 

1796. Vorbemerkung zu Wittenberg und Röttiger, Beylage zu dem V. Ar¬ 
tikel im Novemberstück des T. M. 1795 [= Röttiger, Über die Fort¬ 
dauer der Schröderschen Theather-Untcrnehmung in Hamburg]. Unterz. 
W. Merkur 1, 94. 95. 

1172. 

1796 Januar—April. Die Musen- AI mansche für das Jahr 1796. 
Unterz.W. Merkur 1, 108—112. 215—229. 436—451. 

1173. 

1796 Februar. Anmerkung zu (i röter, Uber einige große Kleinigkeiten 
in der teutschen Sprache. Unterz.W. Merkur 1, 148. 

1174. 

1796 März. Anmerkung zu ... dt, Einige Zweifel über die in den 
Wölfischen Prolegomenis zum Homer aufgestellte Hypothese. Unterz. 
W. Merkur 1, 328. 329. 

1175. 

1796 April. Anmerkung und Zusatz zu J. D. Falk, Die Helden. Unterz. 
W. Merkur 1, 382—387. 

1176. 

1796. Anzeige von J. J. Hottinger, Salomon Geßner, Zürich. Unterz.W. 
Merkur 1, 452—454. 

Einlage. 1796 Mai 23 — September 10 war Wieland auf der Reise in die 
Schweiz. In dieser Zeit führte Röttiger die Redaktion des Merkur 
und behielt sie auch nachher in der Hauptsache bei. Vgl. Nr. 195. 
Wie weit Wieland noch vorgerichtet hatte, kann ich nicht feststellen; 
er war mit der Vorbereitung von C so belastet, daß Fürsorge für 
den Merkur nicht gerade wahrscheinlich ist. Also sind von hier an 
die Unterzeichnungen d. H., H. u. dgl. keine Beweise für Wielands 
Autorschaft. Ja, Böttiger (oder war damals schon Weyland sein Ge¬ 
hilfe?) hat sogar mit W. unterzeichnet: so die Anmerkung zu J. v. 
Hammer, Von den letzten Dingen, Merkur 2, 225!’. laut Röttiger, 
Literar. Zustande u. Zeitgenossen 2, 157; und danach doch wohl auch 
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die im Merkur 2, 382. 3, 3 f. Icli verzeichne liier bis zu <ler Zeit, 
wo kein Zweifel mehr an Böttigers Urheberschaft bestellen kann, was 
dem Herausgeber zugehört und nicht mit B. bezeichnet ist, mit Aus¬ 
nahme dessen, was ich inhaltlich oder formal für sicher Wielandisch 
halte; vielleicht gelingt es noch YVielandsches Gut daraus zu sieben: 
Merkur 1796 2, 160. 165. 169. 183. 3, 28 f. (W., sicher Böttiger). 
1 1 2 (W., vielleicht Wieland). 309 f. 329 (der Inhalt würde für Wie¬ 
land sprechen, aber die Form *Anm. d. Ilerausg.« spricht für Böt¬ 
tiger). 1797 1, 3 f. (vgl. Böttiger, Literar. Zustande u. Zeitgenossen 1, 
205). 50. 52. 54 f. 61. 152. 155. 158. 159. 160. 166. 3, 205 [richtig 
305]. 1798 1,15. 299. 390f. (trotz Anspielung auf Wielands Wilibald 
von Böttiger). 2, 168 (Düntzer, Hempelausgabe 40, 857 weist sie Wie¬ 
land zu). 242. 27 if. 312. 3, 66 f. 1 7 1 f. 1800 1, 3. 3, 204 (Böttiger, 
vgl. 3, 116). 1801 2, 3f. 62. 127. 1802 2, 191 (Böttiger, vgl. 2, 167). 

215- 3.79£ 

1177. 

1796. Agathodämon. Aus einer alten Handschrift. [Vorwort:] llege- 
sias von Cydonia an seinen Freund Timagenes. — Erstes — zweites 
Buch. Attisches Museum 1796. I 1, 111 —152. 2, 153—212. Vgl. 
zum Museum Prolegomena III Nr. 77. Zur Entstehung des Agatho¬ 
dämon Prolegomena I S. 2 1. Gubitz' Gesellschafter 1826 Nr. 180 S. 905. 
Böttiger, Literar. Zustande u. Zeitgenossen 1, 161. 198. 232. 235. 

240. 241. Ernst Ranke, Festgabe zum 90. Geburtstag Leopohls v. 
Ranke S.13 ff. 

1178. 

1796 November. Anmerkungen zu Briefe aus Paris an den Heraus¬ 
geber des T. Merkurs. Unterz. D. II. Merkur 3, 287. 288. 


1179 . 

1796. Bitte des Herausgebers des N. T. Merkurs an alle, welche 
die Zeitschrift bisher gehalten haben und fortzusetzen, oder sie künftig 
anzuschaffen gedenken. Unterz. Weimar den 8ten Novemb. 1796. 
Wieland. Merkur 3, 327. 328. Wiederholt, aber um den Scliluß- 
absatz gekürzt und vom 8. December 1796 datiert: Merkur 3, 420 
bis 422. 
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? 11 HO. 

1796 Dezember. Der neue Frosch in äusl er und eine neue Bl u men¬ 
lese älterer Lieder. Merkur 3, 409—415. Nicht untere. Der 
Hinweis S. 414 auf Wielands Besprechung der Musenalmanache vom 
Januar 1797 (= Nr. 1183) macht Wielands Verfasserschaft, möglich; 
allerdings konnte Böttiger im Dezember diesen Januarbeitrag Wielands 
schon besitzen oder sicher erwarten; und die Ausdrucksweise scheint 
mir mehr die seine als die Wielands zu sein. Die darauf folgende 
Anzeige hat Böttiger mit B. untere. 

1181 . 

1796 —1797. C* Band 26. 1796. C 2 ~ 4 Band 26. 1797. C Band 27—30. 
1797. Vgl. Prolegomena I S. 2of. Bd. 26: Singspiele und Abhand¬ 
lungen. I. Alceste, ein Singspiel in fünf Aufzügen. — II. Rosemunde, 
ein Singspiel in drey Aufzügen. (Voraus: Vorbericht der ersten Aus¬ 
gabe.) — III. Die Wahl des Herkules, ein lyrisches Drama. — IV. Sing¬ 
gedieht, zur Geburtsfeier des Durchl. Herrn Erbprinzen Karl Friederich 
zu Sachsen-Weimar und Eisenach. — V. Das Urtheil des Midas. Ein 
komisches Singspiel. In einem Aufzuge. — VI. Versuch über das 
deutsche Singspiel und einige dahin einschlagende Gegenstände. Ge¬ 
schrieben im Jahre 1775. — VII. über einige ältere deutsche Sing¬ 
spiele die den Nahmen Alceste fuhren. . . . Aufgesetzt im Jahre 1773. 
— VIII. Nachtrag zur Geschichte der schönen Rosemunde. — IX. Richard 
Löwenhere und Blondei. Eine Anekdote aus der alten Geschichte der 
provenzalischen Dichter. 1777. 

Bd. 27. 28: Peregrinus Proteus. (Voraus: Vorrede zur ersten Aus¬ 
gabe von 1791. — Inhalt. — Auszug aus Lucians Nachrichten vom 
Tode des Peregrinus.) Vgl. Prolegomena I S. 24. 

Bd. 28: Einige kleine Aufsätze. (C l S. 223ff.) Eine Lustreise ins 
Elysium. 1787. — Antworten und Gegenfragen auf die Zweifel und An¬ 
fragen eines vorgeblichen Weltbürgers 1783. 

M 

Bd. 29: Vermischte Aufsätze. 1. Uber den freyen Gebrauch der 
Vernunft in Glaubenssachen sammt einer Beylage. 1788. (Voraus: An 
den Leser. — Sendschreiben des Verfassers an Herrn P. X. Y. Z****.) 
— 2. Aufsätze welche sich auf die Französische Revoluzion von 1789 
beziehen, oder durch dieselbe veranlaßt wurden. Geschrieben in den 
Phil.-hist Klasse. 1909 . Anhang. Abh. I. 9 
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Jahren 1789—94. I. Kino Unterredung zwischen Walther und Adel- 
stan. August 1789. II. Kosmopolitische Addresse an die Französische 
Nazionalversanunlung. Oktober 1789. III. Zufällige Gedanken über 
die Abschaffung des Adels in Frankreich. Julius 1790. IV. Send¬ 
schreiben an Herrn P. E. in K. Januar 1792. V. Die Französische Re¬ 
publik. September 1792. VI. Betrachtungen über die gegenwärtige 
Lage des Vaterlandes. Januar 1793. VII. Worte zu rechter Zeit, u. s. w. 
Fragmente von Briefen an Freunde. VIII. Uber Deutschen Patriotismus 
1793. IX. Über Krieg und Frieden. 1794. 

Bd. 30: Vermischte Aufsätze. Die Aeropetomanie. Im Oktober 
1783. — Die Aeronauten. Im Januar 1784. — Über die Rechte und 
Pflichten der Schriftsteller in Absicht ihrer Nachrichten und Urtheile 
über Nazionen, Regierungen, und andere öffentliche Gegenstände. 1785. 
— Das Geheimniß des Kosmopoliten-Ordens. 1788. (Voraus: Einlei¬ 
tung.) — Nikolas Flamel, Paul Lukas und der Derwisch von Brussa. 
Historische Nachrichten Untersuchungen und Vermuthungen. Ein Bey- 
trag zur Geschichte des Unsichtbaren. 1788. (Voraus: Einleitung.) — 
Der Stein der Weisen. Eine Erzählung. Als Zugabe zu Nikolas Flamel. 
1786. — Die Salamandrin und die Bildsäule. Eine Erzählung. Als 
Gegenstück der Vorgehenden. 1787. — Unterredungen mit dem Pfar¬ 
rer von ***. 1775. (1. u. 2. Unterredung.) 

1182 , 

1797. Agathodämon. Unterz. W. Drittes Buch. Attisches Museum I 
3, 1—70. — Zu S. 15 fr. Druckhandschrift im Goethe- und Schiller¬ 
archiv, Emminghaus-Stiffcung. 


1183 . 

1797 Januar—Februar. Die Musen-Almanache für das Jahr 1797. Ein 
Gespräch zwischen einem Freund und Mir. Unterz. W. Merkur 1, 
64—100. Die Musenalmanache. Fortsetzung der im ersten Stück dieses 
Jahrs angefangenen Unterredung. Unterz. W. Merkur 1, 167 — 204. 
Vgl. Böttiger, Literar. Zustände 11. Zeitgenossen 1, 204f. 253. — Die 
Besprechung des Xenienalmanachs ist abgedruckt als Anhang zu Je- 
nisch, Litterarische Spießruthen. Weimar 1797. 
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1184. 

1797 April. Vorbemerkung zu Penzel, Probe einer Übersetzung der 
Pucelle d’Orleans. Unterz. W. Merkur 1,330 — 333. Eigenhändige 
Handschrift dazu in der Königl. öffentl. Bibliothek Dresden. 

1184 a. 

1797 April 30. 0 . M. Wieland An die Käufer seiner sämmtlichen 
Werke — die Supplemente betreffend. Unterz. W., den 30. 
April 1797. 8 Bll. unbeziffert. (Erhalten z. B. Universitätsbibliothek 

München: 8° P. germ. 313 Bd. 30, nach gütiger Mitteilung Schnorrs v. 
Carolsfeld.) Vgl. Düntzer, Hcmpelausgabe 38, 660. 40, 855. 

1185. 

1797 Mai. Erklärung an das Publikum. Unterz. Weimar, d. 2. May 
1797. Wieland. Merkur 2, 92. 


1186. 


1797 August. Zuverlässige Nachricht von der Behandlung La Fa- 
yettes und seiner Familie im Verhafte zu Olmütz. Unterz. W. 
Merkur 2, 381—383*. 

1187. 

1797 Oktober. Nachricht. Unterz. Wieland. Eingelegter Zettel zum Mer¬ 
kur, Oktoberheft. 


1188. 

1797. Anmerkung zu B. F. v. P., Ein Gespräch. Unterz. W. Merkur 3, 114. 


1189. 

1797 November. Anmerkung zu Klopstock, Der Wein und das Wasser. 
Unterz. W. Merkur 3, 193. 194. 


1 Die Auszüge aus Briefen. Ausländische Korrespondenz 2, Merkur 3, 74—84, enthalten 
ein Schreiben aus Paris im July 1797. das \V. unterz. ist; ich halte dies für die Chiffre eines 
Pariser Korrespondenten, obwohl Wieland den Brief aus französischen Zeitungen zusammen¬ 
gestellt und also fingiert haben konnte. Vgl. Merkur 1803 1, 79 f., wo Wieland nicht der 
Korrespondent sein kann, und 1804 1, 155 ff-, wo sich der Pariser mit W . . r untei schreibt. 

9 * 
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111 ) 0 . 

1797 Vorcrinnerung zu Probestück aus Alxingers neuer Ausgabe des 
Doolin von Maynz. Unterz. W. Merkur 3, 232 — 236. 

111 ) 1 . 

1797. Ein Schreiben von Hm. General de la Fayette und (len Herrn 
La Tour Maubourg und Büreaux-Püsy, an den Herausgeber des 
T. M. mit Vorbericht und Zusätzen von dem Letztem. Merkur 3, 241 
bis 246. Kopie eines Schreibens des Ilrn. La Fayette, La Tour Mau¬ 
bourg und Büreaux-Püsy an den Herausgeber des T. Merkur. Über¬ 
setzung. Noten. Unterz. W. Merkur 3, 246— 255. 

1192. 

1797 Dezember 19—*799 Anfang. Adversaria angefangen den 19. De- 
ceinb. 1797. G. M. Wieland. Eigenhändig beschriebenes kleines Heft 
im Goethe- und Schiller-Archiv, Emminghaus-Stiftung. Titel auf 1. und 
letzter Seite, einmal mit dem Beisatz: Dulces ante omnia Musae. Ent¬ 
hält allerlei Notizen, aus denen ich wichtigere aushebe. Vgl. Prolego- 
inena III Nr. 81. 

a) Über die französische Revolution. 

b) Notizen für die Zusammenstellung von C. % 

c) Zu Aldus Gellius, Noctes Atticae, über Lais. 

d) 1799. Sujets zu den Ossmanst. Unterhaltungen. Klassen der Auf¬ 
sätze. I. Historische Darstellungen. II. Kleine Novellen. III. Poe¬ 
tische Erzählungen. IV. Dialoge. V. Briefe. VI. Filosofische 
Darstellungen. I. Klasse. 1. Dionys. Dion und Timoleon. 2. So- 
Ion. [Vgl. Düntzer, Hempelausgube 40, 852.] II. Klasse. 1. Celie. 
Das Sujet aus einer Erzählung dieses Nahmens in der Academie 
der Mad. Villedieu Tom. IV p. 190. 2. Ein egoistischer Liebhaber. 
Die Grundzüge des Sujets genommen aus besagter Akademie S. 22 3. 
[vielleicht: Narcissus u. Narcissa Nr. 1222.]—Vgl. über (len Plan 
der Osniantinischen Unterhaltungen Böttiger, Lite rar. Zustände u. 
Zeitgenossen 1, 240. 

e) Aristipp. Über die Demokratie der Athener . . . Über die Sokra- 
tiker . . Über den Hang des 31 enschen . . zum Genuß ohne Müh . . 
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f) Stellen aus Plutarch und Diodor. Sic. z. TI. von fremder llaml 
eingetragen. 

g) Büchertitel: Nitsch und Haberfeld, Vorlesungen über die dass. 
Dichter der Römer . . . Fichte v. d. Bestimmung des Menschen . . 

h) Griechische Wörter. 

i) Reichsanzeiger 1800 Nr. 69 . . . 

k) Verzeichnis der attischen Monate . . . Chronologica. 

l ) Fragen. Z. B. Was war die alte Komödie? 

m) Gegen Frühjahr 1799 komme Walpoles Horaz heraus. 

» n) Aus Journal de Paris 1798. 

o) Allerlei kleinere Notizen. Z. B. Die Menschen binde aneinander: 
Sympathie der Sinnesart, Gleichförmige Grundsätze, Interesse . . . 

1193 . 

1797 —1798. C' Supplemente Band 1. 1797. C l Supplemente Band 2—6. 
C 3 ~ 4 Supplemente Band 1 — 6. 1798. Vgl. Nr. 1192b. Prolegomena I 

8. 21. Suppl. Bd. 1: Die Natur der Dinge oder die vollkommenste 
Welt. Hin Lehrgedicht in sechs Büchern. 1751. (Voraus: Vorbericht zur 
dritten Ausgabe von 1770 (mit einigen Auslassungen und Zusätzen.) — 
Moralische Briefe inVersen. 1752. (Voraus: Vorbericht der dritten 
Ausgabe. — Zusatz bey der gegenwärtigen Ausgabe.) 

Suppl. Bd. 2: Der Anti-Ovid. (Voraus: Vorbericht der dritten 
Ausgabe von 1770. — Zusatz bey gegenwärtiger Ausgabe.) — Er¬ 
zählungen. 1752. (Und zwar: Vorbericht zur zweyten Ausgabe. — 
Zusatz. — Einleitung. — Balsora. — Zemin und Gulindy. — Serena. 
— Der Unzufriedne. — Melinde. — Selim und Selima.) — Briefe 
von Verstorbenen an hinterlassene Freunde. 1753. (Und zwar: 
1. Alexis an Dion. 2. Lucinde an Narcissa. 3. Charikles an I^aura. 
4. Theagenes an Alcindor. 5. Eukrates an Filedon. 6. Theanor an 
Fädon. 7. Eurikles an Filotas. 8. Theotima an Melinde.) 

Suppl. Bd. 3.: Die Prüfung Abrahams in drey Gesängen. 1753. 
(Voraus: Vorbericht.) — Sympathien. 1754. (Voraus: Einleitung.) — 
Psalmen. 1755. (Voraus: Vorbericht.) — Der Frühling. Im May 
des Jahres 1752 aufgesetzt. — Hymne auf Gott. 1754. (Voraus: 
Vorbericht der Ausgabe von 1762. — [Neuer Vorbericht:] Am 
1. Jul. 1 797.) 
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Suppl. Bd. 4: Erinnerungen an eine Freundin. »754. — Das 
Gesicht des Mirza. 1754. — Timoklea. Ein Gespräch über schein- 
bare und wahre Schönheit. 1754« (Voraus: Vorbericht.) — Pla¬ 
tonische Betrachtungen Tiber den Menschen. 1755. — Gesicht von 
einer Welt unschuldiger Menschen. Episode aus einem nicht zu Stande 
gekommenen Werke. 1755* — Theages. Über Schönheit und Liehe. 
Ein Fragment. 1760. — Lady Johanna Gray, oder der Triumf der 
Religion. Ein Trauerspiel. 1758. 

Suppl. Bd. 5: Klementina von Porretta. 1760. Ein Drama aus 
Richardsons Geschichte Sir Karl Grandisons gezogen. — Pandora. 
Ein Lustspiel mit Gesang in zwey Aufzügen. 1779. (Voraus: Vor¬ 
bericht. — Zu C x nach dem Personenverzeichnis eine »Nachricht fiir 
den Buchhinder-, weil mit Pandora die Seitenzählung neu mit 1 be¬ 
gonnen hat. Vgl. hierzu: Exemplar des 1 779er Druckes mit Korrekturen 
von Wielands Hand im Goethe- und Schiller-Archiv, nach B. Suphans 
Mitteilung aus der Zeit von September 1797 bis Februar 1799; die 
Schauspielernamen für eine Weimarer Aufführung mit Musik sind 
beigeschrieben. Dazu vgl. Wieland an Böttiger 16. März 1798 (un- 
gedruckt): Wieland erwartet Kranz, den die Sache am nächsten an¬ 
gehe, und Böttiger, damit sie die Pandora vorlesen hören.) — Die 
Bunkliade oder die Quintessenz aus Johann Bunkels Leben, Bemer¬ 
kungen und Meinungen. 1778. — Auszüge aus Jacob Försters 
Reise um die Welt. 1778. 

Suppl. Bd. 6: Athenion, genannt Aristion, oder das Glück der 
Athener unter der Regierung eines vorgeblichen Filosofen. 1781.— 
Literarische Miscellaneen. (Und zwar: 1. Antw'ort auf die Frage: 
was ist eine schöne Seele? — 2. Über etwas, das Platon gesagt 

haben soll und nicht gesagt hat. — 3. Rechtfertigung eines schönen 
Wortes des Pompejus. — 4. Die Kunst aufzuhören. — 5. Die ster¬ 
bende Polyxena des Euripides. — 6. Über eine Stelle des Cicero, 
die Perspektiv in den Werken der Griechischen Mahler betreffend. 
— 7. Über eine Stelle im Amadis de Gaule. — 8. Über Alexander 
Dow’s Nachricht von den Fakim in Ostindien. — 9. Anmerkungen 
über A. Dows Nachrichten von der Religion der Braminen. — 
10. Über das Verhaltniß des Angenehmen und Schönen zum Nütz¬ 
lichen. — 11. Uber Christine von Pisan und ihre Schriften. — 
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12. Margarite von Valois, Königin von Navarra, als Schriftstellerin. 
(Zu i i. u. 12. vgl. Prolegomena I S. 7f. 20.) — 13. Loyse I^abe, ge¬ 
nannt La belle Cordiere. — 14. Pernette du Guillet, genannt La 
Cousine. — 15. Auszüge aus einem merkwürdigen Buche des fünf¬ 
zehnten Jahrhunderts, Thresor de Tarne betitelt. — 16. Der Belials¬ 
prozeß.) — Briefe an einen jungen Dichter. 1784. (Zweyter und 
Dritter Brief.) — Über die Frage Was ist hochdeutsch? und einige 
damit verwandte Gegenstände. 1782. (I—III.) — Mark-Aurel an die 
Römer. Aus dem Englischen der Mss. Knight sehr frey übersetzt. 
1784. — Die Titanomachie oder das neue Heldenbuch. Ein bür- 
leskes Gedicht in so viel Gesängen als man will. 1775. 

1194 . 

1798. Geschichte des Agathon. Neue Ausgabe. Erster—Vierter 
Theil. Leipzig, in der Weidmännischen Buchhandlung 1798. — Ab¬ 
druck von Nr. 1150, zu dem sich die Firma als Verlagshandlung von 
Nr. 208 fiir berechtigt hielt; Wieland hat kaum einen Anteil. 

1195 . 

1798 Februar—Juli. Gespräche unter vier Augen. Erstes Gespräch 
zwischen Geron und Sinibald. Uber die Vorurtheile. Merkur 1, 105 
bis 129. Zweytes Gespräch, über den neufränkischen Staatseid »Haß 
dem Königthum!« Merkur 1, 259 — 288. Drittes Gespräch. Was 
ist zu thun? Merkur 1, 355—383. Viertes Gespräch, über Demo¬ 
kratie und Monarchie. Merkur 2, 3—48. Fünftes Gespräch. Was 
wird endlich aus dem allen werden? Merkur 2, 201 — 222. Alle W. 
unterz. außer dem fünften Gespräch. — Zu diesem Handschrift in der 
Königl. öffentl. Bibliothek Dresden. — Vgl. Böttiger, Literar. Zustände 
u. Zeitgenossen 2, 1 75f. Denkw. Briefe 2,98. Goethe, Briefe IV 13, 132. 
Bemerkungen über die Wieland'schen Gespräche unter vier Augen im. . . 
Merkur ... 1 798 in rechtlicher und politischer Hinsicht. Nebst einigen 
Betrachtungen, über die wichtigsten Gegenstände des Rechts und der 
Politik. Leipzig, 1799. Bey Johann Wilhelm Kramer; die ersten vier 
Gespräche sind abgedruckt und mit Vorerinnerungen und Bemerkungen 
begleitet, das fünfte wird nur besprochen. 
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1196. 


1798 März. Naclisclirift zu Gries, Sonette. 


3I5—3I7- 


1197. 


Unterz. W. Merkur 1, 


1798 Oktober. Fragment eines Gesprächs zwischen einem un¬ 
genannten Fremden und Geron. Unterz. W. Merkur 3, 101 — 1 16. 


1198. 

1798. Nachschrift zu Gries, Probe einer neuen Übersetzung des Tasso 
Unterz. W. Merkur 3, 152. 153. 

1199. 

1798 Oktober—November. Meine Erklärung über die inNum. 223. 
des K. P. Reichs-Anzeigers d. J. eingerückte Beschwerde 
eines Augsburgers. Unterz. Geschrieben zu Ossmanstätt, im 
Weimarischen, den 20. Oktober 1798. Wieland. Merkur 3, 305 — 307. 
Handschrift bei Brief an Böttiger vom 21. Oktober 1798 in Königl. 
offentl. Bibliothek Dresden. — Der hier verheißene Carton zu Merkur 
1, 4i3f. wurde mit dem Dezemberheft des Merkur ausgegeben. 

1200. 

1798 Dezember. Wielands Antwort: Reimbrief an die Fürstin zu 
W T ied. Unterz. W T ieland. Aus dem Nachlasse der Fürstin Luise zu 
Wied, Frankfurt a. M. Gedruckt mit Andraeischen Schriften. 1828. 
S. 2 1 1 f. Das Datum ergibt sich aus der Zuschrift der Fürstin vom 
November 1798. Vgl. Freundesgaben für C. A. H. Burkhardt S. 153. 

1201. 

? 1798. Bruchstück eines Dialogs zwischen Merkur, Basilia, Jupiter, 
Republik u. s. w. Eigenhändige Handschrift im Goethe- und Schiller- 
Archiv, Emminghaus-Stiftung. 3-$- Seiten. Den Inhalt beziehe ich 
auf die politische Situation von 1798. 

1201a. 

1799. Revolution von Syrakus. Bruchstück. Eigenhändige Hand¬ 
schrift im Goethe- und Schi Iler-Archiv, Emminghaus-Stiftung. 16 Bll. 
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8°, zusammengeheftet. Vgl. Nr. 1192(1 I i. Böttiger, Literar. Zu¬ 
stände u. Zeitgenossen i, 240; hieraus ergibt sich die Datierung. 

1202. 

1799. C. M. Wieland über den fränkischen Staatseid, Haß dein 
Königthum. Weimar, 1799. — Weil in Weimar erschienen, falls 
der Verlagsort nicht fingiert ist, doch wohl mit Wielands Billigung. 
— Die Schrift wurde September 1799 von der Bücherzensur in Wien 
verboten. 

1203. 

1799. Musarion, oder die Philosophie der Grazien. Ein Gedicht 
in drey Büchern. Neue Ausgabe. Leipzig, in der Weidmännischen 
Buchhandlung. 1799. S.Vff. An Herrn Creyßstcuercinnchmer Weisse 
in Leipzig. Unterz. Warthausen, den I5ten März 1769. Wieland. 
— Ein Kampfdruck um den Verlag wie Nr. 1194. 

1204 l . 

1799. Psyche. In Nr. 1203 S. XV—XVIII. 

1205. 

1799 Januar. Beylage des Herausgebers zu v. R., Uber Dr. Posselts 
Allgemeine Zeitung. Unterz. W. Merkur 1, 12—25.— Vgl. Böttiger, 
Literar. Zustände u. Zeitgenossen 1, 24 if. Allgemeiner Literarischer 
Anzeiger 22. März 1799 Nr. 46 Sp. 459L 

1206. 

1799 April. Anmerkung zu Gleim, Der Schafmann und das Schaf. 
Unterz. W. Merkur 1, 317. 


1207. 

1799 Mai. Ein Wort über Herders Metakritik zur Kritik der 
reinen Vernunft. Unterz. W. Merkur 2,69—90. Eigenhändige 

Handschrift in Ivönigl. öffentl. Bibliothek Dresden. — Vgl. Über Herders 

1 Die Kunst mit Männern glücklich zu seyn, ein Alinannch für das Jahr 1800 nach 
Gdtlie, Lafontaine, Rousseau und Wieland. Berlin, Ölunigke d. J. enthält nach der Allge¬ 
meinen Literaturzeitung 1800 2, 550 nichts von oder fil»er Wieland. 

PkU.-kist. Klasse. 1909 , Anhany. Abh. /. 10 
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Metakritik und deren Einführung ins Publikum durch den Hermes 
Psychopompos. Leipzig, Roch u. C. 1799. Auch u. d. T. : Send¬ 
schreiben eines Freundes der kritischen Philosophie an einen Freund 
der Philosophie überhaupt, Herders Metakritik und Wielands Emp¬ 
fehlung derselben betreffend. — Allgem. Litter. Anzeiger 26. Sep¬ 
tember 1799 Nr. 151 Sp. 1502. 

1208 . 

1799 Juli 10. Anzeige der Herausgeber des Neuen Teutschcn 
Merkurs an das Publikum. Unterz. Oßmanstätt, den 10. Jul. 1799. 
C. M. Wieland. Beiblatt zum Oktoberheft des Merkur. Wiederholt 
Intelligenzblatt zu dem Neuen Teutschen Merkur 1 . 1. Stück. Januar 
1800 S. If. (Anzeige, daß Böttiger Gehilfe bei der Redaktion sei, 
daß Wieland den Selbstverlag aufgebc und den Verlag an Gehr. 
Gädicke in Weimar überlasse.) 

1209 . 

1 799 September. C Band 31.32. Vgl. Prolegomena I S. 2 1 f. Merkur 1 799 3, 
94 t. Beide Bande erschienen auch in Sonderdrucken 8°. — Bd. 31: 
Gespräche unter vier Augen von C. M.Wieland. (Inhalt. — 
Vorbericht. — I. Was verlieren oder gewinnen wir dabei, wenn 
gewisse Vorurtheile unkräftig werden? — II. über den Neufränkischen 
Staatseid: »Haß dem Königthum!« — III. Nähere Beleuchtung der 
angeblichen Vorzüge der repräsentativen Demokratie vor der mon¬ 
archischen Regierungsform. — IV. Was ist zu thun? — V. Ent¬ 
scheidung des Rechtshandels zwischen Demokratie und Monarchie. — 
VI. Die Universal-Demokratie. — VII. Würdigung der Neufränkischen 
Republik aus zweyerloy Gesichtspunkten. — VIII. Was wird endlich 
aus dem allen werden? — IX. Über die öffentliche Meinung. — 
X. Träume mit offnen Augen. — XI. Blicke in die Zukunft. — 
XII. Fragment eines Gesprächs zwischen einem ungenannten Fremden 
und Geron.) — November 1 799 von der Bücherzensur in Wien verboten. 

Bd. 32: Agathodämon in sieben Büchern von C. M. Wie¬ 
land. (Voraus: Hegesias von Cydonia an seinen Freund Timagenes.) 

1 Von 1800 an ist dein Merkur ein lntelligenzhlatt beigegeben, mit dem die Heraus¬ 
geber nichts zu tun Italien; es enthalt Buchhandlungsinserate. 
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1210. 

1799—1801. C Bd. 33. 34: C Ui 1800(Michaelimesse). C 34 1801. Aristipp 
und einige seiner Zeitgenossen. Herausgegeben von C. M. Wie¬ 
land. Erster und Zweyter Band. Nach beiden Büchern Anmerkungen, 
nach dem 1. auch: Erklärendes Verzeichniß der in diesen Briefen 
vorkommenden Griechischen Wörter und Nahmen, welche nicht als 
allgemein bekannt vorauszusetzen sind. Vgl. Prolegomena I S. 22 f. 
III Nr. 86. Handschrift liebes: Nr. 1192 c, e, h, k. — Eigenhändige 
Entwürfe im Goethe- und Schiller-Archiv Weimar, Emminghaus-Stif- 
tung: 1. In dem Hefte, das Nr. 1201a enthält; zu C x 33, 132. 88. 
269. 295. 297. 2. Ferner Entwürfe auf 4 Bll. 4 0 und 14 Bll. 8°. — 
Vgl. Böttiger, Literar. Zustände u. Zeitgenossen 1, 240. Gubitz’ Ge¬ 
sellschafter 1826 Nr. 180 S. 906 f. Nr. 185 S. 933. F. H. Jacobis 
Auserles. Briefwechsel 1, 28. Horn, Briefe an S. La Roche S. 160. 
Ausgew. Briefe 4, 250. Wagner, Merckbriefe 1, 182. Deutsche Rund¬ 
schau 1887, .Jahrg. 13, Heft 11 S. 205 f. E. Ranke, Festgabe f. 
Leopold v. Ranke S. 8 ff. G. Wilhelm, Zeitschrift f. d. Österreich. 
Gymnasien 1901, Heft 4. — Die Großherzogi. Bibliothek Weimar be¬ 
sitzt ein Exemplar mit Widmung an Anna Amalia vom 24. Oktober 1 800. 

1211 . 

1800. Agathon und Hippias ein Gespräch im Elysium. Nach dem 
»Inhalt« auf dem Heftumschlag »von W.«. Attisches Museum 1800 
III 2, 269 — 295. 

? 1212 . 

1800 April. Nachricht. Unterz. W. Merkur Umschlag zum Aprillieft S. 2. 
Durch die Anmerkung Merkur 1800 3, 116, die doch wohl dieselbe 
Person betrifft, aber B. unterzeichnet ist, wird Wielands Urheberschaft 
zweifelhaft; es ist übrigens eine inhaltsleere Notiz. 

1213 . 

1800. Meine Erklärung über einen im St. James Chronicle, Ja- 
nuary 25, 1800. abgedruckten Artikel, der zur Überschrift hat: 
Prediction coneerning Buonaparte, mit dem Bcysatz: the following Dia- 
logue is now circulating in the higher Circles; the observations are of 
the pen of a foreign Minister. Unterz. Wieland. Merkur 1, 243 — 276. 

10 * 
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1214 . 

1800 Mai 5. Idee eines allegorischen Gemäldes. Unterz. ()|ßman- 
stätt], den 5. Mai 1800. Wieland. Westermanns illustrierte deutsche 
Monatshefte 1884. Jhrgg. 28, Bd. 55, S. 834. 835. Vgl. Freundes¬ 
gaben f. C. A. H. Burkhardt S. 154.' 

1215 . 

iSoo August, über Herders Kalligone. (An einen reisenden Freund.) 
Unterz. W. Merkur 2, 259—277. 


1216. 

1800 Dezember. Vorbericht des Herausgebers desT. M. zu B — t, Probe 
einer Übersetzung der Gespräche des Abbe Galiani über den Getraide- 
liandel. Unterz. W. Merkur 3, 243—246. Wieland hat auch an der 
Übersetzung gebessert: 3, 246. 


1217 . 

1801 —1802. C Band 35. 36: C 1 “ 3 1801. Band 35 C 4 1801. Band 36 
C 4 i8o2. Aristipp und einige seinerZeitgenossen. Herausgegeben 
von C. M. Wieland. Dritter und Vierter Band. Nach beiden Büchern 
Anmerkungen, nach dem 3. auch: Fortsetzung des erklärenden Ver¬ 
zeichnisses der in diesen Briefen vorkommenden Griechischen Wörter. 
Vgl. Prolegomena I S. 23. 


1218. 

1801 Februar. Anmerkung zu |J. Clipli. Schmidt], Lied beim Schluß des 
achtzehnten Jahrhunderts. Unterz. W. Merkur 1, 81. 82. 

1219. 

1801 April. Über Herders Adrastea. Unterz. W. Merkur 1,312—315. 
Laut Vorwort von Böttiger veröffentlicht aus einem Briefe Wielands; 

1 Der Artikel (Iber Prof. ltohison in Kdinburg. (Alis dem Briefe eines Engländers.) 
Merkur 2, 249—254 ist W. unterzeichnet; das bedeutet doch wohl den Schreiber des Original- 
briefcs; oder sollte Wieland eine Zuschrift übersetzt und bearbeitet haben? Der Brief steht 
nicht unter den sonstigen Briefauszügen, nimmt also eine auszeichnende Stellung ein; Bottigers 
Anmerkung ist kaum so aufzufassen, als ob er die Berichtigung von Wieland erhalten habe. 
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(I. i. an Caroline Herder 24. Miirz 1801; s. Ausgew. Briefe 4, 254 lf. 
Originalhandschrift des Briefes in der Königl. Bibliothek in Berlin. 
Vgl. Knebels Literar. Nachlaß 2, 338. 

1220. 

1802 April. Über Herders Adrastea I—IVtes Stück. Unterz.W. Mer¬ 
kur I, 277 — 298. Eigenhändige Handschrift zu S. 296 unten bis 298 
oben im Goethe- und Schiller-Archiv, Emminghaus-Stiftung. 

1221. 

1802 Mai 6. Vorrede zu Aiinar und Lucine. Herausgegeben von S. C. A. 
Lütkemüller. Braunschweig, 1802 bei Friedrich Vieweg. Tlieil 1 
S. I—VIII: Statt einer Vorrede Auszug eines Briefes von Wieland 
an den Verleger. Unterz. Oßmanstätt, den 6ten May 1802. Wieland. 
(Die genaueren Angaben aus dem seltenen Buche verdanke ich Dr. 
Karl Polheim.) Eigenhändige Handschrift des Entwurfs im Goethe- 
und Schiller-Archiv, Emminghaus-Stiftung 1 . 

1222. 1223. 

1802 Herbst. Narcissus und Narcissa aus einer Handschrift das Pen- 
taineron von Rosenhain betitelt. Von C. M. Wieland. Taschenbuch 
für 1803. Braunschweig, gedruckt und verlegt bei Friedrich Vieweg 
S. 1 — 74. Vorbericht [= Einleitung in die Rahmenerzählung des 
Pentameron] S. 3—16. — Wieland an Böttiger 15. November 1802 
(ungedruckt): er sei im Januar 1802 auf den Plan des Pentameron 
gekommen; habe zwei Stücke an Vieweg geschickt, der habe aber 
nur Narcissus pro 1803 gedruckt, das zweite für 1804 aufgespart. 
Am 26. Januar 1803 (an Böttiger; ungedruckt) hatte Wieland auf 
sein Verlangen Daphnidion, das zweite Stück, halb gedruckt, halb 
im Manuskript zurückerhalten, um daran zu ändern, und schickte es 
wieder an Vieweg. Dieser sandte am 6. April 1804 den vor einem 
Jahr fertiggestellten Druck, das Taschenbuch habe pro 1804 nicht 

1 Knebel schreibt Wieland die Urheberschaft von über Thuiskon, ein Heldengedicht 
in zwanzig Gesängen. Merkur 1802 3, 95 —125 gewiß mit Unrecht zu: Böttiger. Literar. 
Zustande und Zeitgenossen 2, 228. 
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erscheinen können, jetzt sei alles vorbereitet. Es erschien aber auch 
1804 Wielands Daphnidion nicht, Vieweg gab das Taschenbuch zu¬ 
nächst auf. Nach Mitteilung der Verlagsbuchhandlung findet sicli in 
ihrem Archiv nichts über das Wcrkchen. Danach ist Düntzer, 
Hempelausgabe 40, 859 zu berichtigen. — Wieland an Böttiger 6. Ja¬ 
nuar 1803: seit Vollendung des Pentameron sei er mit Men an der be¬ 
schäftigt. — Vgl. über den Rahmen: M. Goldstein, Die Technik der 
zyklischen Rahmenerzählungen Deutschlands, Diss. Berlin 1906, S. 19 fr. 
Zu Nareissus Nr. 1 192c! II 2. Mayer, Vierteljahrschrift f. Litteratur- 
gesch. 5, 512 f. 

1224. 

1803 —1805. Erzählungen und Dialogen von Ludwig Wieland. Heraus¬ 
gegeben von C. M. Wieland. Erster Band. Leipzig, bey G. J. 
Göschen. 1803. Zwevter Band. Zürich, bey Heinrich Geßner. 1805.— 
Wieland hat dazu nichts beigesteuert, entgegen der Meinung Knebels: 
Goethe-Jahrbuch 10, 124. 

1225 . 

1803 Juli 18. An die liebenswürdige Prinzessin von W. Am 
18. Juli 1803. Von C. M. Wieland. Der Freimüthige oder Berlinische 
Zeitung für gebildete, unbefangene Leser. 1. August 1803, Nr. 121, 
S. 481. — In das in meinem Besitze befindliche Exemplar soll 
v. Maltzahn die Kollation der mir unbekannten Originalhandschrift ein¬ 
getragen haben. Abschrift im Goethe- und Schiller-Archiv, Emming- 
haus-Stiftung (nicht im Großherzogi. llausarchiv wie Freundesgaben f. 
C. A. H. Burkhardt S. 154 irrig stellt). — Vgl. über die persönlichen Be¬ 
ziehungen Schröder, Caroline Erbprinzessin von Mecklenburg-Schwerin, 
Schwerin [1901], S. 6. — Der Druck, den Joseph Baers Frankfurter 
Bücherfreund Jhrgg. 4, Nr. 7. 8, Nr. 9480 ankündigt, ist wohl der im 
Freimüthigen. 

1226. 1227. 

(1802—) i 8 c >3 Herbst. Rosalie und Ilulderich oder die Entzauberung 
und Die Novelle ohne Titel. Zwey Erzählungen aus dem Pen¬ 
tameron von Rosenhain. Von C. M. Wieland. Taschenbuch für das 
Jahr 1804. Der Liebe und Freundschaft gewidmet. Frankfurt am 
Mayn, bey Friedrich Wilmans. S. 1 — 72. Einleitung S. 3 f. Rosalie 
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S. 5 ff. Rahmenerzählung S. 33 ff. Die Novelle S. 40 ff. Berichtigung: 
Rückseite des Inhalts. Rahmenerzählung S. 66 ff. — Beiin Kupfer zu 
Rosalie lautet der Titel: Täuschung und Wahrheit. Kine Erzählung. 
Zur Novelle vgl. oben Nr. 439. 

1228. 1229. 

(1802—)i8c> 3 Herbst. Freundschaft und Liebe auf der Probe und 
Die Liebe ohne Leidenschaft. Zwey Erzählungen aus dem 
Pentamcron von Rosenhain. Von C. M. Wieland. Taschenbuch auf 
das Jahr 1804. Herausgegeben von Wieland und Goethe. Tübingen, 
in der Cotta schen Buchhandlung. S. 1—86. Rahmenerzählung S. 3 ff. 
Freundschaft S. 6 ff. Rahmenerzählung S. 53 ff. Die Liebe S. 58 ff. 
Rahmenerzählung S. 84 ff. — Vgl. zu Freundschaft: Vierteljahrschrift 
f. Littcraturgesch. 2, 467 ff. Vollendet kann diese Novelle wegen 
der Anspielung (S. 33) auf das französische Ehescheidungsgesetz vom 
21. März 1803 (Code Napoleon, Livre premier, Titre VI, promulguc 
le 31 inars 1803) erst nach diesem Datum sein. — Es fallt auf, daß 
Wieland auch jetzt noch den Gesammttitel Pentameron festhält, da 
er doch schon sechs Erzählungen dafür bestimmt hatte und die gleich¬ 
zeitige Veröffentlichung von Nr. 1223 erwarten mußte. 

1230 . 

1803 Anfang—Herbst. Taschenbuch für 1804. Menander und Gly- 
cerion von C. M. Wieland. Tübingen in der . 1 . G. Cottaschen Buch¬ 
handlung. Vorbericht S. III—VI. Vgl. Nr. 1223 über die Datierung. 
Knebels Literar. Nachlaß 2, 217. Vierteljahrschrift f. Litteraturgesch. 
2, 307 fr. (Menander und Glycerion von C. M. Wieland, Frankfurt und 
Leipzig 1804 ist Nachdruck.) 

? 1231. 

1803 November. Zusatz des Herausgebers des T. M. zu Über eine 
neue teutsche Bearbeitung des Bavlischen Dictionnaire, nebst einer 
Probe. Merkur 2, 514—516 (im 2. und 3. Band dieses Jahrgangs sind 
die Seiten durch gezählt). Düntzer bezeichnet Ilempelausgabe 40, 859 
diesen Zusatz jedenfalls irrig als letzten Beitrag Wielands zum Merkur. 
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Ich zweifle sogar, ob Wieland der Verfasser des Zusatzes ist, da Röttiger 
zum gleichen Artikel S. 505 eine Anmerkung setzte, also doch wohl 
auch den Zusatz gab. 

123 * 2 . 

1803 Juni—1805. Vorrede und Anmerkungen zu Die deutschen Volks¬ 
mährehen von Johann August Musäus. Herausgegeben von C. 31 . 
Wieland. Gotha, bey Carl Wilhelm Ettinger. 1804. Zweiter bis 
Fünfter Theil 1805. Vorrede [Teil I) S. III—X. Unterz.: Geschrieben 
zu Weimar am 12 Jun. 1803. C. 31 .Wieland. Anmerkungen: 2, 12. 
3,223. 253 f. 256. 261. 280. 293. 4, ii6f. I25f. 129. 246. Diese 
sind W. unterz. Es stammen aber auch noch andere, nicht Unterzeich¬ 
nete, von Wieland, z. R. 5, 99; es bleibt also zu untersuchen, welche 
Anmerkungen neu hinzugekommen sind. — Wieland hat auch den 
Text gereinigt: i,\TIIf. —Vgl. 31 . 3 Iüller, J. K. A. Musäus, Jena 1867, 
S. 66. R. Andrä, Studien zu den Volksmärchen der Deutschen von 
3 Iusäus, Diss. 3 Iarburg 1897, S. 49. 50. 53. 


1804 August. Anmerkung und Verbesserung zu Stimme aus Italien 
über Herders Tod. Giuseppe Capecce-l^atro, Ad Amaliam Angustam 
und Übersetzung. Merkur 2, 237—241. Anm. Unterz. I). H. Vgl. 
Freundesgaben f. C. A. H. Burkhardt S. 155. 


1234 . 

1804 bis Herbst. Krates und Ilipparchia ein Seitenstück zu 31 enander 
und Glycerion von C. 31 . Wieland. Zum Neujahrs-Geschenk auf 1805. 
Tübingen, in der J. G. Cotta*schen Ruehhandlung. — Das Original¬ 
manuskript dazu besaß K.W. Röttiger in Erlangen: Eiterar. Zustände 
u. Zeitgenossen 2, 243. Ein Teil des von ihm benutzten Wielandi- 
schen Briefwechsels ist ins Germanische Nationalmuseum in Nürnberg 
gekommen; mir sind da nur Briefe zugänglich gemacht worden. — 
Vgl. Vierteljahrschrift f. Litteraturgesch. 2, 312. (Der Druck Krates und 
Ilipparchia. Von C. 31 . Wieland. Ein Seitenstück u. s. w. o. O. 1805 
ist gewiß Nachdruck.) 
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1235. 

1804 November. Anrede an die durchlauchtigste Frau Erbprin- 
cessin. Einzeldruck 3 SS. 8°. — Veröffentlicht: Taschenbuch für 
Weimar. Aufs Jahr 1805. Weimar, im Verlage der F. S. pr. Hof- und 
Stadtbuchdruckerei: S. 127. 128 u. d. T. Anrede der Sprecherin der 

Gesellschaft an die Frau Erbprinzessin. Nach S. 24 überreichte am 
10. November eine Gesellschaft junger Frauenzimmer ein Gedicht, doch 
wohl die »Anrede«. Vgl. L. Preller, Ein fürstliches Leben,Weimar 1859, 
S. 91. Freundesgaben f. C. A. II. ßurkhardt S. 155. Euphorion 1, 716. 

1236. 1237. 1237a. 

(1802—)i 805 Oktober. C x Band 37. 38. 1805. Vgl. Prolegomena I S. 23 f. 
Bd. 37: Euthanasia. Drcy Gespräche über das Leben nach dem 
Tode. Veranlaßt durch D. I. K. W**ls Geschichte der wirklichen Er¬ 
scheinung seiner Gattin nach ihrem Tode. Herausgegeben von C. M. 
Wieland. —Vgl. E. Ranke, Festgabe für Leopold v. Ranke S. 29 fr. J. K. 
Wötzel, Antwort auf das Sendschreiben des Superintendenten Joh. 
Heinrich Helmuth nebst Abfertigung des Hofraths Wieland und C011- 
sorten, Leipzig 1805. A. H. Schott, Disquisitio argumentorum de im- 
mortalitate animi in Wielandi Euthanasia expositorum, Tubingae 1807 
(nach Goedeke, mir unbekannt). Bemerkungen über Wielands Eutha¬ 
nasia, Leipzig 1810. F. Richter, Die neue Unsterblichkeitslehre. Sup¬ 
plement zu Wielands Euthanasia, Breslau 1833. 

Bd. 38: Das Hexameron von Rosenhain herausgegeben von 
C. M. Wieland. Vorbericht eines Ungenannten S. 1 — 20. Enthält inner¬ 
halb des Rahmens: Narcissus und Narcissa. Dafnidion. Die Ent¬ 
zauberung. Die Novelle ohne Titel. Freundschaft und Liebe auf der 
Probe. Die Liebe ohne Leidenschaft. — Das Goethe- und Schiller- 
Archiv, Emminghaus-Stiflung, besitzt zwei eigenhändige Handschriften 
Wielands, die durch die Namen Rosalinde, Wunibald, Amande ihre 
Zugehörigkeit zum Hexameron bekunden: 1. 5 SS. 8° eine Zauberer¬ 
geschichte, die nicht im Hexameron enthalten ist (= Nr. 1237a). 
2. 3 SS. 4 0 Bruchstück einer Reinschrift derselben Geschichte. 

1238. 

1805. Oberon. Ein Gedicht in Zwölf Gesängen von C. M.Wieland. 
Neue und verbesserte Ausgabe. Leipzig, 1805. in der Weidmanni- 
Phä.-hist. Klasse. 1909 . Anhang. Abh. 1 . 11 
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sclien Buchhandlung. An den Leser S. III ff. Varianten S. 315 ff. 
Glossarium über die im Oberon vorkommenden veralteten oder fremden, 
auch neu gewagten Wörter, Wortformen und Redensarten S. 343 fr. 
Kampfdruck wie Nr. 1194. 1203. 

1239. 

1805 April—1806. Journal für deutsche Frauen von deutschen Frauen 
geschrieben. Besorgt von Wieland, Schiller, Rochlitz und Seume. 
Erster und Zweiter Jahrgang. Leipzig bey Georg Joachim Göschen, 
1805. 1806. Wieland ist nur mit seinem Namen auf dem Titel be¬ 
teiligt; von 1807 an zog er den Namen zurück. Vgl. Horn, Briefe an 
S. La Roche S. 329. Planer und Heißmann, Seume S. 457 f. 459. 

1240. 

• 

1806 Februar 16. An Maria. Journal des Luxus und der Moden 1806 
S. 162. — Abschrift in Großherzogi. Bibliothek Weimar. Handschrift, 
nach Mitteilung von I)r. A. Pick in Meseritz, im Besitz des Weingroß¬ 
händlers Heinrich Hülle (in Firma Gebr. Ramann) F.rfurt: An Ihre 
Kaiserliche Hoheit die Frau Großfürstin Maria Krb Princessin von 
S. W. u. E. — Vgl. L. Preller, Ein fürstliches Leben S. 98. Freundes¬ 
gaben f. C. A. II. Burkhardt S. 156. Euphorion 1, 716. 

(1241.) 

1806 Februar. Lied an die Brun quell. Nicht bekannt. Vgl. Freundes¬ 
gaben f. C. A. II. Burkhardt S. 156. 

1242. 

1806 April 23. An Herrn Direktor Tischbein. Friedr. v. Alten, Aus 
Tischbeins Leben und Briefwechsel. Leipzig 1872. S. 102. 103. Ab¬ 
schriften: im Großherzogi. Ilausarchiv Weimar und im Goeehhausen- 
Nachlaß. Vgl. Freundesgaben f. C. A. II. Burkhardt S. is6f. 

1243. 

1806 März—Herbst. Vorrede und Anmerkungen zu Melusinens Sommer- 
Abende von Sophie von la Roche. Herausgegeben von C. M. Wieland. 
Halle, im Verlage der N. Societäts-Buch- u. Kunsthandlung 1806. Der 
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Herausgeber an die Leser. Unterz. Weimar am 5ten September 1806. 
W. 4 Bll. Anmerkungen: S. XV. XVI. 23. 107. 142. 143. 258 teils 
W., teils II. unterz., 201 nicht unterz. Nach Bl. i b f. hat Wieland 
grammatikalische Kleinigkeiten des Textes gebessert. — Vgl. Horn, 
Briefe an S. La Roche S. 334—345. 


1244. 

1S06 Dezember 6. Grabinschrift fiir Oßmanstätt. Facsimile der Hand¬ 
schrift: Journal für Luxus und Mode 1813 Tafel zu S. 228. Vgl. 
Deutsche Rundschau 1887 Jhrgg. 13 Hft. 11 S. 214. 


1245. 

1805—1808. Anmerkungen zu Dülons des blinden Flötenspielers Leben 
und Meynungen von ihm selbst bearbeitet. Herausgegeben von C. M. 
Wieland. Erster und Zweyter Theil. Zürich, bey Heinrich Geßner. 
1807. 1808. 1,20. 25. 219. 258. 267L 271—274. 2 8of. 284. 315. 
3i9- 37°* 382. 390. 437. 2,8. 80. 82. 83. 176. 360. 396f. 429. 
Wieland an H. Geßner 19. Januar 1806: er hatte herkulische Arbeit, 
das Originalmanuskript auszubessern, hat vieles, ganze Seiten wegge¬ 
strichen, Perioden gekürzt, Verbindungen und Übergänge gemacht; ließ 
die Handschrift mit seinen Korrekturen kopieren, schickte ein Drittel 
des 1. Teiles Januar, bis 2. März den Rest des ersten Teiles, am 2 1. Juli 

1806 wieder Manuskript. Die Veröffentlichung sollte zur Ostermesse 

1807 erfolgen, wurde durch Krieg aufgehalten. — Vgl. Weimarer Sonn¬ 
tagsblatt 1856 S. 425 f. 

1246. 

1807 Februar 15. An die Großfürstin Maria Paulowna. Datiert: 
15. Februar 1807. L. Preller, Ein fürstliches Leben S. 98. Eigenhän¬ 
dige Handschrift im Goechhausen-Nachlaß. Abschrift von Wilhelmine 
Schorcht im Goethe- und Schiller-Archiv, Emminghaus-Stiftung. —Vgl. 
Freundesgaben f. C. A. H. Burkhardt S. 157. Eu phorion 1,716. — Ein 
Begrüßungsgedicht bei der Rückkehr der Erbprinzessin nach Weimar 
am 12. September 1807 ist zu erwarten, mir aber nicht bekannt ge¬ 
worden. 

1 P 
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1 - 247 . 

1807 September. Anmerkung zu II[insber]g, Proben aus einer Übersetzung 
des altteutschen Gedichtes, das Lied der Nibelungen. Unterz. W. Mer¬ 
kur 3, 1 7. 18. 

1248*. 

1808 Juli. Vorbemerkung zu Hinsberg, Noch eine Probe einer neuen 
Übersetzung des Niebelungen Liedes. Unterz. W. Merkur 2, 173. 174. 

1249. 

1S09 Februar 10. Aufruf an edle Menschen-Freunde! Unterz. Wei¬ 
mar, den 10. Februar 1809. C. M. Wieland, Herzogl. Sachsen Wei- 
marischer Hofrath. Beylage zu No. 12. des Weimarischen Wochen¬ 
blatts vom 1 1. Februar 1809. Über andere Abdrucke und Verzeichn iß 
der milden Beyträgc zur Unterstützung einer unglücklichen 
Familie im P**sehen vgl. Mitteilungen des Österreich. Vereins für 
Bibliothekswesen 1906, 10, 78 ff. 

1250. 

1809 Oktober 24. Betrachtungen über den Zweck und Geist der 
Freimaurerei. Von dem K.W. Br. Wieland vorgetragen am Stiftungs¬ 
feste den 24. Oct. Analecten der gerechten und vollkommnen Frey¬ 
maurer-Loge Amalia zu Weimar. Gesammelt von Johannis 1809 bis 
1810 und zum Besten der Armen als Manuscript für Brüder abgedruckt. 
Weimar am Johannis-Feste. 1810. S. 28—40 als Nr. III. Eigenhändige 
Handschrift in der Loge zu Weimar. Entwürfe, eigenhändig in Goethe- 
und Schiller-Archiv, Emminghaus-Stiftung: 1 2\ SS. 4 0 und 2-j- SS. 4 0 . 
Weitere Drucke: Minerva. Taschenbuch für Freimaurer. 1827 u. 1828. 
Berlin 1827. Gedruckt bei A. W. Schade S. 1 3—27. Minerva. Taschen¬ 
buch für Freimaurer 1828. Berlin. Druck vom Br. Willi. Ludw. 
Wesche in Frankfurt a. M. S. 7 — 21. [Wemekke,] W. und die Loge 
Amalia. Weimarische Freiinaurer-Analekten, XIV. lieft. Weimar 1902 
S. 16—25. Ich führe diese Drucke bei den Logenreden Wielands an, 
weil einer auf die Handschrift zurückgreifen könnte. Vgl. R. Fischer, 

1 Oie 1808 bei Hegen in Wien erschienene Prachtausgabe des Musarion in Fol. hat Wie¬ 
land in Briefen bewundert; als echter Druck ist sie nicht anzusehen. 
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Deutsche Geistesheroen in ihrer Wirksamkeit auf dem Gebiete der Frei¬ 
maurerei, Leipzig 1881, S. 99fr. Geiger, Im neuen Reich 1881 Nr. 38. 
Fr. Scholz, Westermanns Monatshefte 1901 Jhrgg. 45 Hft. 539 S. 639L 

1251. 

1809 November. Anmerkung zu Hinsberg, Aus dem Liede derNiebclungen. 
Unterz. W. Merkur 3, 133. 134. 

1252 L 

1810 Januar 19. An die Durchlauchtige Prinzessin Caroline. Am 
19. Januar. 1810. Banddruck. Veröffentlicht: Journal des Luxus und 
der Moden Februar 1810 S. 91 T. Abschrift von Wilhelmine Schorcht 
im Goethe- und Schiller-Archiv, Emminghaus-Stiftung. — Über die 
Überreichung des Gedichtes: Journal des Luxus u. d. M. 1810 S. 90. 
Vgl. Freundesgaben f. C. A. H. Burkhardt S. 157f. Euphorion 1, 715L 
Schröder, Caroline Erbprinzessin von Mecklenburg-Schwerin S. 21 f. 
— Goethe, Briefe IV 21, 182. Zeitung lur die elegante Welt 1835 
Nr. 130. (Ein Abdruck steht, wie mir Dr. Stumme in Leipzig und Dr. 
Polheim in Graz, die mich mit manchen Nachweisen freundlich unter¬ 
stützten, nachgewiesen haben in Apollonion. Ein Taschenbuch zum 
Vergnügen und Unterricht auf das Jahr 1810 und 1811 [von Leon, 
Kreil und Ratschky] Wien, Gedruckt bey Anton Strauß S. 89—91, u. 
d. T. Am Verlöbnißtage Ihrer Durch!, der Prinzessinn Caroline von 
Sachsen-Weimar mit Seiner Durchl. dem Erbprinzen von Mecklenburg- 
Schwerin. Am 19. Januar, 1810.) 

1253. 

1810 Februar 16. Merlin’s weissagende Stimme aus seiner Gruft im 
Walde Brosseliand am löten Februar 1786. Ihro Kaiserlichen 
Hoheit der durchlauchtigsten Frau Großfürstin Maria Pawlowna ver¬ 
mählten Erbprinzessin von Sachsen-Weimar am löten Februar 1810 
unterthänigst zu Füßen gelegt. 4“. Abdruck: Preller, Ein fürstliches 
Leben S. 101 ff. Vgl. Freundesgaben f. C. A. H. Burkhardt S. 158. Eu- 

1 Einen 4°-Druck der Musarion 1810 fand ich in einem Antiquariatskatalog nnge- 
kfindigt; gewiß kein echter Druck. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



<S() 


B. Seüffkht: 


Digitized by 


phorion i, 7 16f. Journal des Luxus und der Moden April 1810 S. 202. 
— Zu dem Maskenzug »Völkerwanderung« scheint Wieland trotz Goe¬ 
thes Aufforderung (Briefe IV 21, 182L) nicht beigesteuert zu haben. 


1254. 

1810 Juni. Anmerkung und N. S. [Nachschrift] des Herausgebers zu 
J. C. W. NeuendorfT, Die Liebe der Waldsänger. Versuch einer treuen 
Übersetzung aus dem Englischen des Jakob Thomson. Unterz. W. Mer¬ 
kur 2,91. 97. 98 1 . 

1255. 


1811. C l Band 39. 1811. Vgl. Prolegomena I S. 24. Menander und Gly- 

ccrion. Geschrieben im Jahre 1803. (Voraus Vorbericht.) Krates und 

# 

Hipparchia. Ein Seitenstück zu Menander und Glycerion. Geschrieben 
im Jahre 1804. 


1256 . 

1811 September 3. Wie verhält sich das Ideal der Freimaurerei 
zu ihrer dermaligen Beschaffenheit, und was ist in dieser Rück¬ 
sicht die Obliegenheit der Gesamtheit derselben sowohl als ihrer ein¬ 
zelnen Glieder? Weimarische Freimaurer-Analekteil XIV. Heft. 1902 
S. 26—36. — Nach dem Logenprotokoll wurde die Abhandlung vom 
Br. Wieland über die Frage: Was ist das Verhältniß des Ideals der Frei¬ 
maurerei zu ihrer dermaligen Gestalt? am 3. September 1811 vom Br. 
Wevland verlesen. 

1257. 


1812 nach Februar 11 und vor März 6. Verse zur Geburt des ersten 
Sohnes der Prinzessin Caroline v. 3 Iecklenburg. Deutsche 
Dichtung 1890 8, 256 nach der im Besitz der Freiin von König in Stutt¬ 
gart befindlichen eigenhändigen Handschrift. Ich habe, irregeleitet 
durch eine Beischrift von fremder Hand, das Gedicht, das keine Über¬ 
schrift hat, sei an die Prinzessin selbst gerichtet, es a. a. 0 . und Freundes¬ 
gaben f. C. A.H. Burkhardt S. 154f. unter dieser Adresse gegeben. (Und 
danach Schröder, Caroline Erbprinzessin von Mecklenburg-Schwerin 
S. 6f.) Es ist aber zweifellos die Freundesgaben S. 158f. als unbekannt 
bezeichnet^ Dichtung. 


1 Das Knde des Merkur meldet allein Böttiger in einer Anmerkung zum Dezember¬ 
heft 1810 3, 213 und auf einem beigeklebten Zettel. 
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1258 . 

1812 Oktober 24. Ober das Fortleben im Andenken der Nachwelt. 
Eine Vorlesung in der Loge Arnalia im Orient von Weimar gehalten 
an ihrem 48. Stiftungstage den 24. October 1812 vom Br. Wieland in 
seinem 8osten Jahre. Wieland’s Todtenfeier in der Loge Amalia zu Wei¬ 
mar am 18. Februar 1813. Gedruckt als Manuscript lur Brüder. Bei¬ 
lage VII. Eigenhändige Handschritt in der Weimarer Loge. Entwurf 
im Goethe- und Schiller-Archiv, Kmminghaus-Stiftung, 8 SS. 4 0 . Weitere 
Drucke: Minerva wie Nr. 1 250 S. 28—40 und S. 22—34; Weimarische 
Freimaurer-Analekten 1902 Heft. XIV S. 37—47. — Vgl. Goethes Briefe 
IV 23, 313. Trotz des Ausdrucks »Aufsatz« bezieht sich die Äußerung 
auf diese Freimaurerrede, wie sich aus Goethes Briefwechsel mit einer 
an Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit ergibt ; denn Goethe hatte 
Knebel die »Todtenfeier« übersendet, in der ja die Rede abgedruckt ist. 


2. Bilderschmuck. 

1764. I)on Sylvio Nr. 138. Kupfer auf Titelblatt. 

1768. Musarion Nr. 151. Dgl. Von Öscr, weil es mit der Manier von 
dessen Radierungen zu Winckelmann, Ober die Nachahmung über¬ 
einstimmt. 

1768. Idris Nr. 152. Dgl. Wohl von öser. — (Chodowiecki hat Kupfer 
hiezu gezeichnet: Kalender mit Taschenbuch zum Nutzen und Ver¬ 
gnügen fürs Jahr 1790, Lauenburg und Göttingen.) 

1769. Musarion Nr. 154. 7 Kupfervignetten auf Titel und im Text, drei 
davon S. 56. 96. 128 ohne Namen, die übrigen: auf dem Titel, auf 
S. 3. 59. 99 »Stock fecit.« 

1770. Diogenes Nr. 162. Kupfertitel und 3 Kupferblätter zu Stück 14. 
35 - 37 *> 9 Kupfervignetten: auf dem Titel, auf S. 73. 109. 147. 165. 
227. 246. 247. 304; alle von Üser. Vgl. Archiv f. Litteraturgesch. 

5 » *98. 

1770. Beiträge Nr. 163. Titelkupfer. 

1770. Grazien Nr. 166. Kupfertitel und 6 Kupferblätter; das I., 2., 3. 
und 7.: Oeser inv. Geyser sc.; das 5.: G. sc.; das 4. und 6. sowie 
8 Vignetten S. 38. 68. 84. 134. 164. 190. 191. 206 ohne Unter¬ 
schrift. 
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1771. Amadis Nr. 168. 19 Kupforblfltter, 4 Vignetten auf beiden Titeln 

und als Schlußstücke; 13 der Blätter mit Schrift: Oeser inv. 

1772. Don Sylvio Nr. [82. Kupfervignetten auf beiden Titeln, Kupfer¬ 
blätter vor jedem Buch. Nach den Erfurtisclien Gelehrt. Zeitungen 
21. Juli 1772 S. 435 sind die Kupfer von Mechau erfunden, von Geyser 
gestochen. 

1772. Goldner Spiegel Nr. 183. 4 Kupferblätter, 4 Titelvignetten; bei 

einem Blatt: G[eyser] sc. 

1773. Agathon Nr. 208. 4 Kupferblätter, 4 Titelvignettcn. Das Kupfer 

zum 2. Teil: M[echau] inv. G[eyser] sc. — (Der Göttinger Musen¬ 
almanach auf 1773 enthält Kupfer zum Agathon.) 

1774. Alceste. Siehe zu Nr. 228. Kupfertitel. 

1781. Oberon Nr. 687. Oe. [Öser] del. B. [Bause?] sc. — (Koch, sechs 
Zeichnungen zu Oberon: Merkur 1800 Intelligenzblatt November, 
S. LX. — Chodowiecki zeichnete 1 2 Bilder 1 2°. — Prellers Oberon¬ 
bilder: Weimars Album S. 302 ff. — Hoffmeister, Kamberg S. 49 
Handzeichnung Nr. 212; es gibt auch ein Aquarell von R., nach dem 
Weinrauch einen Stich gemacht hat. — Neureuther: Deutsche Rund¬ 
schau August 1885 S. 278. 282. — Cloß u. a.) 

1781. Abderiten Nr. 701. Vor jedem Teil ein Kupferblatt: Mechau del. 
Geyser sc. und auf beiden Titeln Vignetten. 

1786 —1789. Dschinnistan Nr. 880 ff. 920 ff. 988 ff. Kupfervignetten auf 
jedem Titel, vor jeder Erzählung, im ersten Teil zuweilen auch am 
Schlüsse eines Märchens: Schellenberg fecit. 

1789. Oberon Nr. 977 und 1792 Nr. 1079. Kupferblatt: J. M. Kraus del. 
Geyser sc. 

1789. Komische Erzählungen Nr. 986, vielleicht Nachdruck. Kupfer¬ 
vignette auf dem Titelblatt. 

1790. Peregrinus Proteus Nr. 1047. Ein (vielleicht zwei) Kupferblätter: 
H. Lips inv. et fec. 

1794—1802. C 4 Nr.ii50. 1153. 1161. 1169. 1181. 1209. 1210. 1217. 
Vor jedem Bande von C 4 , mit Ausnahme der Supplementbände, ist 
ein Kupferblatt. Die zu Bd. 1 — 28 hat II. Ramberg entworfen und 
gezeichnet; zu Bd. 29. 31. 32 J. Schnorr v. Karolsfeld, zu Bd. 33—36 
II. F. Füger; vor Bd. 30 steht Wielands Porträt: A. Graff pinx. J. F. 
Bause sc. 1797. Die Stecher sind: J. S. Klauber Bd. 1. 9. 14. 24; 
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Geyser 2; D. Berger 3. 7. 8. 11; J. F. Bause 4. 13. 17. 30; J. Penzel 
5; CI. Kohl 6. 12. 21. 29; E. G. Kröger 10. 15; II. Guttenberg 16; 
John (vielleicht zweierlei: ein J. und ein II.) 18. 22. 23. 25. 27. 28. 
31 — 36; J. M. Schnuizer 19; II. Lips 20. 26. — Vgl. Hoffmeister, 
Ramberg S. 76 Nr. 319. — Böttiger, Literar. Zustande u. Zeitgenossen 
i, 154. 176: Wieland tadelt Bambergs Kupfer. Mit Recht. — Füger: 
Seume, Spaziergang nach Syrakus, 2. Aull. 1805, S. 27. — Die Kupfer 
erschienen auch allein: Allgemeine Litteraturzeitung 1800 1, 1 ff. 9 ff. 
Spater wurden sie in kl. 8° nachgestochen und vermehrt, für die 
Grubersche Ausgabe: Kupfer-Sammlung zu Wielands säinintlichcn 
Werken. 49 Blätter. Leipzig und Sorau 1824 ff. bey Friedrich Fleischer. 
Vgl. J. G. Gruber, C. M. Wielands Selbst-Schilderung in der Erläute¬ 
rung der die letzte Ausgabe begleitenden Kupfer-Sammlung. Leipzig 
1826, bey Friedrich Fleischer. 

1803. Rosalie Nr. 1226. Kupferblatt: W. Jury, inv. del. et fec. 

1803. Novelle Nr. 1227. Ebenso. 

1804. Krates Nr. 1234. 2 Kupferblätter; das erste: Fr. Kaiser fec. Weimar. 
1808. Musarion 1808: Anmerkung zu Nr. 1248: Kupfer zu Beginn jedes 

Buches. Agricola del. John sc. 

Es ist möglich, daß in den mir vorliegenden Exemplaren Illu¬ 
strationsblätter fehlen. — Über verschiedene Bilder zu Wielands Wer¬ 
ken vgl. Journal des Luxus und der Moden 1801 16,430*. 1803 18, 
590f. Auch Pandora auf 1789 Weimar. 0. F. Walzel, Prager deutsche 
Studien 9, W. Schlegel und G. J. Göschen S. 9. Ich habe die zahl¬ 
reichen Illustrationen nicht gesammelt, auch die in Nachdrucken nicht, 
und weise nur auf einzelnes hin. Sie sind nicht nur für die Beliebt¬ 
heit einzelner Werke bezeichnend, sondern auch fiir die Anregung lehr¬ 
reich, die W T ieland durch gesprochene Gemälde den Zeichnern gab. Ein 
in Kunstgeschichte bewanderter Literarhistoriker findet, hier eine dank¬ 
bare Aufgabe. — Zur Wiederholung in der neuen Ausgabe empfehlen 
sich nur die Zeichnungen von Oeser, allenfalls Proben von Mechau, 
Stock, Schnorr und Füger. 

Wielands Porträt: P. Weizsäcker, Bildnisse Wielands, Stuttgart 
1893. Nachlese zu den Bildnissen Wielands, Stuttgart 1898. Neue 
Funde, Wieland-Bilder betreffend, Allgemeine Zeitung 1902 Beilage 
Nr. 161. 

Phti.-hist. Klasse. 11 ) 09 . Anhang. Abh. I. 12 
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3. Verteilung der Werke auf neue Bände. 

Abweichungen von der Grundlage der Verteilung, der Chronologie, 
sind wie früher (vgl. Prolegomena II S. 63 f. III S. 43 f.) aus inneren und 
äußeren Gründen notwendig; Kompromisse sind hier noch weniger zu ver¬ 
meiden als beim Ansatz einzelner Nummern der Chronologie. 

Die Zählung der Bände schließt an die der Jugendschriften an (Prole¬ 
gomena II S.66fF.). Wie hier, so habe ich auch im folgenden die noch nicht 
aufgefundenen Stücke nicht eingereiht. 

Band 6—9 umfaßt die Amtszeit in Biberach und Erfurt. Hier blieben 
Prosa und Poesie tunlichst nach der Zeitfolge gemischt. Musarion mußte 
trotz der richtigen Bemerkung Prolegomena I S. 8 durch den einen Band 
füllenden Agathon von den Komischen Erzählungen getrennt werden: die 
Gleichzeitigkeit läßt sich eben nicht zum Ausdruck bringen. Selbstver¬ 
ständlich wurden die Erfurtischen gelehrten Zeitungen mit kleiner Ab¬ 
weichung von der Erscheinungszeit aneinandergereiht. 

Band 10, mit der Übergangszeit von Erfurt nach Weimar beginnend, 
überholt in der zweiten Hälfte schon die Zeit von Band 11, weil die über 
sieben Jahre sich hinziehende Abderitengeschichte nicht beim Anfang der 
Abfassung eingeschoben werden durfte. 

Von Band 1 1 an trennte ich prosaische und metrische Werke; die 
oft kurzen Versgedichte wären zwischen den Prosastücken erdrückt worden. 
Parallel zu Band 12. 13 läuft Band 14. 15. 

In diesen beiden Bänden habe ich in zeitlicher Folge diejenigen Prosa¬ 
schriften vereinigt, die Wieland in den Ilauptteil seiner Werke gestellt 
hat. Er hat nicht alles hierher gesetzt, was er schon zuvor für seine 
Sammlungen prosaischer Schriften ausgehoben hatte, er hat manches dazu¬ 
gesetzt, was da übergangen war. Diese sorgsame, überarbeitete, allerdings 
nur bis zum Erscheinungsjahr des ersten C-Bandes reichende Auslese durfte 
denn doch nicht zwischen die vielen kleinen Notizen der sonstigen Prosa 
eingeteilt werden, ohne in ihrer Wirkung beeinträchtigt zu werden. 

Was an kleineren Prosaschriften Wieland in die Supplemente von C 
gab oder nicht in C aufnahm, folgt in den Bänden 21—25, deren Inhalt 
also wieder synchronistisch zu Band 12. 13 und Band 14. 15 und zu 
den Prosadichtungen, Werken und Reden in Band 16 — 20 verläuft. Diese 
Summe, eine Art Supplemente, unter denen aber mancher für C zu spät 
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gekommene bedeutende Aulsatz siel» findet, an den Schluß zu stellen, ist 
auch aus technischen Gründen nützlich: ihr Umfang läßt sich nicht be¬ 
rechnen, weil der Herausgeber erst feststellen muß, wieviel er aus den 
Artikeln mitteilen muß, zu denen Wieland Anmerkungen und Zusätze ge¬ 
fugt hat. Die Verteilung, die ich nach Schätzung vorläufig vorgeschlagen 
habe, kann einen Band zuviel, aber auch einen Band zuwenig beanspruchen. 
An der Zeitfolge ist festzuhalten. Sie durch Gruppenbildungen zu durch¬ 
brechen, wie ich Prolegornena I S. q in Aussicht genommen hatte, um den 
Merkur als Einheit erscheinen zu lassen, empfiehlt sich nicht; es macht 
keinen wesentlichen Unterschied, ob Wieland den Merkurbeitrag eines 
Fremden oder das Buch eines andern einfuhrt und erläutert, ob er Vor¬ 
berichte zum Merkur oder zu seinen Sammlungen, oh er fiir jenen oder 
für eine andere Zeitschrift schreibt. 

Nur weniges glaubte ich ausschalten und in Anhänge verweisen zu 
sollen: i. Alles was sich lediglich auf den Debit des Merkurs bezieht. 
2. Alles was nicht eine dauernde Einrichtung des Merkurs ankündigt, 
sondern nur eine nebensächliche redaktionelle Mitteilung ist und überdies 
keinerlei Meinungsäußerung enthält, also z. B. die Verschiebung eines Ar¬ 
tikels aufs nächste Heit betrifft. Bemerkungen mit einem Urteil, sei es 
auch nur nebenher gefallt und ohne besonderen Wert, bleiben im Haupt¬ 
text; und wo solche Anmerkungen bei einem Stücke mit rein redaktio¬ 
nellen gemischt sind, kommen alle dahin. 

In die Anhänge aller Bände, nicht bloß der letzten, wird gestellt: 
i. Alles was bisher nur vermutungsweise Wieland zugeschrieben wird. 
Hier muß der Herausgeber noch selbständig untersuchen, in den Ilaupt- 
text aufnehmen, was er als Gut Wielands erkennt, aus den Anhängen 
streichen, was Wieland abzusprechen ist. 2. Der handschriftliche Nachlaß, 
soweit er nicht in die Lesarten eines Werkes zu verarbeiten ist. 3. Akten¬ 
stücke, Gutachten 1 , Persönliches. Man hätte hieraus einen eigenen Band 
bilden und ihm die Anstellung«-, Entlassungs- und Auszeichnungsurkunden 
sowie das Verzeichnis der Wielandschen Bibliothek beifügen und den Band 
durch das Generalregister füllen können. Ich halte für richtiger, die Ur¬ 
kunden (wie auch Stammbuchblätter) den Briefen anzuglicdem, die von 


1 Nr. 565 habe ich, weil sie Erfurter Verhältnisse behandelt, am Schlüsse des Bd. 9 


vorweggenommen. 
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Wieland verfaßten Gutachten den Werken chronologisch anzuhängen und 
diesen aucli das »Verzeichniß der Bibliothek des verewigten Herrn Hof¬ 
raths Wieland, welche den 3. April 1815 und die folgende Tage .. zu 
Weimar öffentlich versteigert werden soll. Weimar 1814«, jedoch in al¬ 
phabetischer Ordnung beizugeben sowie auch die chronologisch gereihten 
Daten aus den Ausleihbüchern der Weimarer Bibliothek 1 : sie sind Hilfs¬ 
mittel literarhistorischer Bearbeitung der Werke, wie die Subskribenten¬ 
verzeichnisse wichtige Zeugen für ihr Publikum sind; beides gehört zu 
dem Apparat. 4. Endlich ist es wünschenswert, daß im Anhang Proben der 
Kompositionen der Wielandschen Singspiele und Kantaten gegeben werden. 
Wieland war musikalisch genug, seine Dichtungen für den vorgesehenen 
Komponisten und die erwarteten Sänger einzurichten; die künstlerische 
Gestalt der Dichtung wird also zum Teil aus der Komposition erklärt und 
ihre Wirkung auf die Zeitgenossen ist danach zu beurteilen. 

Die Prolegomena IV vorgezeichneten Grundsätze der Herausgabe be¬ 
dürfen einiger Ergänzungen. 

Der Text wird von Band 6 ab in der jüngsten Fassung abgedruckt, 
also nach C ( C 1 37—39), wo dieses fehlt, nach A oder B oder sonstiger 
echter Veröffentlichung. Das zieht die Irrelührung nach sich, daß der 
spät überarbeitete Text in die Zeit der ersten Gestaltung gesetzt wird: die 
Lesarten bringen die Berichtigung hierfür. Unebenheiten sind nicht zu 
vermeiden; z. B. erscheint der nachmals unterdrückte Ganymed in alter 
Fassung neben den wiederholt durchgefeilten anderen Komischen Erzäh¬ 
lungen. 

Vor die Texte treten die älteren Vorreden, auch sie in ihrer spätesten 
Fassung. Da ich nicht alles kollationieren konnte, habe ich vielleicht Vor¬ 
berichte doppelt gebucht und stärkere Umarbeitungen als neue Vorreden 
betrachtet. Hier und sonst — denn es werden sich in die mit vielen 
Unterbrechungen verfaßte Bibliographie Unebenheiten und Irrtümer trotz 
aller Achtsamkeit eingeschlichen haben — wird der Herausgeber meine An¬ 
gaben verbessern. 


1 Nach v. Bojanowskis Mitteilung ist in der Großherzogi. Bibliothek in Weimar ein 
Akt vorhanden, worin die der Bibliothek gehörigen Werke in Wielands Biichernnchlnß von 
Vulpius verzeichnet sind. — Die Jenaer Universitätsbibliothek besitzt keine Ausleihbticher 
aus jener Zeit. — Aus der Dresdner Bibliothek hat Wieland eine Tristan-Handschrift ent¬ 
liehen; ob auch anderes weiß ich nicht. 
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Was zmn Verständnis Wielandischer Zusätze und Anmerkungen nötig 
ist, wird in kleinerer Schrift dein Texte vorangedruckt; der Herausgeber 
hat die heikle Aufgabe zu lösen, zwischen dem Zuviel und Zuwenig das 
richtige Maß zu treffen; überall soll der Benutzer der Ausgabe Wielands 
Worte völlig verstehen können, ohne auf den Originaldruck zurückzugreifen. 

Stücke ohne oder ohne genügende Überschrift sind verständlich zu 
betiteln (ohne Klammern; was der Herausgeber neu zugibt, wird in den 
Lesarten kenntlich gemacht). Bei älteren Vorreden ist das Datum des 
ersten Erscheinens beizufügen. Wo die Titel der verschiedenen C-Drucke 
voneinander abweichen, wird die Fassung des Druckes gewählt, der dem 
ganzen Texte zugrunde gelegt wird (vgl. Prolegomena I S. 15). Wo zwischen 
der Fassung des Titels im Texte und im Inhaltsverzeichnis der Druck¬ 
vorlage Unterschiede bestehen (z. B. C 25, bei Titelblatt und Inhalt von fi, 
bei den Inhaltsverzeichnissen auf den Heftumschlägen und am Schlüsse 
der »Vierteljahre« und Bände des Merkur), wird die vollere Form gewählt. 
Text und neues Inhaltsverzeichnis bekommen die gleiche Titelfassung, die 
Unterschiede werden nur in den Lesarten vermerkt. Hier sind auch die 
Titel der Sammelbände von C beim ersten Stück der Reihe zu verzeichnen, 
ebenso die Stelle, die jedes Werk in einer Sammlung einnimmt. Inter¬ 
punktion und Abkürzungen der Titel sind einheitlich zu regeln, z. B. C 25. 
Die Abulfauarisstücke werden zum Haupttitel »Beyträge zur geheimen Ge¬ 
schichte der Menschheit« wieder dazugezogen, sie sind in C nur wegen 
der Überfullung des Bandes 14 abgetrennt worden. Die Ankündigungen 
und Titel der Fortsetzungen fallen weg, sind aber, wenn sie verschiedenen 
Wortlaut haben, wie häufig in) Merkur, bei den Lesarten zu buchen. Wo 
eine Fortsetzung versprochen wird, aber nicht folgt, wird die Bemerkung 
im Texte mitgeteilt, damit der Leser sofort erkennt, daß er ein unvoll¬ 
endetes Stück vor sich hat. 

Die Miscellaneen, Anzeigen u. dgl. im Merkur sind bald römisch, bald 
arabisch beziffert; so auch Unterteile in C, z. B. Band 24. 25 römisch, 
14. 15 arabisch. Die Ungleichheit ist zu beseitigen und überall das ara¬ 
bische Zahlenzeichen zu bevorzugen (wie ja auch von Band 6 ab alle Antiqua- 
Vorlagen in Fraktur abgedruckt werden), außer wo der Ziffern Wechsel ver- 
schiedene Grade der Einteilung anzeigt. 

Daß in den Lesarten die Doppeldrucke der Firmen Orelli-G.essner und 
Weidmann zu beachten sind, ergibt sich aus der Einlage nach Nr. 152. 
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Bei den Erläuterungen der kleinen prosaischen Schriften ist auf die 
wiederliölte Behandlung der gleichen Sache, z. B. der Anzeige eines weiteren 
Bandes desselben Buches, zu verweisen; hierfür hat Düntzer durch seine 
sachliche Ordnung der Hempelausgabe und durch Anmerkungen reichlich 
vorgearbeitet. 

Schließlich sei bemerkt, daß diese Proiegoinena die Herausgeber nicht 
eigener Nachforschung entheben. Trotz fast dreißigjährigen Sammelns ist 
mir gewiß einzelnes entgangen. Handschriften werden noch auftauchen, 
nachdem nun endlich die Aufmerksamkeit auf Wieland gelenkt ist. Der 
Böttiger-Nachlaß in der Kgl. öfTentl. Bibliothek zu Dresden und im Ger¬ 
manischen Nationalmuseum zu Nürnberg war zu der Zeit, als* ich ihn 
durchgesehen habe, noch nicht völlig geordnet. Kr kann so gut noch 
einiges bergen (z. B. die Handschrift zu Nr. 1234), als in der Stadtbibliothek 
zu Zürich und im Sehaffhausener Geßner-Nachlaß manches von dem uner¬ 
müdlichen Prof. Dr. Julius Brunner gefunden worden ist, was mir nicht 
vorgelegt worden war. Die Mainzer Zensurakten können Aufschluß über 
die unterdrückten sechs Bogen der Nr. 183 geben, die Leipziger Zensur¬ 
akten über die in ihrem Bereich verlegten Bücher. Solche neuen Funde 
werden der Ordnung in Bänden, wie ich sie nun für die Werke von 1 762 
bis zu Wielands Tod vorschlage, leicht einzufugen sein. 

Band 6. 

1. Nadine. Nach Nr. 1153 der Chronologie. — Lesarten: Nr. 135 (Schmids 

Vorerinnerung ist abzudrucken). 159 (= 129. 130). Heinse, Anm. 1 
zu Nr. 313 ist vielleicht zu beachten. 

2. Don Sylvio. Nach Nr. 1161. Voraus: Nachbericht des Herausgebers 

Nr. 138. An die Leser Nr. 182. — Lesarten: Nr. 138. 182. 

3. Komische Erzählungen. Diana, Aurora, Paris nach Nr. 1153. Juno 

nach Nr. 149. Voraus: Cajus Plinius Secundus an seinen Freund 
Ariston Nr. 141. — Lesarten: Nr. 141 (zuerst A, dann 141, danach 
allenfalls Anm. 2 zu 141). 149. Vielleicht 158. 313. Dazu etwa 
Heinse, Anm. 1 zu 313. 837. Vielleicht 986. Dann 1010. 

4. Zuschrift an David Biedermann Nr. 145. Vgl. Nachtrag unten S. 109. 

Anhang: Aktenmäßige Erzählung Nr. 134. 
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Band 7. 

Agathon. Nach Nr. 1150. Voraus: Vorbericht zur ersten Ausgabe Nr. 
1150. An die Leser Nr. 208. Vorbericht zur neuen Ausgabe Nr. 
1150. Uber das Historische Nr. 1150. — Lesarten: Nr. 142. 146 
(die stilistischen Änderungen im Druckfehlerverzeichnis sind zu buchen). 
208 (zuerst H ). Vielleicht 1 194. Anhang zu Lesarten: Ankündigungen 
in Erfurtische gelehrte Zeitungen 1772 S. 198 ff. und Deutsche Litte- 
raturdenkmale 7. 8, 173 t*. 47 2 f. 657. Subskribentenverzeichnis Nr. 208. 

Band 8. 

1. Aspasia. Nach Nr. 1153. Voraus als Vorbericht die Anmerkung S. 120 

von Nr. 143. — Lesarten: Nr. 143. 446. 837. Vielleicht 986. Dann 
1010. 

2. Erdenglück. Nach Nr. 1153. — Lesarten: Nr. 144. 160 (= 129. 130). 

3. Idris. Nach Nr. 1169. Voraus: An Herrn P. R. in E. Nr. 152. Vor¬ 

rede Nr. 1169. — Lesarten: Nr. 147. 152. 858. 1078. 

4. Kmlynüons Traum. Nacli Nr. 150. — Lesarten: Vielleicht Nr. 150a. 

5. Musarion. Nach Nr. 1153. Voraus: An Herrn Weiße Nr. 154. — Les¬ 

arten: Nr. 15 1. 154. Vielleicht 161. Dann 169. 837. 987. Vielleicht 
1203. 

6. Psyche. Nach Nr. 1153. Voraus: An Herrn Weiße Nr. 165 S. 191fr. 

Vorbericht Nr. 1153. — Lesarten: Nr. 155. 165. 272. Vielleicht, Nr. 
1 204. 

7. Prolog zu Soliinan. Nach Nr. » 57 . 

8. Sokrates mainomenos. Nach Nr. 1161. Voraus: Vorbericht und Zusatz 

Nr. 1161. — Lesarten: Nr. 162. 187. Vielleicht 710. 

9. Beiträge zur geheimen Geschichte der Menschheit. Nach Nr. 1161. 

Voraus: Vorbericht Nr. 163. Stück 1 — 5 aus C 14, dann 2 Stücke 
Abulfauaris aus C15. — Lesarten: Nr. 163. Zu Stück 5: Nr. 468. 
846. 1136. 

Anhang: Nachricht über den Katasterismos Nr. 148. 

Band 9. 

1. Combabus. Nach Nr. 1 153. Voraus: Vorbericht Nr. 1153. — Lesarten: 
Nr. 164. 314. Etwa Anm. 1 zu Nr. 566. Dann 837. Vielleicht 986. 
Dann 1010. 
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2. Grazien. Nach Nr. 1153. Voraus: An Danae Nr. 1153. — Lesarten: 

Nr. 166. 

3. Ainadis. Nach Nr. 1150. Voraus: A11 drei Kunstricliter Nr. 167. Motti 

und Vorbericlite zur ersten und neuen Ausgabe Nr. 1150. — Les¬ 
arten: Nr. 168 (//, 1771er Druck, Merkur, Korrekturexemplar). 

4. Leben ein Traum. Nach Nr. 1153. — Lesarten: Nr. 170. 218.446. 

837.987. 

5. Amor. Nach Nr. 1150. Voraus: An den Leser Nr. 281. Vorbericht 

Nr. 1150. — Lesarten: Nr. 192 (Dazu aus der Zuschrift S. 8f.). 281. 
282. 568. 837. 987. 

6. Gedanken über eine alte Aufschrift. Nach Nr. 1161. — Lesarten: 

Nr. 172. 

7. Vorwort und Anmerkungen zu S. La Roche, Sternheim. Nach Nr. 169. 

8. Erfurter gelehrte Anzeigen: Nr. 156. 171. 173. 177 —181. 185. 189. 

Anhang: 1. Erfurter gelehrte Anzeigen: Nr. 156a. Einlage a — dd nach 
Nr. 177. 2. Universitütsakten: Einlage nach Nr. 161 und Nachtrag 

unten S. 109. Nr. 565/1. 3. Erziehungsplan Nr. 188//. 

Band 10. 

1. Der goldne Spiegel. Nach Nr. 1153. Voraus: Der Herausgeber an 

den Leser Nr. 183. Zueignungsschrill und Einleitung Nr. 1153. Am 
Schlüsse: Nr. 184. — Lesarten: Nr. 183. 

2. Ballet Idris. Nach Nr. 186. 

3. Aurora und Ballet. Nacli Nr. 190. 191. — Lesarten: T. Merkur 1773 

l 9 34 - 

4. Alceste. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 194 und T. Merkur 1 773 

1, 61 f. 2, 22 1 ff. Nr. 209. 236. 

5. Briefe über Alceste. Nacli Nr. 200. Danach: Nr. 212. 228. 262. — Bei 

Lesarten Hinweis auf T. Merkur 1773 2, 221 und Nr. 229. 

6. Celia = Chloe. Nach Nr. 1153. — Lesarten: Nr. 198. 

7. Wahl des Herkules. Nach Nr. 1181. Voraus: Vorbericht Nr. 219. 

Zum Schluß: Nr. 220. — Lesarten: Nr. 214. 215. 219. 220. 237. 

8. Neujahrs wünsch. Nach Nr. 238. 

9. An Mde. Koch. Nach Nr. 239 //: siehe Nachtrag unten S. 109. — Les¬ 

arten: Nr. 239 kaum nötig. 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Prolegomena zu einer Wieland-Ausgabe. 


»7 


10. Epitaphium für Lnndgnitin Karoline. Nacli Nr. 269 uml Nachtrag 

unten S. I09f. 

11. Die erste Liebe. Nach Nr. 1153. — Lesarten: Nr. 270. 271. 446. 

837.987. 

12. Midas. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 310. 

13. Das Kamel. Nach Nr. 349. 

Anhang: Musikprobe zu Alceste Nr. 228. Hinweis auf Nr. 262. 


Band 11. 

1. Abderiten. Nacli Nr. 1169. Voraus: Vorbericht- Nr. 385. Einleitung 

zum 2. Teil Nr. 385 S. 226fl*. An den Leser Nr. 539. Auszug aus 
einem Schreiben Nr. 548. Vorwort Nr. 649 S. 81 — 87. Nachschrift 
Nr. 652 S. 211 fl*, (richtig 227(1*.). Vorbericht Nr. 1169. — Lesarten: 
Nr. 233. 234. 385. 539. 569. 649. 701. Zum »Schlüssel« ist zu kol¬ 
lationieren Nr. 233 3, 35 f. Nr. 385. 

2. Stilpon. Nach Nr. 1161. — Lesarten: Nr. 283. 

3. Danischmende. Nach Nr. 1153. Voraus: »Keine Vorrede« Nr. 1153.— 

Lesarten: Nr. 311. 

Band 1 2. 

Dichtungen I. 1775 — *779- 

1. Sixt und Klärchen. Nach Nr. 1 153. Voraus: Vorbericht Nr. 1 153. — 
Lesarten: Nr. 329. 446. 837. 987. 

2. Seraphine. Nach Nr. 356. 

3. Titanomachie. Nach Nr. 1193. — Lesarten: Nr. 370. 

4. Die jüngste Niobetochter. Nach Nr. 382. 

5. Wintermärchen. Nach Nr. 1169. Voraus: Prolog Nr. 1169. — Les¬ 
arten: Nr. 383. 493. 858. 1049. 

6. An Amalie Tischbein. Nach Nr. 387. — Lesarten: Nachtrag unten S. 1 10. 

7. An Psyche. Nach Nr. 446. — Lesarten: Nr. 388. 

8. Gandalin. Nach Nr. 1 169. Voraus: Versschema und Prolog Nr. 1 169. 
— Lesarten: 413. 446. 493. 837. 1010. 

9. Kosemunde. Nach Nr. 1181. Voraus: Vorbericht der 1. Ausgabe Nr. 

1181. — Lesarten: Nr. 443. 444. 567. 622. 

Phil.-hist. Klasse . 190U. Anhany. Abh. 1 . 13 
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10. Geron. Nach Nr. i 169. Voraus: An «len Leser Nr. 1 169. Zum Schluß: 
Erläuterungen Nr. 493. — Lesarten: Nr. 447. 493. 858. 1049. 

11. Sommermärchen. Nach Nr. 1169. — Lesarten: Nr. 483. 493. 568. 

858. 1049. 

12. An Olympia. Nach Nr. 1153. — Lesarten: 497. 568. 837. 987. 

13. Vogelsang. Nach Nr. 1169. - - Lesarten: Nr. 502. 568. 858. 1049. 

14. Philosophie endormie. Nach Nr. 1135. Voraus: Prologus Nr. 568. — 
Lesarten: 503. 568. 919. 

15. Hann. Nach Nr. 1169. — Lesarten: Nr. 505. 858. 1049. 

16. An Anna Ainalia. Nach Nr. 522. 

17. Schach Lolo. Nach Nr. 1153. — Lesarten: Nr. 525. 568. 858. 1049. 

18. Pervonte. Nach Nr. 1169. Voraus: Einleitung Nr. 526. — Lesarten: 
Nr. 526. 858. 1049. 

19. Stabat mater. Nach Nr. 579. 

20. Pandora. Nach Nr. 1193. Voraus: Vorbericht Nr. 1 193. — Lesarten: 
Nr. 596. Korrekturexemplar. 

Anhang: 1. Edwin Nr. 415. 2. An Chesterfield Nr. 437 a: Nachtrag 

unten S. 1 10. 3. Logogryphe Nr. 510 und 521. 4. Charaden Nr. 523. 

524. 5. Musikprobe zu Koseinunde Nr. 444. 

Band 13. 

Dichtungen. II. 1780 —1812. 

1. Oberon. Nach Nr. 1169. Voraus: Widmung Nr. 686. An den Leser 
Nr. 1169. Vorrede Nr. 977. Zum Schluß: Glossarium Nr. 1169. — 
Lesarten: Nr. 618. 619. 687. 858. 977. 1049. 1079. Etwa 1238. 
Hinweis auf Nr. 614. 

2. Auf Maria Theresia. Nach Nr. 660. 

3. An Olympia. Nach Nr. 1049. — Lesarten: Nr. 661. 858. 1049. 

4. Cantate an Luise. Nach Nr. 666 oder 667. 

5. An Olympia. Nach Nr. 1153. — Lesarten: Nr. 704. 751. 858. 1049. 

6. An Olympia. Nach Nr. 1153. — Lesarten: Nr. 711 (zuerst //). 

7. An Olympia. Nach Nr. 712 H. 

8. Clelia. Nach Nr. 1169. Voraus: Einleitung Nr. 1169. — Lesarten: 

Nr. 760 (zuerst H und h). 809. 831. 919. 1135. 

9. An Anna Amalia. Nacli Nr. 761//. 
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10. An Karl August. Nach Nr. 762 77 . 

11. Auf den Herzog von Würtemberg. Nach Nr. 765 A. 

12. Auf Franziska von Hohenheim. Nach Nr. 766 A. 

13. Cantate auf den Erbprinzen. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 771 
(zuerst H). 

14. Villoisons Gedicht auf den Erbprinzen. Nach Nr. 773. Voraus: Ein¬ 
leitung Nr. 772. — Lesarten: Nr. 772. 

15. An Olympia. Nach Nr. 810 H. 

16. Marc Aurel. Nach Nr. 1193. — Lesarten: Nr. 824. 

17. An Olympia. Nach Nr. 1153. — Lesarten: Nr. 840//. 

18. An Mde. Ackermann. Nach Nr. 890. 

19. An Olympia. Nacli Nr. 911 77 *. — Lesarten: 77 *. 

20. Epigramm. Nach Nr. 914. 

21. An den Freiherrn von Manteufel. Nach Nr. 948. 

22. An Olympia. Nach Nr. 949//. 

23. An den Herzog von Braunschweig. Nach Nr. 956 7 /. 

24. An einen Prinzen. Nach Nr. 957 77 . 

25. An Anna Amalia. Nach Nr. 101 1 77 . 

26. An Olympia. Nach Nr. 1153. — Lesarten: Nr. 1040 (zuerst 77 ). 

1 

27. An Olympia. Nach Nr. 1071 Prometheus oder 77 *. — Lesarten: 77 *. 

28. Wasserkufe. Nach Nr. 1169. Voraus: Prolog Nr. 1169. — Lesarten: 
Nr. 1152. 

29. An Olympia. Widmungsverse. Nach Nr. 1153a. 

30. An Anna Amalia. Nach Nr. 1162//. — Lesarten: A. 

31. An die Fürstin zu Wied. Nach Nr. 1200. 

32. An Karoline. Nacli Nr. 1225. — Lesarten: 77 A. 

33. An Maria Paulowna. Nach Nr. 1235. — Lesarten: Taschenbuch. 

34. An Maria Paulowna. Nach Nr. 1240. 

35. An Tischbein. Nach Nr. 1242. — Lesarten: A'A*. 

36. Grabinschrift. Nach Nr. 1244. 

37. An Maria Paulowna. Nach Nr. 124677. — Lesarten: A. 

38. An Karoline. Nach Nr. 1252. — Lesarten: A Journal. 

39. Merlin. Nach Nr. 1253. 

40. An Karoline. Nach Nr. 1257//. 

Anhang: 1. Idee zu einem allegorischen Gemälde Nr. 1214. 2. Musik¬ 

probe zur Kantate Nr. 771. 

13 * 
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Band 14. 

Prosaische Schriften. I. 1774 — 1783. 

1. Uber ältere Singspiele Alccste. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 229. 

2. Unterredungen. Nach Nr. 1181. Voraus: An den Leser Nr. 341. 
Lesarten: Nr. 341. 

3. Versuch über das deutsche Singspiel. Nach Nr. 1181. — Lesarten: 
Nr- 353 - 

4. Bonifaz Schleicher. Nach Nr. 1161. — Lesarten: Nr. 420. 846. 1136. 

5. Ideale der Alten. Nach Nr. 1169. — Lesarten: Nr. 486. 846. 1136. 

6. Richard Löwenherz. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 500. 

7. Nachtrag zur Rosemunde. Nach Nr. 1181. — Iesarten: Nr. 504. 

8. Was ist Wahrheit? Nach Nr. 1169. Voraus: Nr. 511. — Lesarten: 
Nr. 512. 513. 846. 1136. 

9. Philosophie als Kunst zu leben. Nach Nr. 1 169. — Lesarten: Nr. 514 
846. 1136. 

10. Rousseau-Anekdote und Nachtrag. Nach Nr. 1161. Vor dem Nach¬ 

trag einzuschalten Nr. 624. 625. — Lesarten: Nr. 623. 886. 1136. 

11. Beitrag zu Deutschlands Flor. Nach Nr. 1161. — Lesarten: Nr. 626. 
886. 1136. 

12. Dialoge im Elysium. Nach Nr. 1169. — Lesarten: Nr. 653. 654. 713. 

886. 11 36. 

13. Zeitkürzungsspiele. Nach Nr. 1169. — Lesarten: Nr. 662. 846. 1136. 

14. Hang zur Magie. Nach Nr. 1169. —- Lesarten: Nr. 692. 886. 1136. 

15. Gespräche über Weltbegebenheiten. Nach Nr. 1161. — Lesarten: Nr. 

724. 725. 886. 1136. 

16. Briefe an einen jungen Dichter. Nach Nr. 1 169. 1193. — Lesarten: 
Nr. 732. 733. 825. 886. 1136. Hinweis auf Nr. 815. 

17. Antworten und Gegenfragen. Nach Nr. 1 181 — Lesarten: Nr. 788. 

Anhang: Zu Stück 14 dieses Bandes: Nr. 693. 

Band 15. 

Prosaische Schriften. II. 1783—1794. 

1. Aeropetomanie. Nach Nr. 11S1. — Lesarten: Nr. 803. 

2. Aeronauten. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 811. 

3. Rechte und Pflichten. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 873. 

4. Lustreise ins Elysium. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 937. 
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5. Über (len freien Gebrauch der Vernunft. Nach Nr. ii8i. Voraus: An 
den Leser und An H. P. X. Y. Z. Nr. 1 1S1. — Lesarten: Nr. 960. 979. 
980. 996. 

6. Nicolaus Flamel. Nach Nr. 1181. Voraus: Einleitung Nr. 1181. — 
Lesarten: Nr. 970. 

7. Kosmopoliten-! )rden. Nach Nr. 1181. Voraus: Einleitung Nr. 1 1S1. — 
Lesarten: Nr. 974. 

S. Unterredung. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 1004. 

9. Pythagorische Frauen. Nach Nr. 1 169. — Lesarten: Nr. 1005. 

10. Ehrenrettung dreier berühmter Frauen. Nach Nr. 1 169. — Lesarten: 
Nr. 1006. 1007. 1013. 

11. Kosmopolitische Adresse. Nach Nr. 1181. -- Lesarten: Nr. 1008. 

12. Erbadel. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 1035. 

13. Sendschreiben an Eggers, Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 1082. Hin¬ 
weis auf Nr. 1092. 1 107. 1 108. 

14. Republik. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 1104. 

15. Gegenwärtige Lage. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 1 110. 

16. Patriotismus. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 1119. 

17. Worte zur rechten Zeit. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 1 1 29. 

18. Krieg und Frieden. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 1146. 

Band 16. 

Dschinnistan. 

1. Ankündigung. Nach Nr. 866. 

2. Vorreden. Nach Nr. 880. 988. 

3. Nadir. Nach Nr. 881. 

4. Adis. Nach Nr. 882. 

5. Neangir. Nach Nr. 883. 

6. Stein der Weisen. Nach Nr. 11S1. — Lesarten: Nr. 884. 

7. Timander. Nach Nr. 885. 

8. Himmelblau. Nach Nr. 920. 

9. Zweig. Nach Nr. 921. 

10. Salamandrin. Nach Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 922. 

11. Alboflede. Nach Nr. 923. 

12. Pertharit. Nach Nr. 924. 
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13. Armleuchter. Nach Nr. 989. 

14. Greif. Nacli Nr. 990. 

15. Palast der Wahrheit. Nach Nr. 991. 

Band 17. 

1. Peregrinus Proteus. Nach Nr. 1 181. Voraus: Vorrede zur 1. Ausgabe 
und Auszug aus Lucian Nr. 1181. — Lesarten: Nr. 972. 975. 993. 
i° 47 - 

2. Göttergespräche. Nach Nr. 1 169. — Lesarten: Nr. 1042. 1037. 1043. 

1048. 11 14. 

Anhang: Zu Stück 2: Nr. 1201//. 

Band 18. 

1. Agathodämon. Nach Nr. 1209. Voraus: Hegesias an Tiinagenes Nr. 

1209. — Lesarten: Nr. 1177. 1182 (zuerst //). 

2. Gespräche unter vier Augen. Nach Nr. 1 209. — Lesarten: Nr. 1195 
(zuerst//). 1197. 1202. 

3. Aristipp. Erstes Buch. Nach Nr. 1210. Am Schluß: Erklärendes 
Verzeichnis Nr. 1210. — Lesarten: //. Dazu Widmung an die Her¬ 
zogin Nr. 1210. 

Anhang: Zu Stück 3: Nr. 1192//. 1201a//. 1210//, soweit nicht in den 
Lesarten verwendet. 


Band 19. 

Aristipp. Zweites bis viertes Buch. Nach Nr. 1210. 1217. Am Schlüsse 
des 3. Buches: Erklärendes Verzeichnis Nr. 1217. 

Band 20. 

1. Hexameron. Nach Nr. 1237. — Lesarten: Nr. 1222. 1226. 1228. 

1229. 1227. Hinweis auf Nr. 1223. 

2. Menander. Nach Nr. 1255. Voraus: Vorbericht Nr. 1255. — Lesarten: 
Nr. 1230. 

3. Krates. Nach Nr. 1255. — Lesarten: Nr. 1234. 

4. Euthanasia. Nach Nr. 1236. 

5. Zweck und Geist der Freimaurerei. Nach Nr. 1250. — Lesarten IV II 7 . 

6. Ideal der Freimaurerei. Nach Nr. 1256. 
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7. Fortleben im Andenken. Nach Nr. 1258//*. — Lesarten: //' (Ent¬ 
wurf). Todtenfeier. 

Anhang: Zu Stück 1: Nr. 1237a. 

Band 21. 

Kleine Schriften. I. 1773 — 177b. 

Nr. 193. 197. 199. 201 — 207. 210. 211. 213. 216. 217. 221 — 223. 
225—228. 230 (Nr. 229 in Bd. 14). 231. 241. 1193 (Was ist eine 
schöne Seele? Lesarten: Nr. 242). 243. 1 193 (Cicero über Perspektive. 
Lesarten: 244). 245. 246. 232. 249. 250. 252—261. 263 (Nr. 262 
in Bd. 10). 264—268. 273—275. 277—280. 293. 297. 298. 300. 
301. 308. 309. 316. 1193 (Wort des Pompejus. Lesarten: 317). 
1 193 (Verhältnis des Angenehmen und Schönen zum Nützlichen. Les¬ 
arten: 318. 320. 846. 1136). 1193 (Plato. Lesarten: 319). 1193 
(Ainadis de Gaule. Lesarten: 321). 1193 (Die Kunst aufzuhören. Les¬ 
arten: 322). 1193 (Polyxena. Lesarten: 323. 846. 1136). 324—326. 
327 zweite Hälfte. 328. 330. 335— 337 - 340 - 342 - 1193 ( D °w über 
Fakire. Lesarten: 343). 1193 (Dow über Brahminen. Lesarten: 344). 
1136 (Skalden und Barden. Lesarten: 345. 886). 346—348. 350 bis 

352 . 354 - 357 - 3 6 4 —369- 372 —381. 389-394. 396—412. 414. 
416—418. 1136 (Aesopus und Solon. Lesarten: 419. 846). 421 bis 
428. 432—434« 43b. 437. 440. 441. 1136 (Erasmus. Lesarten: 442. 

846). 

% 

Anhang: 1. Debit des Merkur: Nr. 196. 240. 299. 315. 386. 2. Redak¬ 

tionelle Einzelheiten aus dem Merkur: Nr. 195 Merkurtitel und Motto 
(Lesarten: Titel bis 1810). 224. 251. 284. 339. 371. 395. 404. 
429—431. 435. 3. Wieland ohne Sicherheit zugeschriebene Stücke: 
Nr. 247. 248. 276. 285—292. 294—296. 300 Anm. 1. 302—307. 

326 Anm. 1. 33 '— 334 - 33 8 - 355 - 35 8 — 3 6 3 - 43 8 - 439 - 

Band 22. 

Kleine Schriften. II. 1777—1779. 

Nr. 446 (Vorbericht). 452 — 454. 1136 (Perron und Sarpi: Lesarten: 455. 
886). 456—467. 469—475. 477—479. 481. 482. 484. 487—491. 
494—496. 498. 499. 501. 507 — 509. 529—538. 1 193 (Försters Welt¬ 
reise. Lesarten: 540. Hinweis auf Nr. 538. 635). 1193 (Bunkeliade. 
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Lesarten: 541. Hinweis auf 4S5. 573). 542—547. 549 — 553 * 555 - 

55 6 * 55 8 * 5 6 3 * 5 ^ 4 * 570 — 573 * 5^0-582. 5 8 5—59«. 594 * 595 * 601. 
606—608. 610. 612. 614 — 616. 

Anhang: 1. Redaktionelle Einzelheiten aus dem Merkur: Nr. 451. 476. 
480. 492. 559. 591. 592 und Anin. 599a. 2. Wieland ohne Sicher¬ 

heit zugeschriebene Stücke: Nr. 485. 506. 515—520. 527. 528. 

554 - 557 - 560—562. 574 — 578 . 583- 584- 593 - 597 — 599 - 600. 
602-605. 6O9. 6ll. 613. 6l7. 

Band 23. 

Kleine Schriften. III. 1780 —1785. 

Nr. 632—635. 637. 641 — 646. 655. 656. 662 (mit Ausschluß von Merkuri, 
50 fl*. 135 ff., die in Bd. 14 übergingen; Thresor de Lame und Belials¬ 
prozeß nach Nr. 1193 mit Lesarten: 662). 657. 659. 1136 (Wie man 
liest. Lesarten: 663. 846). 664. 665. 669. 671. 674—676. 1193 
(Christine v. Pisan. Lesarten: 677. 886. 1136). 1193 (Königin von 
Navarra. Lesarten: 678. 886. 1136). 1193 (Loyse Labe. Lesarten: 
679). 1193 (Pernette du Guillet. Lesarten: 680). 744—747. 681. 
683. 684. 689—691. 1193 (Athenion. Lesarten: 694). 695. 696. 
697A. 698 h oder nach Taschenbuch. 699//. 700. 702. 705. 714. 
720. 727. 730. 735. 748. 749. 750 (I^esarten: 764). 1193 (Was ist 
Hochdeutsch? Lesarten: 752. 778). 753—759. 764 der erste Absatz. 
770. 776. 780. 783. 784. 789. 799. 800. 802. 805. 807. 812. 813. 
815. 826—828. 832. 834. 835. 987 (Vorrede. Lesarten: 836). 838. 
839. 841. 843. 847. 848. 850—852. 854. 856. 857. 859—862. 

868—872. 874—876. 879. 

Anhang: 1. Debit des Merkur: Nr. 620. 743. 763. 768. 814. 877. 878. 
2. Redaktionelle Einzelheiten aus dem Merkur: Nr. 621. 658. 668. 
673* 685. 688. 707. 708. 718. 719. 726. 728. 729. 767. 769. 777. 
782. 808. 837a. 844. 849. 853. 855. 3. Wieland ohne Sicherheit 
zugeschriebene Stücke: Nr. 627—631. 636. 638—640. 647. 648. 
650. 651. 670. 672. 682. 703. 706. 715—717. 721—723. 731. 

734 - 73 6 — 742 - 749 »- 774 - 775 - 779 - 781. 785—787- 79 °— 798 - 

801. 804. 806. 816—823. 829. 830. 833. 842. 845. 863—865. 

4. Verbesserungen zu Anna Ainnlias Psyche Nr. 709//. Anteil an 
Peinhohls llerzenserleichterungen Nr. 867 wenigstens zu verzeichnen. 
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Band 24. 

Kleine Schriften. IV. 1786 —1791. 

Nr. 887 — 889. 892 — 894. 896—899. 901. 903. 905—907. 909. 916. 

918. 925—930. 932 — 936 . 938—942- 944 — 947 - 950 - 955 - 958 
bis 959a. 961. 962. 964 — 967. 969. 973. 976. 978. 982—985. 
992. 995. 997. 998. 1001 —1003. 1009- 1012. 1014—1018. 1020 
bis 1022. 1024—1033. 1038. 1041. 1044—1046. 1049a—1070. 
1073—1077. 

Anhang: 1. Debit des Merkur: Nr. 1019. 1023. 2. Redaktionelle Einzel¬ 

heiten aus dem Merkur: Nr. 895. 902. 910. 912. 913. 917. 931. 
943. 968. 971. 981. 994. 1034. 1039. 3. Wieland ohne Sicherheit 

zugeschriebene Stücke: Nr. 891. 900. 904. 908. 915. 963. 999. 1000. 
1036. 4. Gutachten über Verlagsverhältnis Nr. 1072#. 

Band 25. 

Kleine Schriften. V. 1792 —1810. 

Nr. 1080. 1081. 1083—1093. 1095—1103. 1105—1109. 1111 — 1113. 
11 15—1118. 1120 —1123. 1125—1128. 1130 —1134. 1137—1145. 
1147— !I 5° (Vorbericht). 1151. 1154—1160. 1163—1167. 1168. 
1170 —1176. 1178. 1183. 1184 (Lesarten://). 1184a. 1186. 1188 
bis 1191. 1196. 1198. 1199 (Lesarten H). 1205. 1206. 1207 (Les¬ 
arten: //). 1208. 1211. 1213. 1215. 1216. 1218. 1 219 (Lesarten: //). 
1220 (Lesarten: //). 1221 (Lesarten H). 1232. 1233. 1243. 1245. 
1247 —1249. 1251. 1254. 

Anhang: 1. Redaktionelle Einzelheiten aus dem Merkur: Nr. 1094. 1124. 
1167a, 1179. 1185. 1187. 2. Wieland ohne Sicherheit zugeschriebene 

Stücke: (Einlage nach Nr. 1176). 1180. 1212. 1231. 3. Adversaria 

Nr. 1192//. 4. Revolution von Syrakus Nr. 1201a//. 

Anhang zu den Lesarten: 1. Beförderer von C*~ 4 Nr. 1150. 2. Wielands 

nachgelassene Bibliothek. Ausleihregister der Weimarer Bibliothek. 

Inhaltsverzeichnis und Register zu allen Bänden. 


Phil.-hisl. Klasse, 1909, Anhang. Abh. 1. 
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Nachträge zu Prolegomena II, m und V. 

(Vgl. Prolegomena III S. 49f.) 

Zu Proleg. II. Kör Nr. 8 vgl. Ermatinger, Die Weltanschauung des jungen 
Wieland. Frauenfeld. 1907. 

Nr. 12. Eine Abschrift bot 1907 A. Lorentz, Leipzig, Büchermarkt Nr. 66 
als Beiband zu Nr. 1045 Briefe von Verstorbenen 1753 aus - 

Nr. 14. Siehe Mitteilungen des Österreich. Vereins für Bibliothekswesen 1906 
Jhrgg. 10. lieft 2 S. 76fr. — Vgl. M. Doll, Studien zur vergleich. 
Literaturgesch. 1908 8, 401 ff. 

Nr. 27. Die Handschrift ist in den Besitz des Schwäbischen Schillervereins 
übergegangen. 

Nr. 35. Die Handschrift ist wohl Reinschrift: Euphorion 14, 232. 

Nr. 39 und 40. Vgl. Teutscher Merkur 1778 2, 283. 

Nr. 43. Die Handschrift ist von Bodmer geschrieben. Mitteilung von 
Julius Brunner in Zürich. 

Nr. 48 Einlage d) und 

Nr. 58 siehe unten bei Nr. 97. 

Nr. 68. Eigenhändige Handschrift Wielands in der Stadtbibliothek Zürich. 
Mitteilung von J. Brunner. — Danach also, und nicht nach Rings 
Abschrift, wie S. 75 angegeben werden mußte, ist die Anzeige zu 
drucken. 

Nr. 72. Wie zu Nr. 1 2. 

Vor Nr. 75 und S. 75 nach Stück 13 ist einzureihen: Erwiderung Wielands 
auf J. G. P. Möllers Anzeige der Abhandlung vom Noah (Freymüthige 
Nachrichten, 6. November 1754). Eigenhändige Handschrift Wielands 
in der Stadtbibliothek Zürich. Mitteilung von J. Brunner, der auch 
feststellte, daß sie in den Freymüthigen Nachrichten nicht veröffent¬ 
licht wurde. (Vermutlich wegen der gleichzeitigen Grandisonfehde.) 

Bei den 3 Blättern (1 Doppelblatt und 1 einfaches) dieser Hand¬ 
schrift liegt noch 1 einfaches Blatt von Wielands Hand. Der Text 
beginnt: »Es herrscht seit geraumer Zeit«; und die Erwiderung hat 
auch mit »Es« anfangen sollen, das eine Zeile fiir sieh bildet und 
gestrichen wurde. Das Einzelblatt könnte der Entwurf einer Ein- 
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leitung zu der Erwiderung sein, weil auch es sich gegen Kritiker 
wendet, die, ohne Gründe anzuftthren, verurteilen. Aber ich weiß 
nicht, ob Wieland Grund hatte, Möller einen «berühmten« Mann zu 
nennen; gegen einen solchen wendet sich der Entwurf gerade, als er 
mitten im Satze abbricht, nachdem vorher Leute von Ansehen, Ruhm 
und Titeln allgemeiner angegriffen worden sind. Zu Nr. 70 oder 88 
kann sie nicht gehören, weil sie nicht ironisch ist noch Briefform hat. 

Nr. 75. Ilr. stud. Arthur Hordorff in Leipzig hat in einer noch ungedruckten 
Arbeit nachgewiesen, daß zum Grandison in Görlitz Sätze und Satz¬ 
teile aus leipziger und Züricher Zeitschriften, Werken und Briefen 
verwendet sind. Darauf ist bei den Erläuterungen zu achten. 

Nr. 77. Wieland bekennt sich als Verfasser der Dunciade Teutscher Merkur 
1797 1, 201. Vgl. Böttiger, Literar. Zustände und Zeitgenossen 1, 221. 

Nr. 79. Die Handschrift ist jetzt in der Stadtbibliothek Zürich. 

Nr. 84. Gesicht des Mirza bildet auch das erste Stück der Versuche in 
moralischen Erzählungen 1757, Leipzig, I^ukische Buchhandlung. 
Kaum mit Wielands Erlaubnis. 

NT. 97. Johannes Leo, Johann George Sulzer und die Entstehung seiner All¬ 
gemeinen Theorie der Schönen Künste, Berlin 1907, vermutet S. 67 für 
die Artikel »Naiv« und Gedanken über die Idylle unter dem Schlag¬ 
wort »Hirtengedicht« Wielands Verfasserschaft: Sulzer, Allg. Theorie 
der Schönen Künste, Leipzig 1771, Erster Theil S. 538. 539; 1774, 
Zweyter Theil S. 804 — 808. Mit Rücksicht auf Nr. 58, die dadurch 
zugleich erledigt wird, ist die Urheberschaft Wielands für den Artikel 
Naiv gesichert; er ist also S. 74 in Band 4 nach Stück 7 oder nach Stück 
15 einzureihen. Die Gedanken über die Idylle müssen mit Nr. 48 Ein¬ 
lage d), ftir die Wielands Autorschaft zu prüfen bleibt, verglichen wer¬ 
den; die Berufung auf die Minnesänger erregt wegen der verwandten 
NT. 59 kein Bedenken; Bächtold, Geschichte der deutschen Litteratur 
in der Schweiz S. 588 nimmt allerdings den Artikel Hirtengedicht ganz 
ftir Bodmer in Anspruch. Dieses Stück ist also etwa als Anhang zu 
Band 4 initzuteilen. 

Nach Nr. 103 und S. 75 Band 4 nach Stück 16 ist einzureihen: Neuer Vor¬ 
bericht zu Der Tod Adams Ein Trauerspiel. Zweyte Auflage 1757. o. O. 
Unterz. Wieland. Vgl. Mitteilungen des Österreich. Vereins f. Biblio¬ 
thekswesen 11, 97 ff. 
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Nr. 104. Vgl. Meißner, Bodmer als Parodist. Diss. Leipzig. Naumburg a. Saale 
1904 S 39 ff. 

Nach Nr. 109 und S. 76 Band 5 nach Nr. 7 ist einzureihen: Theorie und 
Geschichte der Redekunst. Anno 1757. Conradi Ottii. Gütige Mit¬ 
teilung von Prof. Dr. Julius Brunner in Zürich vom 1 3. Dezember 1905. 
Vgl. Nationalzeitung Berlin 1907 Nr. 200 Erich Schmidts Bericht in 
der Gesellschaft für deutsche Litteratur vom April, wo auch von einer 
weiteren Nachschrift: »Übersicht über die vornehmsten Staaten Europas« 
die Rede ist. 

Nr. 1 1 2. Den Druck des Gesprächs weist mir Dr. H. Heidenheimer in Mainz 
freundschaftlich in der Zeitung für die elegante Welt 1829 Nr. 193 nach. 

Nr. 1 15 und Proleg. 111 S. 50. Die Nachrichten des Verfassers der Empfin¬ 
dungen eines Christen. An die Leser der Bibliothek der Schönen Wissen¬ 
schaften und freyen Künste sind nun gedruckt Euphorion 14, 228fr. 

Nr. 117. Nach einem undatierten Briefe Wielands an Breitinger verlangte 
dieser von ihm die Übersetzung der Apologie des Sokrates. 

Nach Nr. 1 19. Nach Heinsius existiert ein Druck der Empfindungen eines 
Christen. Zürich, Geßner 1759. Wohl Sonderabdruck aus Nr. 119. 

Nach Nr. 124. Im Oktober 1759 schreibt Wieland an Breitinger: »Nur 
nehme ich die Frevheit Ihnen den Plan einer Schrift zu schicken, an der 
ich, wenn selbiger Dero Beyfall erhält, diesen Winter arbeiten möchte.« 
Der Plan liegt nicht mehr bei dem Briefe. 

Seite 60. Die Hoffnung auf Aufschlüsse aus den Züricher Zensurakten war 
trügerisch; Prof. Dr. J. Brunner hat sie auf meine Bitte freundlichst 
durchsucht und nichts gefunden. 

Zu Proleg. III vgl. R. Ischer. Ein Beitrag zur Kenntnis von Wielands Über¬ 
setzungen. Euphorion 14,24211*. 

33 - Vgl. Stemplinger, Wielands Verhältnis zu Horaz. Euphorion 13, 
473 ff. Ders., Das Fortleben der Horazischen Lyrik seit der Renaissance, 
Leipzig 1906, zeigt, wie viel Wieland den Oden des Horaz verdankt; im 
Register sind die Stellen aus Wielands Werken für die Erläuterungen 
vieler Bände aufzuschlagen. 

Nr. 46. Ankündigung von Wielands Übersetzung der Sämmtlichen Werke 
des Lucians. Teutscher Merkur Anzeiger März 1788 S. XXXI. Nicht 
unterz., aber von Wieland. Ist in die Lesarten zu Band 7 aufzu¬ 
nehmen. 



• Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
— URBÄNA-CHAMPAIGN 



Proleyoinerut zu einer Wieland-Ausgabe. 


10 » 


Nr. 78. Zur Einleitung und zu den Anmerkungen zu Die Panegyrische Rede 
des Isokrates sind Druckfehler verzeichnet: Heft Umschlag S. 3 des Neuen 
Teutschen Merkurs April 1796, wo auch die Beilage einer Landkarte 
von Hellas für das 2. Heft des Museums versprochen wird. Diese Be¬ 
merkungen erlauben auch die genauere Datierung des Druckes. 

Nr. 92. Druckhandschrift von Schreiberhand aus Geßners Nachlaß in Stadt¬ 
bibliothek Zürich. Mitteilung von J. Brunner. 

Nr. 93. Druckhandschrift von Schreiberhand. Ebenda. Mitteilung von 
J. Brunner. 

Nr. 96. Bruchstück der Druckhandschrift von Schreiberhand. Ebenda. Mit¬ 
teilung von J. Brunner. 

Nr. 99. 100. Cicero-Handschriften. 1. 2 SS. 4 0 Cicero’s Briefe an Atticus. 
Nr. 537 des Katal. 99 von Max Ilarrwitz, Berlin 1905. 2. Neue Abschrift 
zu Band 4 S. 52S — 530 im Besitz des Vereins liir Kunst und Altertum 
in Bibern eh a. Riß. Freundliche Mitteilung von H. Reinhold Schelle 
daselbst; ihm verdanken die Prolegomena überhaupt ergiebige Förde¬ 
rung. 3. Eigenhändige Hs. Wielands, 2 SS. 4 0 , zu Band 5 S. 8—10, 
im Besitz der Public Library of the Citv of Boston. Mass. U. S. A. 
Den Nachweis und ein Photogramm der 11s. verdanke ich der Güte des 
H. L. Mackall in Baltimore. 4. Handschriftliches Stück aus einer 
Vorrede und ein halbes Blatt Übersetzung. Stargardt, Berlin, Kata¬ 
log 226 Nr. ic>75f. Mitteilung von Karl Polheim. — Für Cicero vgl. 
R. Ideler, Zur Sprache Wielands. Sprachliche Untersuchungen im An¬ 
schluß an Wielands Übersetzung der Briefe Ciceros, Berlin 1908. 

Zu Proleg. V. Nr. 145. Klob, Schubart, Ulm 190S S. 103 f. schreibt 
Schubart den Angriff auf Wieland zu; kaum mit Recht. 

Einlage nach Nr. 161. Bericht Wielands an die Regierung zu Erfurt, die 
Ernennung einiger Professoren betr., d. d. Erfurt 18. August 1771: 
H. A. Erhard, Überlieferungen zur vaterländischen Geschichte alter 
und neuer Zeit, Magdeburg 1827, lieft 2 S. 1 14—125. Mitteilung des 
mehrfach hilfreichen II. Dr. Emmerich Gerhard Stumme in Leipzig. 

Nr. 239. Eigenhändige Handschrift Wielands »An Alceste«, vollständiger 
als der Druck. In Besitz von Carl Schüddekopf in Weimar, dem ich 
aucli andere freundschaftliche Unterstützung verdanke. 

Nr. 269. Ein Druck mit römischen Majuskeln in inskriptionsmäßiger Weise 
wurde auf Wielands Bestellung von Bertucli hergestellt, wie ich aus 
Phil.-hist. Klasse. 1909. Anhang. Ahh. /. 15 
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undatierten Stücken des Briefwechsels beider (ungedruekt) ersehe. Der 
Druck, den Wieland zur Revision erhielt, sollte nach Karlsruhe ge¬ 
sendet werden, wo die Töchter der Landgräfin lebten. Vielleicht ist 
er also im dortigen Hausarchiv oder im hessischen zu Darmstadt zu 
finden. — Freund Heinrich Heidenheimcr in Mainz unterrichtet mich, 
daß es nur ein Denkmal der Landgräfin gibt, das im Herrengarten 
zu Darmstadt errichtete, von Friedrich d. Gr. gestiftete, mit der be¬ 
kannten lateinischen Inschrift. 

Nr. 387. An Madem. Amalie Tischbein. Unterz. W. den 16. Jenner. Fak¬ 
simile der Handschrift: Deutsche Dichterhalle, hg. von Oskar Blumen¬ 
thal, Leipzig, Hartknoch, 1873 S. 150. Mitteilung von Dr. Stumme. 

Nach Nr. 437 ist einzureihen: Nr. 437a. An Mylord Chesterfield. Skizze 
von Wielands Hand. Gedruckt: Erich Schmidt, Sitzungsberichte der 
Kgl. Preußischen Akademie der Wissenschaften 1909 S. 214L 
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Vorgelegt von llrn. Brunner in der Sitzung der phil.-liist. Klasse am 27. Mai 19n9. 
Ziiiii Druck verordnet am 10. Juni 1909, ausgegeben am 20. August 1909. 
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i. C-od. Vatic. Lat. 1352 Saec. XI enthält die zuletzt von Maaßen 1 
ausführlicher beschriebene gallische Kanonensainnilung in vier Büchern. 
Innerhalb des 4. Buches" findet sieh als Fol. 6 2 ein Blatt, das sich durch 
äußerliche und innerliche Merkmale als ein Einschiebsel der Handschrift 
kennzeichnet. Äußerlich insbesondere durch kleineres Format und dünneres 


Pergament sowie durch jüngere, indessen schwerlich über die Wende des 
11. .Jahrhunderts hinausgehende Schriftzüge, wie es auch einen besonderen 
Stempel der Vatikanischen Bibliothek besitzt. Innerlich, indem es den 
Verlauf des Textes durch völlige Unzugehörigkeit des Inhalts unterbricht. 
Dieser Inhalt ist, soweit ich sehe, bis heute in der Literatur unbeachtet 
geblieben, besitzt indessen, wie mir scheint, einiges Interesse, so daß sich 
eine ihm gewidmete Untersuchung, wie sie den Gegenstand der folgenden 
Abhandlung bildet, wohl rechtfertigen läßt. 

2. Das Blatt enthält ein sogenanntes Stemma cognationum und, sich 
daran anschließend, eine darauf bezügliche Ausführung. Ich wende meine 
Aufmerksamkeit zunächst dem ersteren zu, das sich auf der Vorderseite 


des Blattes befindet. Es läßt sich, 
eines Baumes haben, seine Gestalt 


wie ja Stemmata so häufig die Figur 
gleichfalls als "ein solcher auffassen\ 




1 Gesell. d. Quellen 11. d. Lit. d. ran. Rechts im Aliendl. I 852 fr. 

1 Das vierte Buch, das sich auch allein, und zwar im Anschluß an die Darlieriana, 
findet, ist herausgegelien von K. L. Richter, Marburger Programm 1843 unter dem Titel 
De antiqua canonuni collectione, (piae in C'odd. Ynt. 1347 et 1352 continetur. Der Text ist 
nach Tod. Yatic. 1347 wiedergegelien, unter Berücksichtigung der in Tod. Yatic. 1352 sich 
findenden Abweichungen in der Note. Dazu gehört die Kinfugung einer Konstitution des 
Podex Justinianus (4, 66, 2) zu Kap. 301, wobei zu bemerken ist, daß sie die Gestalt der 
Summa Perusina hat. 

* Obschon es an dergleichen, wie hlatterahnlichen, von den Schnittlinien der äußeren 
Quadrate auslaufciiden Zeichen, fehlt. Solche finden sich z. B. in Cod. Yercell. (vgl. S. 6). 
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tritavi pater 
tritavie niater 

VII 



tritavus 

tritavia 

VI 

tritavunruliis 

triinatertcra 

VII 



abavus 

abavia 

V 

abavuiuulus 

abmatcrtera 

VI 

abavimculi 
abm alertere 

filia 

VII 



atavus 

atavia 

1111 

adavunculus 

adinatertera 

V 

adavunculi 

adinatertere 

filii 

VI 

adavunculi 

admatertcrc 

nepotes 

VII 



proavus 

proavia 

111 

proavunculus 

promatertera 

Uli 

proavunculus» 

promatere 

filii 

V 

proavunculus* 

proinatcrtere 

nepotes 

VI 

proavunruli 

promatertere 

pronepotes 

VII 



avua 

avia 

11 

aviinculusk 
magnus mater- 
tera magna 

III 

propius« sobri- 
nus propia* 1 
sobrina 

IUI 

sobrini 

sobrine 

filii 

V 

sobrini 

sobrine 

nepotes 

VI 

sobrini 

sobrine 

pronepotes 

VII 


pater 

niAter 

1 

avtmculus 

matertera 

II 

consobrmus 

eonaobrina 

111 

consobrini 

consobrine 

filii 

1 III 

consobrini 

consobrine 

ne|K)tes 

V 

consobrini 

consobrine 

pronepotes 

VI 

consobrini 
consobrine 
ad nepotes 

VII 

filiuM 

filia 

I 

* Lies jtroavuncuh r. *> l>ie I landscbrift bat (iffavunculn*, jedoch 

da« n<l dnrcbst riehen. r Lies propritts. »* Lies piopri*t, 

% 

nepos 

neptis 

11 

pronepos 

proneptis 

III 

adnepos 
adneptis 

I1II 

ahnepos 

abneptis 

V 

trinepos 

trineptia 

VI 

trinepotis 

filius 

trineptis filia 
VII 
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freilich nicht als ein vollständiger Baum, sondern als das aus Stamm und 
rechter Seite bestehende Teilstück eines Baumes; demgemäß wird dann 
auch in jenem hegleitenden Texte die Darstellung als Arbor bzw. als Pars 
media »eines« Arbor — Juristenbrauch gibt dem Worte in dieser Verbindung 
männliches Geschlecht— bezeichnet. Das Nebenstehende gibt ein Bild dieser 
Darstellung, das sich nur in den Maßen und in den Schnörkeln nicht streng 
an die Vorlage hält und unzweideutige Abkürzungen auflöst, wozu noch 
zu bemerken ist, daß sowohl die Ziffern, die den je ein Quadrat ein¬ 
nehmenden Verwandtenklassen, und zwar überall, beigefugt sind, als auch 
die Bezeichnungen dieser Klassen in den mit der Ziffer sieben charakteri¬ 
sierten Quadraten mit Minium geschrieben sind. Soweit der Text für 
fehlerhaft gelten muß, ist hierauf in der Note hingewiesen. 

3. Indem ich mich einer Betrachtung unseres Stemrna zu wende, be¬ 
ginne ich mit dem Hinweis auf den zu allererst ins Auge fällenden Sach¬ 
verhalt, daß es nicht einen vollständigen, sondern nur einen halben Stamm¬ 
baum darstellt. Von vornherein ist dann anzunehmen, daß das Stück von 
einer einen vollständigen Arbor darstellenden Figur abgeteilt wurde, wie 
dieser Umstand überdies in der auf den Arbor bezüglichen Erörterung aus¬ 
drücklich anerkannt ist (1 arborem . . subdividere curavimus). Hierauf weist 
indessen auch der Inhalt des Stemrna selbst, insofern er sich in der Seiten¬ 
linie lediglicli mit der von der Aszendenz weiblichen Geschlechts abstammen¬ 
den Verwandtschaft beschäftigt: müßte dies als das Ergebnis einer Be¬ 
schränkung, die sich der Urheber eines Stemrna selbst auferlegt, sehr 
sonderbar erscheinen, so verrät die auf Einbeziehung der durch die männ¬ 
liche Aszendenz vermittelten Verwandtschaft gerichtete Absicht der Um¬ 
stand, daß im Stamme neben den weiblichen Aszendenten die männlichen 
aufgefuhrt werden, z. B. Pater und Avus neben Mater und Avia. Es ist 
dann aber der ganze Arbor, von dem unser Stück abgetrennt ist, sogar 
erhalten geblieben, und zwar stellt sich schon ohne eine auf Vollständig¬ 
keit gerichtete Nachforschung, die sich schwerlich der Mühe lohnen würde, 
eine reiche Überlieferung heraus. Einmal findet sich dieses Stemrna 
in Handschriften von Isidors Etymologien, und zwar gegen Schluß des 
neunten Buches, von wo aus es in die Ausgaben überging 1 und so ins- 


1 Ich habe einResehen die Ed. , 1 . B. Perez et , 1 . Grial, Madrid 1599. ferner Du 
Breul, Paris 1601. und Lindemann in Ott«, ('orpiis Gramm. Lat. 111 . 
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besondere auch in clor des Arcvalo (III 450) hzw. deren Abdruck bei 
Migne, Patrol. Lat. (82, 361 und 362), unter der Überschrift De gradibus 
generis humani, als zweites der den Schluß des sechsten Kapitels von 
Huch 9 bildenden drei Stenunata zu linden ist. Es begegnet dann weiter in 
Handschriften des Breviars, woraus es llaenel in seine Ausgabe dieses 
Hechtshuchs (Lex Humana Visigothorum hinter S. 457 Forma II) mifge- 
nominen hat 1 . Ferner hat es sich aber auch vereinzelt in sonstigen Hand¬ 
schriften erhalten, wie“ in Cod. 122 des Kapitelarchivs von Vercelli Saec. X 
(Fol. 157') H und in einer Handschrift der Exceptiones Petri, dein Cod. 
Taurin. I) V 19 Saec. XII (Fol. 96')'. Eine Wolfenbüttler Handschrift, (Jod. 
83. 21 Aug. 2" (2855) Saec. X, enthält (Fol. 172*) das Stemma in einer später 
(S. 23) noch zu berührenden eigenartigen Verbindung. Einigermaßen läßt 
sich schließlich eine weitere Überlieferung in den die Bestrafung der Nonne 
Duda betreffenden Erörterungen der Akten des zweiten Konzils von Douci 
vom Jahre 874 erblicken '; denn die darin einem Arbor iuris legis Homanae 


1 Die Ül>ereinstimmung mit dem genannten Stemma in den Etymologien ist von 
llaenel, a. d. i. Text a. O. S. XXIV, erkannt. 

a Auf diese Übereinstimmung mit dem genannten Stemma in den Ktymologien ist von 
mir in Gesell, d. Quellen u. LiL d. Rom. Rechts im früh. Mittclalt. I 631 (Nachtrag zu S. 316, 
4 unter a hingewiesen. 

* In einer Handschrift von Juliani Epit. 

4 Mit dem Stemma in den Etymologien ist das des Cod. Taurin., welche Handschrift 
hier mit der alten Signatur (II II 5) bezeichnet wird, zusammengestellt von Schräder, 
Instit. libri IV zu I. 3, 6, 9 (Krit. Note, unter Schema geueal. [S. 452)). Es mag noch er¬ 
wähnt werden, daß auch die Prager Handschrift des Petrus (zu 1, 6) nach Stintzing, 
Gesch. d. popul. I.it. d. lom.-kan. Rechts in Deutschi. S. 151, Note 2, ein entsprechendes 
Schema enthalt. Man sehe ferner Sitz.-Ber. d. Kgl. Bair. AUad. d. Wissensch. 1869 I 12 und 12 a. 

& leb lasse den bezüglichen Text nach Mansi, Sacr. Concil. Nova et Ampi. Coli. XVII 
285. der aufSirinond zurückgeht, und nur in der Interpunktion abweichend, folgen. Kon¬ 
jekturen, wo er mir entweder der handschriftlichen Vorlage nicht zu entsprechen oder eine 
fehlerhafte Vorlage lienutzt zu haben scheint, lasse ich in Klammern folgen. Et arbor iuris 
legis Rnmanae, ecclesiasticis concordans legibus, a praeccdentibus et subsequentibus, dextra 
laevaquc, ustpic ultra (ad) septimum giadiiiu neminem nemini legaliter sociari permittit et 
lilii, <|iii ex tali cmiiugio nascuntur, in baereditatein .secundum legalem rensuram legitime 
non ndmittiiniur. Scieuduin est etiniu, fpiin propimpii filii vel filine ex parte pntris agnati 
vocantur. ex parte autem matris cognati appellantur, et patris frnter vel soror patruus et 
amita, patrui vel amitae filius pntruelis, patrui vel amitae filia amitina, et sic agnatio ex 
parte patris usque ad septimam generationem vadit. Frater matris avunculus dicitur, soror 
matris matertera, avunculi vel inaterterae filius consobrinus, avunculi vel materterae filia 
consobrina, consobrinae filius sobrinus conaobrini vel cousobrinae filia sobrina (consobrini 
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zugeschriebenen Ausführungen zeigen in ganz charakteristischen Punkten 
eine vollkommene t'bereinstimmung mit unserem Stemma, so daß man 
ersteren tur dieses wird halten müssen'. Daß nun dieses Produkt der voll¬ 
ständige Arbor iuris ist, von dem das Stück der vatikanischen Handschrift 
abgetrennt wurde, läßt sich mit Sicherheit dartun: denn es ist in der Tat 
ein Arbor iuris, und zwar ein neben den Verwandten in der direkten 
Linie, die Verwandtschaft, um es kurz auszudrücken, sowohl Kx parte 
patris als auch Kx parte matris umfassender, somit vollständiger Arbor; 
wenn sodann die rechte Hälfte dieses vollständigen Arbor, die die von 
der Aszendenz weiblichen Geschlechts abstammenden Verwandten aufführt, 
mit unserem Stücke der vatikanischen Handschrift identisch ist, wie sollte 
dann nicht die linke, die die durch die Aszendenz männlichen Geschlechts 
vermittelte Verwandtschaft einschließt, diejenige Partie sein, die mit jener 
den vollständigen Arbor gebildet hat, zumal wo sich jene linke Hälfte, 
wie sich ergeben wird (vgl. den folgenden Abschnitt), als vollkommen der 
Darstellung der rechten Hälfte gemäß aufgebaut erweist, und sich die be¬ 
rührte Aufnahme der Aszendenten männlichen Geschlechts im Stamm sehr 
einfach als aus einem zweiteiligen, zur Linken die männlichen, zur liechten 


vel consohrinae filius filia statt consohrinae filius — sobrina), et sie eognatio ex parte matris 
usipie ad septimam generationem procedit. Patris pater avus, avi pater prunvus, pmavi 
pater abavus, abavi pater atavus, atavi pater tritavus, tritavi pater pater tritavi vocatur. 
Matris mater avia, aviae mater proavia, proaviae mater abavia, almviae Hinter atavia. ataviae 
mater tritavia, tritaviae mater mater tritaviae dicitnr. Avi fi-ater propatriin.s, propatrui filius 
prnpntruelis, et sic ex parte avi eognatio usipie ad septimam vadit generationem. Aviae 
(Vater mnior (magmis) avunculus, aviae soror matertera magna, avunciili (a. magni) filius 
proprius sobrinus, matertera«* (in. magnne) filia propria sobrina, inde sohrini et sobriuae 
(s. filii), et sic ns«pie ad septimam generationem eognatio ex parte aviae vadit. 

' Der Arbor iuris legis Romanae ging, wie sich aus dem Note 5 (S. 6) ahgedruckten Texte 
ergibt, nach oben und nach unten (a praecedeiitibus et subseipienlihiis), zur Rechten und 
zur Linken, bis zum siebenten Grad und hatte, wie sich aus der Hervorhebung des Gegensatzes 
von Seitenverwandte.n Kx parte pntris und Kx parte matris und dementsprechender Aufzählung 
der Verwandten schließen läßt, einen darauf basierten Aufbau, rngenannt bleiben von der 
»Seitenverwandtschaft Frater und Soror nebst deren Deszendenz. Die gleichen Krscheinungen 
kehren, wie sich im folgenden Abschnitt zeigen wird, in dem Arbor inris, der den Gegen¬ 
stand unserer Klarierungen bildet, wieder. Kbenso verhält «*s sich, wenn der Ausdruck 
Sobrinus nur mit Bezug auf Verwandte Kx parte matris gebraucht wird. Ks kommt noch 
hinzu, daß die Verwendung von lYopatruus für den Patruus magmis, von Propntruelis für 
Patrui magni filius, wie sie in den Akten begegnet, auch in Handschriften unseres Stemma 
wiederkehrt (vgl. Note h und i iu dem zu S. 9 ahgedruckten Stemma). 
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die weiblichen Aszendenten aufftihrenden Stamme, wie er in unserem voll¬ 
ständigen Arbor vorliegt, herübergenommen erklären 1 liiAt. Die Annahme, 
daß sich das vatikanische Stemnia mit dem zweiteiligen Stamm und der 
rechten Hälfte des vollständigen Arbor deckt, stützt sich auf Vergleichung 
mit letzterem Stück, und diese Vergleichung hat sich nicht lediglich auf 
seine Krsclieiuung in den Drucken beschränkt', sondern insbesondere hand¬ 
schriftliche (Iberlieferung zu Rate gezogen, und zwar die Überlieferung in 
einigen, darunter auch älteren Handschriften der Etymologien“, sowie in 
den oben erwähnten Manuskripten, in denen das Stemma einzeln sich 
findet, den Uodd. 83. 21 Aug. 2“ (2X55), Vercell. und Taurin 3 . Kine sich 
nicht völlig deckende Überlieferung, natürlich, wie ja in kaum einer anderen 
Literaturgattung, insbesondere infolge des Umstandes, daß einzelne Ver- 
wandtennamen einander sehr nahe kommen bzw. sich nur durch die Vor¬ 
dersilbe unterscheiden, der Text so viele fehlerhafte Lesungen aufweist 
wie in derjenigen der Stemmata. Und ebenso, und zwar aus dem gleichen 
Gründe, eine sich nicht völlig mit dem Stücke der vatikanischen Hand¬ 
schrift deckende Überlieferung. Diese zeigt, im Vergleich mit der Über¬ 
lieferung in dem vollständigen Arbor iuris, wie mir scheint, einen relativ 
guten Text; insbesondere hat sie im siebenten Grad der Linea direeta 
inferior eine annähernd richtige Lesung, nämlich Trinepotis filius trineptis 
filia, statt einer auf den achten Grad bezüglichen Bezeichnung (vgl. Note o 
und p in dem umstehend zu S. 9 abgedruckten Stemma) erhalten. Es 
könnte dann dieser Sachverhalt leicht die Folge kritischer Bemühung sein, 
und man möchte meinen, daß letztere dem Verfasser der das Stemma 
begleitenden Erörterung zu verdanken ist, wenn diese damit beginnt, 
«laß ihr Autor — er spricht im IMuralis maiestatis — den Arbor unter 
Gottes Beistand einer vollständigen Korrektur unterworfen habe (1 Igitur 
arborem . . ad plcnum deo iuvantc corrcximus). Nicht sowohl fehlerhaft, 
als vielmehr irrig ist der Text der vatikanischen Handschrift, wenn Ver- 


1 ln den Drucken, sowohl der Ktymologien als auch hei Ilaenel, konnte leicht ein 
eklektischer und gelegentlich verschlimmbesserter Text vorliegen. 

u Ms sind zwei Wolfenbuttler Handschriften, nämlich Tod. 64 Wells. 2 0 (4148) (Fol. 141 r ) 
Saec. VIII und Cod. 2 Weiss. (4086) (Fol. 113 r ) Saec. XI, ferner der Cod. Kinsiedl. der Kty¬ 
mologien (137) Saec. X/Xl, schließlich Cod. Monac. Kat. 22227 (Fol. 95*) Saec. XII. 

8 Cod. Vercell. und Taurin, sind mir ans Faksimiles bekannt, und zwar, was Cod. 
Taurin, anlangt, aus dem Faksimile des Cod. Tub. M. C. 312 fase. 111 n. 2, einer Abschrift der 
Turiner Handschrift. 
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waiidtennamen, die sieh nur durch die Yordersilhen Ab und Ad unter¬ 
scheiden, ihre Platze vertauscht haben, so daß z. B. in der geraden Linie 
Almepos und Abavus statt um einen Grad vor. um einen Grad hinter 
Atnepos und Atavus erscheinen: denn aus der das Stcmma begleitenden 
Erörterung ergibt, sich, daß ihr Verfasser diese Reihenfolge tur die richtige 
hielt (2 seala . . ijue a patre a«l avum ad proavuni ad atavum ad ahavum ad 
tritavum . . gradatiin deducit, tum a filio ad nepotem ad pronepotem ad a«l- 
nepotem a«l ahnepotem), welche irrtümliche Auflassung sich auf einen Fehler 
seiner Vorlage gründen wird. Mit Bezug auf die linke Seite des Arbor 
ist ein relativ guter Text, wie er von der rechten in der vatikanischen 
Handschrift vorliegt, nicht vorhanden; schon in der vielleicht ältesten Hand¬ 
schrift, die uns von den Etymologien erhalten ist, dem dem 8. Jahrhun¬ 
dert angehörigen Cod. 64 Weiss. 2° (4148), ist der Status der Überlieferung 
ein überaus tiefer. Immerhin wird doch auch liier «las Unternehmen, «len 
authentischen Text zu restituieren, nicht als hoffnungslos gelten können. 
Das Nebenstehende stellt die Ausführung «lieses Versuches, mit Bezug auf 
«len vollständigen Arbor, von dein das Steinma «ler vatikanischen Handschrift 
abgetrennt worden ist, dar; soweit «ler aufgenoimnene Text sich auf Kon¬ 
jektur oder nur vereinzelte Überlieferung stützt, begleiten ihn in «ler Not« 1 
Bemerkungen über die beachtenswerteren Abweichungen in Drucken und 
Handschriften ‘, die sich übrigens überwiegend aus dem Umstande werden 
erklären lassen, daß Text des Stemma an die falsche Stelle geraten ist. 
Die den Verwandtenklassen beigefugten, «len Gra«l bezeichnenden Ziffern 
finden sich fast in allen Überlieferungen. 


* Ich bediene mich dabei der folgenden Zeichen, wozu ich lienierke, daß eine Hand¬ 
schrift mit orthographisch korruptem Text dem nachstverwandten Texte zngeschriel>en ist. 

A = Cod. 83. 21 Aug. a° 

E = Cod. Einsiedl. 

I = Isidori Etym. 

1 = Ed. Arevalo 

2 = E< 1 . Du Breul 
M = Cod. Monac. 

T = Cod. Taurin. 

Vat. = Cod. Y f atic. 

V = Cod. Vereell. 

W 1 = 64 Weiss. 2 0 (4148) 

W 2 = 2 Weiss. (4086) 

l'tul.-tnst. Klasse. WOi). Anhany. Abh. II. ’Z 
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4. An die Konstatierung der Tatsache, daß wir in dem Stemma der 
vatikanischen Handschrift die Hälfte eines mehrfach erhaltenen Arhor zu 
sehen haben, sei liier eine, soweit, nicht schon der bloße Augenschein 
ausreicht, vollständige Beschreibung angeknüpft, die wir indessen, schon 
um seiner Unvollständigkeit willen, auf den vollständigen Arhor, wie er 
soeben restituiert worden ist, zu erstrecken gut tun. Dabei darf hier der 
Begriff des Stemma cognationuin im allgemeinen und des Arhor iuris im 
besonderen als bekannt vorausgesetzt werden. Derjenige, dessen verwandt¬ 
schaftliche Beziehung zu den im Stemma aufgefuhrten Verwandten ange¬ 
geben wird, ist nicht genannt. Die Aufführung geschieht derart, daß 
den Stamm die Verwandtschaft in der geraden Linie, die Aszemlenz 
männlichen Geschlechts zur Linken, diejenige weiblichen Geschlechts zur 
Hechten einnimmt, während, um im Bilde zu bleiben, die Äste der Seiten¬ 
verwandtschaft Vorbehalten sind, die Äste zur Hechten den Deszendenten 
der Aszendenz weiblichen Geschlechts, die Äste zur Linken der durch die 
Aszemlenz männlichen Geschlechts vermittelten Verwandtschaft. I111 übrigen 
mag daran erinnert werden (vgl. S. 6 u. 7), daß die Väter des Concilium 
Duziacense vom Jahre 874 unseren Arhor als Arhor iuris legis Romanac 
bezeichnen: läßt schon der Umstand, daß er mit der Lex Romana Wisigo- 
thoruni, aber auch selbst, daß er in Isidors Etymologien überliefert ist, seine 
Beziehung zum römischen Recht erwarten, so ist jene Charakterisierung durch 
das Gallische Konzil, dessen Mitglieder das Römische Recht durchaus nicht 
bloß vom Hörensagen kannten 1 , für die Annahme, daß er auf dem Boden 
des Römischen Rechts steht, geradezu entscheidend. So ist demgemäß 
die verwandtschaftliche Beziehung, die im Stemma dargelegt wird, die 
Nähe des Grades, was ganz im Sinne des Römischen Rechts den nach 
der erforderlichen Zahl von Zeugungen sich bestimmenden Rang innerhalb 
der Verwandtschaft bedeutet, so daß sowohl in der geraden Linie als 
auch in der Seitenlinie die Person eines Verwandten stets um einen Grad 
näher steht als sein durch sie vermittelter Deszendent. Es wird Ver¬ 
wandtschaft bis zum siebenten Grade aufgeführt, bzw. durch Ziffern kennt¬ 
lich gemacht, wie ja auch die Schriften römischer Juristen (Paulus Sen- 
tentiae 4, 11 und Paulus D. 38, 10, 10, 18) in ihren Darstellungen der 
Verwandtschaftsbeziehungen die Verwandten bis zum siebenten Grad auf- 


1 Vgl. a. d. S. 6 Note 2 a. 0 . I, 22. 
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führen. Auch die Verwandtenbezeichnungen stimmen, worauf ich noch 
zurück kommen werde (vgl. S. 36 u. 37, mit den römischen durchaus überein, 
wobei indessen zweierlei zu bemerken ist. Einmal, daß das Wort Sobrinus 
nur mit Bezug auf Verwandte, die von der Aszendenz weiblichen Geschlechts 
abstammen, somit auf der rechten Seite des Stemma sich finden, in sofort 
näher zu beschreibender Weise gebraucht wird: auf der linken Seite des 
Stemma wird für den sogenannten Proprior sobrinus sobrina, das ist hier 
Sohn und Tochter des Patruus magnus und der Ainita magna, die Bezeichnung 
Patrui magni amitac magnac filii gebraucht, während <iie Sobrini als Patrui 
inagni amitae nuignae nepotes bezeichnet werden. Hinsichtlich der ent¬ 
sprechenden Abkömmlinge der Aszendenz weiblichen Geschlechts heißt es 
für Proprior sobrinus sobrina vielmehr Proprius sobrinus propria sobrina, 
wenigstens in sämtlichen Überlieferungen, außer gerade in der vatikanischen 
Handschrift, wo sich Propius sobrinus propia sobrina findet, indessen offenbar 
einen Schreibfehler darstellt: hingegen werden deren Abkömmlinge nicht so¬ 
wohl Sohrinen, sondern Kinder von Sobrinen, Sobrini sobrinae filii, sowie 
deren weitere Deszendenten Sobrini sobrinae nepotes und Sobrini sobrinae 
pronepotes genannt. Man mag sich diese Verwendung des Wortes Sobrinus 
damit erklären, daß die Lesart Proprius sobrinus propria sobrina sehr füglich, 
ja kaum anders als im Sinne des eigentlichen Sobrinen verstanden werden 
konnte, woraus sich dann für ihre Deszendenten die Bezeichnung von 
Nachkommen der Sobrinen (Filii Nepotes Pronepotes) ergeben mußte. 
Hingegen läßt sich die ausschließliche Verwendung von Sobrinus sobrina 
für Personen der Verwandtschaft von der einen Seite, Ex parte matris, 
aus dem Umstande erklären, daß der Verfasser vermeiden wollte, den 
gleichen Ausdruck für zwei Verwandtenklassen, die gerade in dem für 
den Aufbau des Stemma entscheidenden Punkte differierten, zu verwenden. 
Auch in Hinsicht der Komputation tritt zunächst nichts zutage, was auf 
die Benutzung einer bestimmten andern als der römischen hin weist. Ins¬ 
besondere ergeben die den Verwandtenklassen beigefügten Ziffern keine 
sogenannte kanonische Komputation, wie z. B. Geschwisterkinder — Pa- 
truelis amitinus consobrinus —, die nach dieser iin zweiten Grade ver¬ 
wandt sind, im Stemma dem dritten Grade zugeschrieben werden, was 
freilich, worauf ich sofort zu sprechen komme, auch der römischen Be¬ 
rechnungsweise nicht entspricht. Ebensowenig kann davon die Rede sein, 
daß eine Komputation in Frage kommt, bei der die Person, um deren 

2 * 
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verwandtschaftliche Beziehung zu den im Stemma aufgcliihrten Verwandten 
es sich handelt, mitgezählt wird, oder umgekehrt, wie es besonders in 
dem bekannten Text aus dem Dekrete von Burchard von Worms (VII, io) 
Filius et filia, quod est frater et soror, sit ipse truncus. Illis seorsum 
seiunctis, ex radice illius trunci egrediuutur isti ramusculi, nepos et 
neptis primus — zutage tritt, in der Linea recta erst Nepos et neptis 
als erster Grad gelten: Nepos et neptis sind in unserem Stemma der 
zweite Grad, wie aber überhaupt in der direkten Linie nicht allein nicht 
nach einem bestimmten anderen, als nach römischem Recht, sondern viel¬ 
mehr nach eben diesem komputiert und mit Tritavi pater bzw., wie erwähnt 
worden ist (vgl. S. 8), mit Trinepotis filius als mit dem siebenten Grade 
abgeschlossen wird. Mit der Komputation in der Seitenlinie hat es aber 
seine besondere Bewandtnis: der siebente Grad nämlich, mit dem der 
Zitier nach auch hier abgeschlossen wird, ist dieses nicht nach römischer 
Komputation, vielmehr kommt den bezüglichen Verwandtenklassen der 
achte Grad zu. Ks erklärt sich dies damit, daß als der dem Grade nach 
nächste Seitenverwandte nicht Bruder und Schwester, sondern Vaterbruder 
und -schwester bzw. Mutterbruder und -Schwester aufgeführt werden. 
Nehmen dann diese Personen, die nach römischer Komputation im dritten 
Grade verwandt sind, den zweiten Grad ein. so mußten alle weiter ent¬ 
fernten Seiten verwandten einen um einen niedrigeren Grad als nach 
römischem Recht haben, demnach, worauf bereits hingewiesen ist, di** 
Geschwisterkinder nicht dem vierten, sondern dem dritten Grade und die 
in unserem Stemma den Abschluß bildenden, dem achten Grade zuge¬ 
hörigen Verwandtenklassen vielmehr dein siebenten angehören. Hingegen 
werden die Geschwister in dem Stemma nicht nur nicht dem zweiten Grade 
zugeschrieben, sondern leiden gänzlich, mit ihnen aber auch ihre Nach¬ 
kommenschaft. Im Punkte dieses merkwürdigen Sachverhalts zeigt, die 
gesamte Überlieferung völlige Übereinstimmung. Zieht man in Betracht, 
«laß die Anordnung der Seitenverwandtschaft in Reihen von Quadraten 
geschieht, die sich aus einem Seiten verwandten, dem Geschwister des im 
Summe anschießenden Aszendenten und der Deszendenz dieses Geschwister« 
zusammensetzen, so läßt sich der geschilderte Sachverhalt dahin formulieren, 
daß unser Stemma eine Darstellung gibt, als sei die mit dem Bruder und 
der Schwester anhebende Reihe, die Geschwisterreihe, ausgefallen: wäre 
sie vorhanden und an Pater Mater angeschlossen, und würden infolgedessen 
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<lie übrigen Keilten um eine Stufe höher gerückt sein, so ergäbe sich, (laß 
aucli das erste (ilied der K(*ihe zur Deszendenz der im Stamme anscliießeiulen 
Person gehörte. Ob anzunehmen ist. daß der Arbor iuris, wie er uns zur 
Hälfte in der vatikanischen Handschrift und in seiner ganzen Gestalt 
mehrfach vorliegt, auf diese Weise entstand bezw. daß ihm ein Steinma, 
dem die Geschwisterreihe nicht fehlte, zugrunde gelegen hat, wird später 
(vgl. S. 37 u. 38) erörtert werden: soviel aber ist ganz sicher, daß es 
nicht angeht, bejahendenfalls in unserem Steinma nichts weiter als den 
korrumpierten Text eines solchen Produkts zu erblicken, somit eine Ki¬ 
scheinung, die literarisch gar nicht in Betracht kam, nicht ein literarisches 
Produkt für sich, das, sei es auch infolge von Korruption eines anderen 
vollständigeren, entstanden ist. Wie sollte ein Stück, das so weit ver¬ 
breitet und mit so stark benutzten Büchern, wie das Breviar und die 
Ktymologien, verknüpft war, nicht auch als solches zur Geltung gekommen 
sein? Zudem ergeben die Verhandlungen des Concilium Duziaeense, daß 
das Stemma, das auch hier in der die Geschwisterreihe entbehrenden Gestalt 
in Betracht gekommen ist (vgl. S. 7 Note 1), geradezu offizielle Anerken¬ 
nung gefunden hat, wie es auch als Arbor iuris legis Komanae bezeichnet 
wird. Erscheint es demnach über allen Zweifel, daß unser Stemma, wie 
es eben im Punkte der Geschwisterreihe gestaltet ist, Geltung besessen 
hat, so darf man auch die Annahme dieses Sachverhalts nicht von einer 
befriedigenden Beantwortung der Frage abhängig machen, wie man sich 
die in dem Steinma verwendete eigentümliche Komputation zurechtgelegt 
hat. Dennoch muß diese Frage gestellt, mag aber dahin formuliert werden, 
wie man annehmen konnte, daß die Verwandtschaft mit Vaterbruder und 
-schwester, mit Mutterbruder und -Schwester als Verwandtschaft im zweitim 
Grade zu gelten hat: der Einfachheit halber, während eine befriedigende 
Antwort zugleich auch hinsichtlich aller weiteren Grade dient. Folgernde 
Vorstellung könnte jener Annahme zugrunde liegen. Das Verhältnis zum 
Geschwister bildet die erste Stufe, den ersten Rang, die erste Klasse, den 
ersten Grad - - Gradus — im Verhältnis der Seitenverwandten, bildet den 
Primus gradus ex transverso. Schlägt man zu diesem einen Gradus den 
einen Gradus hinzu, der im Verhältnis des einen Gesellwisters und seiner 
Kinder besteht, so ergeben sich in der Tat lur das Verhältnis zu Patrons 
amita avunculus matertera zwei Grade. Man darf gegen die vorgeschlagene 
Begründung der in Frage stehenden Komputationsweise nicht ein wenden, 
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daß sich bei dieser Verwendung von Gradus das Wort aus Graden in ver¬ 
schiedenem Sinne zusanunensetzt: es bezeichnet beide Male die gleichen 
nur leichten Bedeutungswechsel aufweisenden Begriffe, und beide .Male 
gründet sich der Sachverhalt des Primus gradus auf den Umstand, daß 
das Verwandtschaftsverhaltnis die geringste Zahl, nämlich das eine Mal 
eine und im anderen Falle, im Verhältnis von Geschwister zu Geschwister, 
zwei Zeugungen erfordert. Es wäre zu wünschen, wenn sich für die vor¬ 
geschlagene Krklärung der im Stemma begegnenden Komputation eine* aus¬ 
drückliche Anerkennung nach weisen ließe, und tatsächlich ist eine solche, 
wie mir scheint, auch vorhanden. In der Ausgabe der Etymologien des 
Arevalo (in, 51) 1 findet sich, an den in Bede stehenden Arbor iuris 
nach einem Zwischensatz (9, 6, 29) sich anschließend, ein weiteres Stemma, 
das in den älteren Handschriften fehlt, auch sonst nur selten vorkommt 
und wohl sicher nichtisidorisch ist*, liier liest man, übrigens in höchst 
eigenartiger graphischer Darstellung', unter anderem die folgende Aus¬ 
führung': priinus gradus ex transverso a patre ad infra. j träter patris mei 
mihi patruus est. f soror patris mei michi amita est. / secundus gradus 
patrui et amite tilii. / tertius gradus patrui et amite nepotes. quartus 
gradus patrui et amite pronepotes. / quintus gradus patrui et amite abne- 
potes. Dieser Partie schließt sich mit den einleitenden Worten Primus 
gradus ex transverso a patre ad supra, — Primus gradus ex transverso 
a matre ad infra, — Primus gradus ex transverso a matre ad superiora 
Entsprechendes an. Ich verstehe die Worte Primus gradus ex transverso 
a patre . ., frater patris mei mihi patruus est und Soror patris mei michi 
amita est in der ersten Ausführung dahin, daß der erste Grad Ex trans¬ 
verso, vom Vater aus gerechnet, das ist der Bruder und die Schwester 


‘ Das StHck stellt auch in der Kd. Du Hreul. 

5 Bei Arevalu, a. a. O. 111 , 447, Note 27, heißt es, daß nur die dort an erster und zweiter 
Stelle abgedriiekteii Steminata in den ältesten Handschriften sich finden (nach Angabe von 
. 1 . (* r i a 1 [vgl. S. 5 Notei)): nach den mir zuteil gewordenen Auskünften (vgl. S. 27 Note 3) 
tri fit es freilich nicht ganz zu. 

* Das Stemma besteht aus einer Keihe konzentrischer Kreise. Von der Peripherie 
des innersten Kreises laufen zehn Radien auf die Peripherie des äußersten Kreises, so daß 
zehn gleich große .Sektanten entstehen. Den Kaum eines Sektanten nimmt der Text der 
einzelnen Ausführungen ein. 

4 Ich gehe sie nach Tod. Krlang. 359 (Kol. 104*) Saec. XIII wieder, dessen Text 
im wesentlichen mit den Ausgaben ühereiiistimnit. 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



15 


Arftor iuris des früheren Mittelalters. 


des Vater» des Ego. des letzteren Pat.ruus Amita ist, und das übrige dem¬ 
gemäß: ja ich glaube, daß überhaupt eine andere Auslegung dieser Texte 
sich nicht bietet. 

5. Ich gehe nunmehr zu der das Stemma begleitenden Erörterung 
über. Sie ist anscheinend von gleicher Hand wie der Arbnr iuris ge¬ 
schrieben, in den rechten Winkel, den Aste und Stamm des halben Arbor 
bilden, hineingesetzt und auf der Rückseite des Blattes mit sieben Zeilen 
größerer Schrift fortgeführt, während etwa zwei Drittel des Blattes un¬ 
beschrieben bleiben. Ich lasse den Text, dessen Entzifferung keinerlei 
Schwierigkeiten bereitet, nach der Vorlage folgen: nur sind die Abkürzungen 
aufgelöst und werden unzweifelhafte Fehler, unter Vormerkung des Hand¬ 
schriftlichen in der Note, durch den mittels Konjektur gewonnenen Text 
ersetzt. Mit Bezug auf Interpunktion und hinsichtlich des Gebrauchs von 
Initialen ist nicht sowohl die Rücksicht auf den Status der Handschrift, 
als vielmehr auf die Lesbarkeit des Textes maßgebend gewesen 1 . Zur Er¬ 
leichterung beim Zitieren habe ich den Text in Paragraphen geteilt. 


1 Igitur arborem quam fratrum dilectioni ad plenum deo iuvante 
correximus, quo agnatos cognatosque Augustus diligentissiine distin- 
guens unum ordinein eflecit, haue propter parvulos subdividere cura- 
vimus, quatinus in pnrte media ludentes lactis discant experiri* dul- 
cedinem, donec ad soliduni integerrime arboris cibum valeant pervenire, 

2 quoniam totiim fere continet quod est in consanguinitate. Itaque 
liaec arbor sicut est nrca, quod generationcs sanctas in se clausas 
continet, ita tibi scala erecta est, que a patre ad avum ad proavum 
ad atavum a<l abavum ad tritavum ad tritavi patrem gradatim deducit, 
tum a filio ad nepotem ad pronepotem ad adnepotem ad abnepotem 

3 ad t ri nepotem ad trinepotis filium, tum ad ceteros ex obliquo. Igitur 
nota gradulos, karissime frater, arbori adiectos minio comptitatos 
Ysidorum dictante Gregorio, ut iam relatum est, adauxisse. qui dum 
stirpes hereditarias describeret, nec illos qui in sexto, nec eos qui 
usque ad decimum hereditari decreverunt, eniulatus est. sed quo- 
dammodo quasi mediam viam eligens in septiino successionis gradu 

* expeririri 


Soweit Zweifel bestehen können, oh mit der Interpunktion der Sinn des Autors 


wiedergegeben wird, ist iin folgenden davon die Hede. 
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4 cum lustiniano 1, pausavit. C*)ui licet, in sexto videatur gradu arboris 
quievisse, septimum tarnen servavit in suceessionum diffinitione, sicut 

5 in tereio elcnicntoruin libro apparet. Quod beatus (’alixtus eonime- 
morat dicens: cos auteni consanguineos dicimus, quos divini et. seculi 
leges consanguineos appellant et. in liereditate suscipiunt. ncc repollere 
possunt. 

*' Iustiniana 

6. Der vorstehenden Wiedergabe des Textes mag sich seine Krläute- 
rung anschließcn, die sich sogar mit einer eingehenden Untersuchung 
verknüpfen muß, soweit mit seinem Verständnis Schwierigkeiten verbunden 
sind. Ks empfiehlt sich dabei, im wesentlichen dem Laufe der Ausein¬ 
andersetzung zu folgen. Sie beginnt mit dem bereits in Bezug genommene)» 
Satze, in dem der Verfasser erklärt, den Arbor unter Gottes Beistand 
einer vollständigen Korrektur unterzogen zu haben (i Igitur arborem quam 
Trat rum dilectioni ad plenuni deo iuvante correximus), was, wie wir sahen, 
am fuglichsten in dem Sinne verstanden wird, daß nach dem Verfasser 
der Text des Steinma, wie er uns in der vatikanischen Handschrift vor¬ 
liegt, von ihm zuvor einer kritischen Revision unterzogen worden ist: 
heißt es dabei, diese Arbeit sei den Brüdern zu Liebe vorgenommen wor¬ 
den, so wird sich Gelegenheit bieten, darauf zurückzukommen (vgl. S. 27). 
Der Autor bemerkt dann weiter, seine Rede im Pluralis maiestatis fort¬ 
setzend, daß er um der junge»» Leute willen — wörtlich der kleinen 
Kinder halber — eine Teilung bzw. Lösung des Arbor vollzogen habe, 
und zwar in dem Punkte, wo Augustus, der Agnaten und Kognaten auf 
das sorgfältigste unterscheide, eine einzige Ordnung geschaffen habe (1 . . . 
quo agnatos cognatosque Augustus diligentissime distingucns unum ordinem 
effccit, hanc propter parvulos subdividerc curavimus): damit ist dann aus¬ 
gesprochen, daß jene trotz Unterscheidung von Agnaten und Kognaten 
vorhandene Verknüpfung zu einer Einheit in der vatikanischen Handschrift 
durch den Verfasser getrennt und gelöst, worden sei. Dieses Verständnis 
des Zusammenhanges der Sätze, das auch in der gewählten Interpunktion 
seinen Ausdruck findet, gibt einen sehr plausiblen Sinn. Wird mit Bezug 
auf den vollständigen Arbor iuris dei»i Augustus neben peinlichstem Aus¬ 
einanderhalten von Agnaten und Kognaten ihre Verbindung, die dann 
durch den Verfasser in den» Stemma der vatikanischen Handschrift auf¬ 
gehoben sei, zugeschrieben, so kann damit nichts anderes gesagt sein, als 
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daß der Hau jenes vollständigen Stemma von dem Augustus liemllirt, 
Augustus natürlich im Sinne eines römischen Kaisers: jedes andere Ver¬ 
ständnis mit Bezug auf dasjenige, was Augustus mit dem Stemma zu tun 
gehabt hat, erscheint widersinnig. Wird ferner die Operation, die der 
V erfasser seihst an dem alten Stemma vorgenommen haben will, als eine 
Lösung der V erknüpfung von Agnaten und Kognaten charakterisiert, so 
ergibt sich, daß der Autor, dessen Werk, wie wir wissen, in einer Tren¬ 
nung der Verwandten bzw. der Deszendenz von Aszendenten männlichen 
und weiblichen Geschlechts, bestanden hat, die Ausdrücke Agnat und Kognat 
für den Gegensatz dieser Verwandten gebraucht, natürlich in dem Sinne, 
daß die Deszendenz von Aszendenten männlichen Geschlechts unter Agnaten, 
weiblichen Geschlechts unter Kognaten verstanden werden soll. Die gleiche 
Verwendung der Ausdrücke Agnat und Kognat begegnet mit Bezug auf unser 
Stemma im Concilium Duziacense vom Jahre 874, wo die Agnaten als Pro- 
pinqui filii vel liliae ex parte patris, die Kognaten als solche Ex partc 
matris bezeichnet werden. Eine Ausdrucksweise, die ich der Kürze halber 
zur Bezeichnung des in Krage kommenden Gegensatzes bereits angewendet 
habe, obschon sie nur dann zutreffend ist, wenn man, neben Propinqui 
filii vel filiae im Sinne der blutverwandten Kinder und Nachkommenschaft, 
Pater und Mater als Parens masculus und Parens femininus auffaßt oder 
die Bezeichnungen Pars patris und Pars matris örtlich, nämlich als Vater¬ 
oder Mutterseite des Arbor begreift. Der Gebrauch der Ausdrücke Agnat 
und Kognat in dem genannten Sinne hat an und für sich nichts besonders 
Auffallendes, obschon er dem Altertum nicht bekannt ist. Kr deckt sich 
weder mit der klassischen Bedeutung der Worte, die ja überhaupt keinen 
Gegensatz bezeichnen, noch mit der modifizierten Bedeutung, die den Worten 
Agnat und Kognat in späten Quellen des Römischen Rechts, insbesondere 
der Interpretation des Breviars zukommt; denn danacli stellen sie sich zwar 
gegenüber, indem Agnat der durch einen Mann, Kognat der durch eine 
Person weiblichen Geschlechts vermittelte Verwandte ist, jedoch in anderer 
Weise, als in der Verwendung, die hier mit Bezug auf unser Stemma be¬ 
gegnet, so daß z. B. die Kinder der Amitina, die nach unserem Stemma 
Agnaten sind, im Sinne der Interpretation nicht zu ihnen gehören. Doch 
mag gerade ihr bezüglicher Text — Paulus 4, 8, 1 Agnati sunt qui per 
virilem sexum descendunt, cognati autem qui per femineum — zu der in 
Rede stehenden Verwendung der Ausdrücke Anlaß gegeben haben, indem 
Phil.-hist. Klasse. 1909 . Anhang. Abh. 11. 3 
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die Worte <^>ui per virilem, «111 i per femineum sexuni descendunt stnt.t von 
tlen durch mänulie.lies bzw. weibliches Geschlecht verinittelten Verwandten, 
von Deszendenten männlicher bzw. weiblicher Aszendenten verstanden 
wurden 1 . Will nun der Autor jene I/isung um der jungen Leute willen 
vorgenommen haben, so wird dies weiter dahin erklärt, daß diesen, bevor 
sie sich mit dem ganzen Arbor vertraut machen, eine weniger umfassende 
Aufgabe, die Beschäftigung mit dem halben Stenmia zugemutet werden 
solle, welche Hälfte eben in dem Arbor der vatikanischen Handschrift vor¬ 
liegt. Der Verfasser bedient sich dabei eines höchst eigentümlichen Bildes: 
die Lösung diene dazu, damit die mit dem halben Stemma Spielenden 
lernen mögen, die Süße der Milch zu kosten, bis sie zu der festen Speise 
des ganzen Arbor gelangen können (i .. quatinus in parte media ludentes 
lactis discant experiri dulcedinein, donec ad solidum integerrime arboris 
cibum valeant pervenire); eine Redewendung, die in letzter Linie. — wie 
schon die Bezeichnung der Jugend als Parvuli “ —offenbar auf Worte des 
Hebräerbriefs (5, 12 —14) zurückgellt (facti estis quibus lacte Opus sit, 
non solido cibo. omnis enim, qui lactis est particeps, expers est sermonis 
iustitiac; parvulus enim est. perfectorum autein est solidus cibus) 3 . Dieser 
vollständige Arbor enthält nämlich, so heißt es, beinahe alles, was an 
Blutverwandtschaft vorhanden ist (1 . . quoniam totum fere continet quod 
est in consanguinitate): das »beinahe« (fere) ist wohl berechtigt, wenn man 
in Betracht zieht, daß die Geschwister und deren Deszendenz im Stemma 
fehlen, wobei freilich zweifelhaft ist, ob der Verfasser mit diesem Worte 
darauf liinweisen wollte. 

Hieran schließt sich dann eine Vergleichung, die zur Charakterisierung 
des Stemma dienen soll, an. Eine Vergleichung einmal mit einer Area, 
aus dem Grunde, weil der Arbor die Generationes sanctae in sich ge- 


1 Vgl. meine Schrift Der Westgotli. Paulus S. 100IT., 105 Note 288. Zu dem gleichen 
Ergebnis mag auf italienischem Hoden (vgl. z. U. Expositio ad libr. Papiens., § 3 zu Rotliar. 
153) ein Text wie I. 3, 5, 4 geführt haben. Auch hei der Erwähnung von Agnaten und 
Kognaten in der von der Komputation handelnden Dekret ah* Alexanders II. (c. 2, §3, C. XXXV 
q. 5) konnte dieses Verständnis zugrunde liegen. 

* Dieses Wort mit der Nuance der Unreife und Unkunde. 

a Das Hild begegnet, meist nach dem ersten Korintherbrief (3. 2), im Mittelalter häutig. 
Man vergleiche bei Alcvin (MO Epist. 111 160 [Ep. 111 1 11. 165 [Ep. 113I), hei Paschasius 
ltadbertus (a. a. O. VI, I, 134 [Ep. 3 1 >. bei Papst Nikolaus I. in Kesponsa ad cons. Bulg. 
(Kap. 4) (Mansi, a. d. S. 6 Note 5 a. (). XV 404), schließlich auch a. d. S. 21 Note 2 a. O. S. 749. 
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schlossen halte (2 Itaque liaee arhor sieut est arca, quod generationes sanctas 
in se ciausas continet): die Arca ofTenhar im Sinne einer Arche, wie es ilie 
Arche Noah ist, und im Hinblick auf diese, die Generationes aber im Sinne 
von Generationen, Geschlechtern, in der — heiligen — Siebenzahl 1 , die 
speziell auch in der Erzählung der Sintflut eine große Rolle spielt". So¬ 
dann wird der Arhor mit einer Treppe, Skala, verglichen, die stufenweise 

« 

vom Vater zum Großvater aufsteigend, bis zum Vater des Tritavus, Tritavi 
pater, fuhrt, ferner vom Sohn entsprechend bis zum Sohne des Trincpos, 
und schließlich in der Linea obliqua zu den übrigen Verwandten (2 . . ita tibi 
scala erceta est, que a patre ad avum ad proavum ad atavum ad almvum 
ad tritavum ad tritavi patrein gra datim deducit, tum a filio ad nepotem 
ad pronepotem ad adnepotem ad abnepotem ad trinepotem ad trinepotis 
filium, tum ad ceteros ex ohli(juo). Daß bei der Aufführung der Ver¬ 
wandten Bezeichnungen, wie Ahnepos und Atnepos, Abavus und Atavus, 
ihre Plätze vertauscht haben, wurde bereits früher bemerkt; für die Ver¬ 
wandtschaft in der Seitenlinie wird der Ausdruck Ex tra ns verso vermieden 
und statt dessen von Ex obliquo gesprochen. 

Handelte nun bis dahin der Schriftsteller von einem Arhor des 
Augustus, den er korrigiert, geteilt, getrennt und schließlich in dem Teil¬ 
stück der Jugend vorgesetzt haben will, so bemerkt er nunmehr das Fol¬ 
gende (3): igitur nota gradulos, karissime frater, arbori adiectos minio 
comptiüitos Vsidorum dictante Gregorio, ut iam relatuin est, adauxisse. 
Soweit sich auch hier der Schriftsteller an einen Frater wendet (karissime 
frater) und ein von Gregor herrührendes Gebot früherer Erwähnung zu¬ 
schreibt (11t iam relatum est), komme ich später bei Betrachtung der Ent¬ 
stehungsverhältnisse unseres Stückes (vgl. S. 3 1 u. 32) darauf zu sprechen. 
Im übrigen sagt er wörtlich aus, daß die dem Arhor beigefTigten Grade, 
die durch Minium geziert sind, zufolge Befehls bzw. Vorschrift Gregors, 
Isidor hinzugefügt habe: ein anderes Verständnis des »Diktats« Gregors 


1 Vgl. Realenzykl. f. prot. Theol .3 Will 3121V. 

* Wie die Arche Noah »je sieben und sieben« von allen reinen Tieren und Vögeln, 
»ein Männchen und sein Weibchen» (Luther) enthält (Gen. 7, 2 und 3), so schließt der als 
Aren gedachte Arhor, in der Linea recta, je sieben Generationen ein, die Ehegatten sind 
(Later inater), oder von denen wenigstens die eine Person dem männlichen, die andere dem 
weiblichen Geschlecht angchört. (Avus und Avia iisw. brauchen ja nicht Ehegatten zu sein, 
da sie Großeltern von verschiedener Seite sein können.) 

3* 
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kommt doch nicht in Frage. Mit Minium geschrieben sind, wie bereits 
erwähnt wurde (vgl. S. 5), neben sämtlichen den Grad angehenden Ziffern, 
die Verwandtennamen des siebenten Grades; offenbar bezieht sich dann 
die Behauptung, Isidor habe den Arbor mit Graden bereichert, mindestens 
in erster Linie, wenn nicht allein, auf die Kategorie der Verwandten siebenten 
Grades, da der Schriftsteller tuglieh nicht an eine Anordnung Gregors im 
Punkte der llinzufugung von Ziffern gedacht haben kann. Nach dieser 
Äußerung ist somit der Arbor, wie er in der vatikanischen Handschrift 
vorliegt, nicht durchaus das Werk des Augustus, werden wir aber auch 
sagen dürfen, das Gleiche habe, nach Ansicht des Autors, von dem ganzen 
Arbor zu gelten, da der Sachverhalt einer Erweiterung des Arbor um einen 
siebenten Grad nicht derart ist, daß er allein für die rechte Seite, die in 
der vatikanischen Handschrift vorliegt, in Frage kommen konnte. Prüfen 
wir nun diese Aussage, so ist damit zu beginnen, daß bei dein von einem 
Gregor, natürlich einem Papste, gegebenen Befehl, dem sich Isidor (570 — 636) 
gelugt haben soll, aus dem Gesichtspunkte des wahren zeitlichen Hergangs, 
nur an Gregor I. (540 — 604) gedacht werden kann. Eine Vorschrift, frei¬ 
lich schwerlich im Sinne einer an Isidor selbst gerichteten Kundgebung, 
während die Legende allerdings den spanischen Bischof zum Schüler des 
genannten Papstes macht 1 . Für die Annahme, daß es sich um Gregor I. 
handelt, spricht auch der Umstand, daß mit Bezug auf die Materie der 
Komputation der Blutverwandtschatt Aussprüche der beiden Kirchenlehrer 
auch sonst in Verbindung gebracht weiden 2 . Von Gregor 1 . liegt in¬ 
dessen keine authentische Kundgebung vor, nach der gerade der siebente 
Grad in Frage kommt, vielmehr die bekannte Satzung in einem Schreiben 
an Augustinus, daß die Ehe unter Geschwisterkindern verboten bzw. in 
der dritten bzw. vierten Generation gestattet ist\ Erst in dem gefälschten 


1 Vgl. a. d. S. 19 Not«* 1 a. O., IX 449. 

* So in dein Schreiben des Hrahamis Maurus (vgl. S. 28), indem er einen Mittel¬ 
weg zwischen (iregor und Isidor einschlagt. Ferner in dein Schlußwort (iratians zu XXXV 
'h 5 d* e gradibus consanguinitatis vel affinitatihus, ijuot sint, et <|uomodo conputaudi, tpiibus 
etiain nominibus appellenlur, auctoritate b. Ysidori, atipie (negotii, et Alexandri sufficienter 
monstratum est). 

* Ich nehme mit dem neusten Herausgeber (M(i Kpist. 11 331 ff.) an. «laß der Urief 
echt ist (zu Ep. 11, 5611). Die in Frage kommenden Worte lauten folgendermaßen (a. n. O. 
S. 335): et ipiidem terrena lex in Komaua repuhlica perniittit, 11t sive fratris et sororis 
seil iliiornm fratnim giTiuauoriim vel duariim sororimi tilius et tilia misceantur. Sed ex- 
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Briefweclisel zwischen dein Papst und Felix, Bischof von Sizilien, äußert 
Gregor, daß die Ehe bis zur siebenten Generation und, solange noch eine 
Verwandtschaft bestehe, verboten sei 1 , und leicht könnte diese Fälschung, 
die zuerst bei Pseudo-Isidor begegnet J , schon zur Zeit der Abfassung unserer 
Erörterung bestanden haben. Es heißt indessen in dein angeblichen 
Schreiben des Papstes: progeniein vero suam unumquemque de bis qui 
fideliter edoeti et iam firina radice plantati staut inconvulsi, usque ad 
septimani observare decernimus generationein: danach soll die Ordnung 
des siebenten Grades nur fftr die iin Glauben gefestigten Christen, nicht 
aber allgemein gelten, wie aber auch, nach dein Schreiben des Felix, die 
Festsetzung nicht sowohl eine Neuerung als vielmehr die Einschärfung 
eines angeblich von alters her bestehenden Sachverhalts darstellen soll 3 . 
Es dünkt, mir darum nicht sehr wahrscheinlich, daß der Schriftsteller bei 
der Ordnung Gregors, die Isidor zu der llinzuiiigung des siebenten Grades 
zu dem Arbor iuris veranlaßt haben soll, an Gregor I. gedacht hat. Eine 
authentische Anordnung des siebenten Grades, natürlich gleichfalls als Grenze 
des Eheverbots, rührt erst von Gregor III. in einem Briefe an Bonifäz vom 
Jahre 732 her; es heißt hier: progeniem vero suam quemque usque ad 
septimam observare decernimus generationein \ Daß sich in Wirklichkeit 
Isidor, der ja hundert Jahre früher schrieb, einer Anordnung Gregors III. 
nicht gefugt haben kann, spricht, nicht entscheidend dagegen, daß der 
Schriftsteller diesen Sachverhalt angenommen hat. Gehen wir nun weiter 
zu der Frage über, was in dem oben wörtlich wiedergegebenen Passus 
von «lern Autor dem Isidor, als auf Anordnung Gregors erfolgt, zuge- 
schricben wird. Nach einer sich an den Wortlaut haltenden und demnach 
zunächstliegenden Auslegung offenbar dies, daß Isidor selbst, zufolgt» Vor¬ 
schrift Gregors, den Arbor um den siebenten Grad erweitert hat, so daß 


periniento didieimiis ex tali coniugio solidem non posse succrescere, et sacra lex prohibet 
cognationis tnrpitudinem revelnre. l'mle neces.se est, 11t iam tertia vel ipiarta generatio li- 
clelimii silii itingi liceat. 

1 Vgl. Jafle, Regesla* N. 1334. 

* Vgl. Kpistoln Felicis Siciliae Kpiscopi iiml Reseript. S. Gregor. I'apae liei Hinscbitis, 
I leeret. Pseudo-Isidor. S. 747 IT. Der zitierte Text findet sieb S. 751. 

3 Ks beißt (a. a. O. S. 748): »‘inper ustpie aeptiinuni originis sue graduin liec a sanctis 
antccessorilms vestris et eeteris sanctis patribus, tarn in Nicena synodo «piain et in aliis 
sanctis conciliis congregatis servari debere repperi. 

4 MG Kpist. 111 279. 
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in (lein Stemma geradezu ein Augustisch-Isidorisches Produkt vorliegt. I)aLl 
der Schriftsteller nichts anderes als dies zu sagen beabsichtigt, scheint um 
so mehr der Fall zu sein, als liir die Auffassung des Arbor als eines zum 
mindesten unter Mitautorschaft Isidors zustande gekommenen Produktes gute 
Gründe sprechen. Einmal sahen wir ja (vgl. S. 5, 6, 9), daß er sich in Hand¬ 
schriften der Etymologien findet, und zwar schon in früher Überlieferung, 
sogar in der vielleicht ältesten uns erhaltenen Handschrift nachweisbar ist. 
Es ist. dies indessen nicht der einzige Sachverhalt, auf den sich die Meinung, 
daß dem Isidor ein Anteil an der Abfassung des Arbor iuris zukomme, 
zu stützen vermochte. Frühzeitig nämlich ist eine Partie unseres Stemma, 
unter dem Namen des Isidor, in die Literatur eingezogen 1 . Gewiß stammt 
sie dort aus einer Handschrift der Etymologien, die unser Stemma an der 
Stelle enthielt, wo wir ihm insbesondere in der Ausgabe des Arevalo be¬ 
gegnen, und gründete sich darauf die Meinung, daß es Isidorischen Ur¬ 
sprungs sei: mit ihm zu einer Einheit verknüpft, schließt sich nämlich ein 
auf das Ebehindernis der Blutverwandtschaft bezüglicher authentischer 
Text der Etymologien an, der auch in der genannten Ausgabe (9, 6, 29 
a. a. (). 111 451) dem Stemma folgt*. Das Stück wird mit den Worten 
Beatus Esydorus de eonsanguinitate sic loquitur: Cuius series VII gradibus 
dirimetur hoc modo eingeleitet, denen am Ende jener Isidorischen Stelle 
der Satz lluc usque Esydori proeedit sententia entspricht. Es lautet 
dann, wie folgt: I. fiIins et filia, II. nepos et neptis, III. pronepos et pm- 
neptis, IV. ahnepos et ahneptis, V. adnepos et adneptis, VI. trinepos et 
trineptis, V'II. trinepos filins et trineptis filia. Man begegnet ihm bereits 
in dem sogenannten Poenitentiale Martenianum (e. XXIX), einer angel¬ 
sächsischen Sammlung, die wohl in die zweite Hälfte des 8. Jahrhunderts 


1 Die Herkunft des Stückes aus den Ktymologien, das will sagen aus einer Hand¬ 
schrift tler Ktymologien. und seine Verbreitung in der gedruckten Literatur ist liereits ent¬ 
wickelt a. < 1 . S. 6 Note 2 n. O. S. 327 fr. 

* Ks handelt sich um den folgenden Text. Hnec consanguinitas dum se paulatim 
propnginum ordinihiis dirimens usque ad ultiniuin gradnm suhtraxerit et propinquitas esse 
desierit, eam rursus lex liacc matrinionii vincnlo repetit et quodain modo revocat fngientem. 
ldeo antem usque ad sextuin generis gradnm consanguinitas constituta est, 11t, sicut sex 
aetatibus miindi gen erat io et hominis Status finitnr, ita propinqnitas generis tot gradibus 
tenninaretur. Den Isidorischen Ursprung des Textes zu Itestreiten, wie es Uerardus, (hat. 
can. nsw. P. III, 498, und nach ihm andere (vgl. z. It. Freisen, (iesch. d. can. Kherechts 
S. 379 * 39 2 » 394 ) hin, fehlt meines Krach Ums jeder triftige lirund. 
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fallt 1 , ferner in <ler Schrift des Jonas Aurclianensis (gest. S43), De institu- 
tione laicali (2, 8) Ä , sodann in den Akten des zweiten Konzils von Douei vom 
Jahre S74, kurz vor der Erörterung iiher dem Arbor iuris legis Romamic; es 
ging hernach in das Dekret des Kurehartl von Worms (VII, 10) über, in 
jener bereits berührten interpolierten Gestalt, die der klassische und ein¬ 
flußreichste Ausdruck der mit den Enkeln als Primus gradus einsetzenden 
Komputation geworden ist”. Gewöhnlich wird die Herkunft des Textes 
aus den Etymologien übersehen': bei näherer Betrachtung zeigt sich in¬ 
dessen die völlige Übereinstimmung mit der die Deszendenten in Linea 
recta auffahrenden Partie unseres in Handschriften und Ausgaben der Ety¬ 
mologien aufgenommenen Stemma ganz unzweideutig. Besonders deutlich 
tritt dieses Verhältnis der beiden Texte in dem Wolfenbüttler Kodex 83. 
21 Aug. 2° (Nr. 2855) Saec. X hervor, in dem sich, wie bereits erwähnt 
worden ist (vgl. S. 6), unser Stemma aufgenommen findet; das genannte Stück, 
und zwar auch hier in Verbindung mit jenem authentischen Passus aus Isidor 
(9, 6. 29), findet sich nämlich als Umschreibung der im Stemma gegebenen 
graphischen Darstellung in die beiden rechten Winkel zur Seite des Stammes 
hineingesetzt \ Obschon es danach an Gründen, dem Isidor Urheberschaft 


1 V15I. Wasserschlehen, Die liußorduungcn d. ahemll. Kirche S. 288; der obige 
Abdruck beruht auf dieser Ausgabe. Mau sehe auch eine Reichenauer IIandschrift, Tod. 255. 
Saec. IX (vgl. Holder, Die Kciclienauer Handschriften I. 583fr.) 11. Cod. Bend. Saec. IX/X 
Pliill. 1873 fol. 114 (vgl. Kose, Verzeichn, d. lat. H&ndschr. I 296). 

* Vgl. IYAchery, Sjucil.* I, 285 . 

* Die Stelle lautet vollständig, nach dein Abdruck bei Migne, Patrol. bat. (('XL 781), 
wie folgt: Filius et filia, quod est frater et soror, sit ipse truncus. Ulis seorsuin seiunctis, ex 
radice illius trunci egrediuntur isti raiuusculi, nepos et neptis. priinus: pronepos et pro- 
neptis, seeundus: abnepos et abneptis, tertins: adnepos et adneptis, quartus: trinepos et tri- 
neptis, quintus: et trinepotis nepos et trinepotis neptis, sextus. Hieran schließt sich dann 
Ktym. 9, 6, 29 an. Da hier gleichfalls die Verwandtschaft bis zum sechsten Grade gerechnet 
wird, wurde durch die Interpolation ein befriedigenderes Verhältnis zwischen dem Stück 
Stemma und dem Satze des Isidor hergestellt, als es vorher bestand. 

4 Vgl. z. B. Kreisen, a. d. S. 22 Note 2 a. <)., S. 392, 394, 396. 406, 408 11. 417, 
und Friedberg, Decr. Mag. Grat, ad c. 1 C. XXXV q. 5. 

s Das Stemma hat hier, mit anderen Handschriften (vgl. den Abdruck des Stemma 
zu S. 9 Note o 11. p), im siebenten Grade der Deszendenz Trinepotis nepos, Trine¬ 
potis neptis: hingegen liest jenes Teilstück Trinepotis filius et trinepotis filia. Findet sich, 
oberhalb der Zeile, von gleirher Hand Vel nepos und Yel neptis hinzugefugt, so gründet 
sich diese V ariante selbstverständlich auf den Text des Stemma. Ks braucht nicht bemerkt 
zu werden, daß der Text Trinepotis nepos Trinepotis neptis, der auch hei Burchard 
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31. Conrat: 


an dem Steinma zuzuschreiben, nicht gefehlt hat, glaube ieh dennoch nicht, 
daß der Schriftsteller mit den angeführten Worten den spanischen Bischof 
in dieser Art charakterisieren will. Der Autor schließt nämlich dem er¬ 
örterten Text eine Ausführung an, in der er sich über den Ort äußert, 
wo Isidor dem Prinzipe des siebenten Grades gehuldigt hat. Es heißt — 
um mich von der umfassenden Erörterung auf das hier allein in Betracht 
kommende zu beschränken (vgl. S. 28) —, wie folgt (3): qui dum Stirpes 
hereditarias describeret, . . in septimo successionis gradu . . pausavit. Sonach 
handelt es sich nach dem Schriftsteller darum, daß Isidor bei der Be- 
Schreibung der Stirpes hereditnriae mit dem siebenten Grade abgeschlossen 
hat. Den Arbor iuris, obschon er ja bei den Hörnern in erster Linie erb¬ 
rechtlichem Zwecke gedient hat, konnte nun aber der Schriftsteller kaum 
eine Beschreibung der Stirpes hereditariae nennen, und noch weniger scheint 
diese Bezeichnung jenen mit authentischem Isidortext verbundenem Ab¬ 
schnitt des Steinma charakterisieren zu können, da er ja, gerade infolge 
dieser Verknüpfung, das Gradesverhältnis zu der 3 Iaterie des Ehehinder¬ 
nisses in Beziehung setzt. Beschreibung der Stirpes hereditariae bedeutet 
viel eher, als den Arbor, der doch eine graphische Darstellung ist, eine 
Auseinandersetzung über die erbberechtigten Nachkommen, die erbberechtigte 
Familie 1 , etwa dasselbe, was der Schriftsteller, wovon sofort die Rede sein 
wird, mit Bezug auf die Institutionen Diftinitio successionum nennt, damit 
auf die Ausführungen des Institutionentitels De successione cognatorum 
(3? 5) abzielend, während er zugleich das — übrigens verloren erachtete 
— Steinma dieses Rechtsbuchs als Arbor bezeichnet. Nun hat zwar Isidor 
selbst eine Beschreibung der Stirpes hereditariae, eine Diftinitio graduum 
nach Art des Institutionentitels nicht geliefert, weder in den Etymologien 
noch sonstwo, und keinesfalls schließt, was aus den Etymologien solchen 
Ausführungen etwa am nächsten kommt, die Erörterungen einzelner Titel 
(9» 5 De aftinitatibus et gradibus. 9, 6 De agnatis et cognatis), mit dein 

(VII, 10) (vgl. Note 3 [S. 23p und son.st wiederkehrt, damit nicht etwa den achten Grad 
einzufiihren beabsichtigt, sondern lediglich zur Wiedergal* des siebenten sich einer korrum¬ 
pierten Lesung bedient. 

1 Es heißt nicht Stirps und noch weniger Stirps arboris, und • beschrieben• werden 
nicht sowohl diejenigen Personen, die in der Stirps arboris genannt sind, als vielmehr Stirpes 
hereditariae selbst. Danach ist es ausgeschlossen, anzunehmen, daß der Schriftsteller an den 
unter dem Namen des Isidor verbreiteten Text denkt, der die in dem unteren Stamm des 
Arbor genannten Personen, das sind die Deszendenten, auffiihrt. 
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siebenten Grade ab. Wohl aber hat sich in Handschriften der Etymologien 
eine solche Erörterung erhalten, und diese macht auch mit dem siebenten 
Grade den Beschluß 1 . Es handelt sich um den Titel (4, 1 1 [L. R. W. 4, 10]) 
mit der Rubrik De gratlihus aus den Sentenzen des Paulus, der die intestat- 
erbrechtlichen Erörterungen des Werkes (4, S —11) abschließt und seinem 


Inhalt nach als 
konnte’. Es ist 


Beschreibung der Stirpes hereditariae bezeichnet werden 
dieser Titel aus dem Brcviar in die Etymologien überge¬ 


gangen \ zuerst wohl mit Ursprungsbezeichnung 4 , hernach ohne diese, in 


welcher Gestalt der Text als Isidorischer schon im Dekrete des ßurchard von 


Worms (VII 28) begegnet und in weiteren Kanonensammlungen Eingang ge¬ 
funden hat\ Beginnt bei Paulus der letzte Absatz (§ 8) mit den Worten 
Successionis idcirco gradus septem constituti sunt, und heißt es andererseits 
in unserer Stelle mit Bezug auf Isidor In septimo successionis gradu . . pausa- 
vit, so mag die letztere Fassung durch jenen Paulinischen, «lern Isidor zuge- 
sehriebenen Text beeinflußt sein. In der Beachtung dieser Worte des Paulus, 
die unser Verfasser für eine Äußerung des Isidor nimmt, kann gleichzeitig 
auch eine Erklärung hierfür gefunden werden, daß der Schriftsteller zufolge 
einer Festsetzung (Konstitution) von anderer, des Papstes, Seite den Isidor 
die sieben Grade zur Geltung bringen läßt. Daß dem Autor Paulus Vorge¬ 
legen hat, läßt sich auch aus der Wendung Ex oblicpio für Ex transverso 
schließen; denn so weit ich sehe, begegnet sie in der juristischen Literatur 
nirgends anders als in dem genannten Titel (§ 3—6)\ Zielt dann in der Tat 


1 Audi der Institutionentitel De gradibus cognationis (3, 6) findet sicli iin neunten 
buch der Etymologien eingeschaltet: vgl. die Ausgabe von Arevalo, Appendix XI ad libr. IX 
cap. 5 (III 535fT.). Eine alte Handschrift, die «len Text unter der Rubrik Item de librn 
institutionuni iustininni. III capitulo. VI de gradibus cognationis enthält, ist Tod. Vercell. 58 
Saec. X: vgl. Reifferscheid, Bibi. Patr. Latin. Ital. II 210. Es kann indessen nicht angenommen 
werden, daß der Autor seine Annahme, Isidor habe den siebenten Grad zur Geltung ge¬ 
bracht, auf diesen Text stützt, da er, wie weiter oben im Texte ausgefiilirt wird, ihn als 
Justinianischen anerkennt und auch weiß, daß er nur bis zum sechsten Grade geht. 

1 Das Sternma cognntionuin war von Paulus für eine besondere Schrift Vorbehalten 
worden (4, 11, 1). 

* Vgl. Arevalo in seiner Ausgabe 11 413 sub 16 und S. 73 suh 12. 

4 In Cod. Vercell. 102 Saec. X, einer Handschrift der Etymologien, findet sieh (Kol. 71 r) 
hinter 9, 6, 28 der Titel unter der Überschrift Ex lihro sententiarum pauli iurisconsulti de VH 
gradibus generationum: vgl. Reifferscheid, a. d. Note 1 a. O. II 206. 

6 Vgl. a. d. S. 6 Note 2 a. O. I 315, Note 2. 

Ä Die Wörterbücher von Dirksen, von lleumann-Seckel, Georges zitieren zu Ex ohliquo 
keinen anderen, Brissonius überhaupt keinen Text. 

PhiL-hist. Klasse. 1909 . Anhang. Abh. 11 . 4 
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<ler Seilriftstcller mit <ler Äußerung, Isidor habe bei Beschreibung der Stirpes 
hereditariae den siebenten Grtul zur Geltung gebracht, auf den Text des 
Paulus ab, so kommt man andererseits freu lieh zu dein Ergebnis, daß die 
Worte, in denen sich der Verfasser über des Isidorus Tätigkeit in Sachen 
des siebenten Grades ausspricht, nur sehr uneigentlich zu verstehen sind; 
nämlich dahin, daß, unabhängig vom Stemma, Isidor sich für die Setzung 
eines siebenten Grades ausspreche, was dann, wir können sagen infolge 
der Autorität, die Isidor genoß, zu einer Ergänzung des Stemma des 
Augustus um einen siebenten Grad geführt hat. Ich finde im Hinblick 
auf die nicht wegzuleugnende rhetorische Manier des Schriftstellers keinen 
Anlaß, gegen die vorgetragene Auffassung des Textes aus dem Grunde 
Bedenken zu äußern, daß dieses Verständnis nicht für das nächstliegende 
gelten kann. Aber wie dein auch sei, meint der Autor, daß Isidor so 
oder anders die Erweiterung des Arbor des Augustus um einen siebenten 
Grad veranlaßt habe: es trifft nicht zu, daß Isidor an der Bereicherung 
des Stemma mit einem siebenten Grad beteiligt ist: denn Isidor rechnet 
die Verwandtschaft nur bis zum sechsten GradEin Brief des Hrabanus 
Maurus (776—856) erteilt auf die Frage des Humbcrtus von Würzburg, in 
der wievielten Generation eine Ehe zulässig sei, Antwort (vor 842). Er kon¬ 
statiert, daß Isidor in seinen Etymologien die Ehe innerhalb der sechsten 
Generation verboten habe, und erklärt sich diesen Sachverhalt damit, daß 
der spanische Bischof, indem er die Bestimmung des von ihm verwendeten 
Stammbaums uminodclte, seine Grenze als Grenze der Kognation und damit 
auch des Eheverbotes gelten lasse“. Danach hat Isidor vielmehr eines 


1 Der Umstand, daß Papst Leo III. den Isidor his zum sichenleti Grad (es heißt dabei 
Septimn generatio) rechnen laßt, kann dagegen nicht in Betracht kommen. Der Text, in 
einem Schreiben vom Jahre 800, lautet wie folgt: repperiimis <piippe in heato Ysidoro 
«Spaniens! episeopo usque in septimnin generationem observare et sie eopulare, quin in septimn 
die quievit Deus ex oinnihus operilms suis, et in novellis Komanoruiu legibus instar inveiiitnr 
(MG Kpist. V 62). Gewiß wird sich die Annahme Leos auf das dem Isidor eingefugte oder 
in dem Deszendentenausschnitt zugesclniehene Stemma gründen. Auch bei dem in den No- 
vollae Romanoruin leges (= .luliani Kpit.) gefundenen Text mag Leo an unser Stemma ge¬ 
dacht haben (vgl. S. 6 Note 3). 

2 Der Brief findet sich MCI Kpist. V 444fr. Der im Texte angegebene Inhalt (a. a. (). 
S. 446 u. 447 ) lautet: qiiod Isidorus in Kt hi 1110 log iis suis usque ad sextam generationein consan- 
giiinitntis ahstinendum et sic legitime conuhia conitiogenda asseruit, inde reor cum fecisse. tpiod 
genealogiae seriem retexens, quousqiic ordinem numerando perduxit, eo cognationem servandam 
sanguinis aestimavit, sieque ad innovationem generis et amicitiac ins contirmandum redire ad 
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Stemma mit sechs Graden sieh be<lient, wie sieli ein solches auch in Hand¬ 
schriften der Etymologien und in der Ausgabe des Arcvalo (III 449), un¬ 
mittelbar vor dem unsrigen, nachweisen läßt. Verdient die Äußerung des 
Hrahanus um so größere Beachtung, als er auch eines Verbots bis zum 
siebenten Grade gedenkt, dieses aber auf neuerliche Kundgebungen der 
Papste gründet 1 , so hat sich Isidor selbst in dem bereits in Bezug ge¬ 
nommenen und, wie zu vermuten ist, von Ilraban benutzten Texte der 
Etymologien (9, 6, 29), die Grenze des Eheverbots und der Kognation 
identifizierend, für den sechsten Grad ausgesprochen, ist aber auch in seinen 
sonstigen Erörterungen über Verwandtsehaftsverhältnisse niemals darüber 
hinausgegangen \ Es muß daher das Stemma, das den Gegenstand unserer 
Erörterungen bildet, den Etymologien nicht ursprünglich angehört haben, 
sondern eingeschaltet worden sein, wie es denn auch nur in einem be¬ 
scheidenen Teile der Überlieferung begegnet 1 . Das scchsgradige Stemma, 
das die Form eines abgestumpften Dreiecks hat, könnte dagegen leicht 
von Isidor herrühren. Es hat auch die Geschwisterreihe und rechnet 
nach rein römischer Komputation 4 . Leicht könnte sich in den lland- 


cntmbiuin sancivit, 'piaiulo in 111 cognationis ordo rtuiiierari desivit. Der Ausdruck St*ries 
geneulogiae begegnet /.. ü. auch in der Decretale Alexanders II. rdier die Komputation »lei* 
Klutverwandtschaft (c. 2 jn*. U. XXXV <j. 5). 

1 Es heißt a. d. vorige Nute n. O.: ijuod aiitetn proximis teinporibus Komaiiorum 
pontificum scripta contincnt ustpic ad sextain vel septiinnui generationem coniugii iisiiin esse 
differendum. Man vergleiche auch den Text S. 40 Notei. 

z Insbesondere beißt es in den Etymologien (9, 5, 10): tritaviis ultimum enguationis 
uuiuen est. Knmilia eniin orittir a patre. terininatur in tritavo. 

* Die Ausgaben, selbst die des Arevalo (vgl. insbesondere die Renierkiingen 7.11 Appen» 
dix XII |a. a. O. III 537] lind in der Variantensnimuluiig |a. a. O. 111 592 und 593 1 ) sind, wie 
im allgemeinen hinsichtlich der Überlieferung des Isidor, im Punkte der Angaben über die 
Stemmata unzureichend. Unter diesen Umstanden muß jedes Urteil mit Reserve Abgegeben 
werden. Ich habe es mir angelegen sein lassen, insbesondere im Wege der Nachfrage hei 
den lbhliolheksVorständen, mit Bezug auf eine größere Zahl von zumeist älteren Handschriften 
der Ktymologien festzustellen, ob sieb darin unser Stemma findet. Es sind dies Codd. 
VcrcelL 58 (vgl. Reifferscheid, n. d. S. 25 Note 1 n. f K II 210), 102, 120; Uod. Matrit. 11 b — 3 ; 
Uodd. Bern. 36, 95, 101, 204; Uod. Escor. 86 1 14; Uodd.Monac. 4541, 6250, 22289; Uod. S.Gall. 
237; Uodd. Valte. Lat. 5764, Pal. Lat. 281; Uod. Ambros. L. 99 super. Das Ergebnis ist dies, 
daß unser Stemma in den folgenden Handschriften vorkommt: Uod. Yercell. 58; Uodd. Bern. 
95, 101 • 204; Uod. Escor.; Uod. Vntic. Pal. 

4 Die Korruption im Texte, der mir außer in den Ausgalieu in dem Einsiedler Uodex 
< 137) vorliegt, dürfte nicht weniger groß sein als mit Bezug auf unser Stemma. 

4 * 
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Schriften der Etymologien hiervon eine reichere Überlieferung erhalten 
haben 1 . 

Bleiben wir bei unserem Stemma, so ergab sich, daß der Satz unserer 
Erörterung, Isidor schließe bei Beschreibung der Stirpes hereditariae mit 
dem siebenten Grade ab, nicht zutreffend ist. Indessen stellen diese Worte 
nur den Teil einer Ausführung dar, deren Rest wir bisher nicht ins Auge 
gefaßt, haben. Vollständig wiedergegeben, gedenkt die Schrift derer, die 
sich für den sechsten und derer, die sich für den zehnten Grad entschieden 
haben, meint, daß Isidor bei seiner Beschreibung der Stirpes hereditariae 
weder diesen noch jenen gefolgt sei und vielmehr mit dem siebenten 
Grade der Sukzession, worin er mit Justinian übereinstimme, gewisser¬ 
maßen einen Quasimittelweg eingeschlagen habe (3 .. qui dum stirpes heredi- 
tarias dcscribcret, nec illos qui in sexto, ncc eos qui usque ad decimum heredi- 
tari decreverunt, cinulatus est. sed quodammodo quasi mediam viam eligens 
in septimo successionis gradu cum Iustiniano pausavit). Ein Quasimittel¬ 
weg (quasi media via) könnte bedeuten, daß sieben nicht in der Mitte der 
von dem Verfasser hervorgehobenen sechs und zehn Grade gelegen ist: 
heißt es, daß gewissermaßen (quodammodo) Isidor eine Wahl getroffen 
habe, so möchte das besagen, daß bei dein von dem Schriftsteller voraus¬ 
gesetzten »Diktat« des Papstes Gregor von einer Wahl nicht eigentlich 
gesprochen werden konnte; meint es Hrabanus Maurus sicherlich ernst, 
wenn er die oben berührte Anfrage dahin beantwortet, daß er, indem er 
sich für den fünften Grad entscheidet, einen Mittelweg zwischen jener die 
Ehe bereits in der dritten Generation gestattenden Entscheidung des Papstes 
und Isidor eingeschlagen habe (inter Gregorium et Isidorum medius itice- 
dens), so tritt hierin ein interessanter, vermutlich durch die Verschiedenheit 
der Entstehungsverhältnisse verursachter Gegensatz zutage. Mit Bezug auf 
die Erwähnung derjenigen, die sich für den zehnten Grad entschieden 
oder, wie es wörtlich heißt, die ein Erbrecht — ab intestato — bis zum 
zehnten Grade angenommen haben 2 , wird so viel für sicher gelten können, 


1 Von Jen S. 8 Note 2 und S. 27 Note 3 genannten Handschriften findet sich das 
Steinn».1 in Cod. 2 VVeiss. (408O); Cod. Kinsiedl.; Codd. Vercell. 58 und 102; Cod. Matrit.; Codd. 
Bern. 36, 95, 101, 204; Cod. Kscor.; Cod. Ambros. 

* ln den Worten Qui in sexto, . . qui usque ad decimum liereditari decreverunt das 
Zeitwort Decernere von gesetzgeberischem Knlschhiß, bzw. Beschluß zu verstehen, ist sprach¬ 
lich unbedenklich und ließe sich auch mit Bezug auf unseren Fall füglich dahin versteheu. 
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daß damit auf eine Stelle in dem ja auch, wie wir sofort sehen werden, 
von dem Verfasser zitierten Institutionentitel De successione cognatorum 
(3, 5) Bezug genommen ist; es heißt darin (§ 5), daß Iure agnationis auch 
der Verwandte im zehnten Grade zur Erbschaft zugelassen wird, sowohl 
nach I>ex duodecim tabula rum, als auch nach «lern Edikt des Prätors 1 : 
welcher Text, obschon er ja in Wahrheit lediglich die Unabhängigkeit, 
des Agnatenerbrechts von den Schranken des Edikts und seine Geltung auch 
in den entferntesten Graden bezeugen wollte“, schon von der alten Turiner 
Institutionenglosse (288, 310, 323) und dann weiter im Mittelalter im Sinne 
einer Beschränkung des Erbrechts auf den zehnten Grad verstanden worden 
ist'. Hingegen fragt es sich, woran der Schriftsteller denkt, wenn er 
von solchen spricht, die sich liir den sechsten Grad entschieden haben. 
Es kann kaum ein Zufall sein, daß er sicli dabei einer anderen Redewen¬ 
dung als mit Bezug auf die Anhänger des zehnten Grades bedient: er 
spricht nicht, wie dort, von solchen, die der Ansicht gewesen sind, daß 
bis zum sechsten Grade geerbt werde, usque ad sextum hereditär!, sondern 
von In sexto, wozu ein llereditari zu denken dem Zusammenhang nach 
keinen Sinn gibt, und iuglicher aus dem Folgenden In septimo successionis 
gradu . . pausavit das letztere Zeitwort in Gedanken zu ergänzen ist; ich 
komme auf diesen Punkt im folgenden Abschnitt (S. 33 u. 34) zurück. 


«laß als die mehreren, die gesetzgeberisch den Standpunkt des zehnten Grades vertreten. Lex 
duodecim tabulanim und das Kdikt hzw. der Prätor gelten (vgl. die folgende Note). Mit 
Bezug auf die Vertreter des sechsten Grades fehlt indessen die Möglichkeit eines solchen 
Verständnisses durchaus, so daß man überhaupt davon ahsehen muß. 

1 Hoc loco et illud necessario adinonendi sumus adgnationis «piidem iure admitli ali- 
quein ad heredilatem et si decimo gradu sit, sive de lege duodecim tabiilarum «piaeranius, 
sive de edicto, <pio praetor legitimis heredihus daturum se bonorum |>ossessioneni pollieetur. 

* Cetera m (inter masculos tpiidem) adgnationis iure hereditas etiam longissimu gradu 
ultro citroque capitur (I. 3, 2, 3). 

* Die Auffassung begegnet später bei den Glossatoren, wie l>ei Placentin Summa 
Instit. 3, 4 und Accurs. Gl. ad I. 3, 5, 5 nato nataeve. Ich neige hier jetzt mehr als früher 
(vgl. a. d. S. 6 Note 2 a. (). I. 117, Note 3) zu der Annahme, daß man es hier mit einer traditio¬ 
nellen Auslegung und nicht mit zufälliger Übereinstimmung zu tun hat: Auslegung eines 
Textes, der das ganze Mittelalter hindurch in die Diskussion der brennenden Krage des 
Khehindernisses der Blutverwandtschart hineingezogen wurde. Der Text begegnet auch bei 
Petrus Damiani und in der Dekretale Alexanders II. (§ 3) und dient hier zum Erweise des 
Sachverhalts, daß nach den Institutionen die Verwandschaft nicht schon mit dem siebenten 
bzw. sechsten Grade abschließt: vgl. a. d. S. 33 u. Note 1 das. aa. Stellen. 
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Schließt die obige Ausführung mit Erwähnung des Sachverhalts, daß 
♦Justininn mit dem siebenten Grade die erbrechtliche Sukzession abgeschlossen 
habe, so bilden die darauf folgenden Worte eine Rechtfertigung dieser Be¬ 
hauptung. Es heißt nämlich, wie folgt (4): qui licet in sexto videatur 
gradu arboris quievisse, septimum tarnen servavit in successionum diffini- 
tione, sicut in tercio elementorum libro apparet. Somit sagt der Schrift¬ 
steller, daß Justinian, wenn er auch mit dem sechsten Grade des Arhor 
sich begnügt zu haben scheine, hingegen bei der Diffinitio graduum den 
siebenten zur Geltung gebracht hat, wie das dritte Buch der Klcmcntn, 
das ist der Institutionen, ergebe. Bekanntlich findet sich in den Institu¬ 
tionen, nach überwiegender Annahme 1 , das Stcmma, das dem Gesetzbuch 
eigen gewesen sein wird (vgl. I. 3, 6, 9), nicht erhalten. Sagt der Schrift¬ 
steller, ♦Justinian scheine sich mit dem sechsten Grade des Arbor begnügt 
zu haben, so liegt hierin natürlich nichts, woraus sich folgern ließt*, ihm 
habe der Arbor Vorgelegen, da seine Äußerung auf einer Schlußfolgerung 
aus den den Arbor iuris ankündigenden Ausführungen (§ 9) des Institu¬ 
tionentitels De gradibus cognationis (3, 6), die mit dein sechsten Grade 
abschließen (§ 6 und 7), beruhen könnte; überdies mochte ihm auch ein 
nicht authentischer Arbor Vorgelegen haben. Die Diffinitio graduum, die 
den siebenten Grad zur Geltung gebracht hat, ist der Institutionentitel De 
successione cognatorum (3, 5). der neben dem bereits erwähnten Satz, daß 
Agnationis iure auch die Verwandten zehnten Grades zur Erbschaft zuge- 
lasscn werden, Bonorum possessio den Kognaten bis zum sechsten Grade 
zuteil werden läßt und aus dem siebenten dem A sobrino sobrinaque 
natus natave (§ 5). Weist der Schriftsteller als Sitz der Materie auf das 
dritte Buch der Institutionen, für das Rechtshuch die nicht ganz häutige 
Bezeichnung der Elementa wählend, so könnte sich das Zitat auf die Texte 
aus beiden Titeln (3, 5 und 6) beziehen. 

Der Autor knüpft dann noch die folgenden Worte an (5), mit denen 
die Erörterung nbschließt. Quod beatus Calixtus eommemorat dicens: eos 
autein consanguineos dicimus, quos divine et seculi leges consanguineos 
appellant et in hereditatc suscipiunt nec repellere possunt. Es ist ein nicht 


1 Vgl. insbesondere Krüger, Ju.stiniatii lnstit .3 S. 100, Note 6. Die entgegengesetzte 
Annnliine, daß nämlich der Arbor iuris in der Handschrift der Lex Itoniana canonice minpta, 
Cod. Paria. 12448, sich erhalten hat, ist a. d. S. 6 Nult' 2 a. <). I 634. ausgesprochen und mit 
der bloßen Bestreitung Krügers nicht widerlegt. 
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ganz wörtlich wiedergegehener', viel benutzter Text aus Pseudo-Isidor ’, 
wo er dem Papste Calixtus (Epist. 2, 16) in den Mund gelegt ist. Hier 
gehen die Worte Coniunctioncs eonsanguineoruin fieri prohihetc, ipiando 
(— €|uin) lias et divinae et sneculi prohibent leges voran, und ist jener 
Satz zu ihrer Erläuterung geschrieben. Der Zusammenhang ist dann der, 
daß Ehen der Blutverwandten verboten, Blutverwandte aber diejenigen 
Personen sind, die nach geistlichem und weltlichem Rechte so heißen 
bzw. die letzteres zur Erbschaft, Ab intestato, beruft. In unserer Erörte¬ 
rung, wo er sich unmittelbar der Ausführung anschließt, daß Justinian laut 
Aussage des dritten Buchs der Institutionen die erbrechtliche Sukzession 
bis zum siebenten Grade reichen läßt, soll der Ausspruch des Calixtus, 
nach dem die weltlichen Gesetze die Blutverwandten zur Erbschaft ver¬ 
stauen, wohl keinem anderem als dein Zwecke dienen, zu zeigen, daß die 
berührte Ausführung des Justinian einen Beleg für jene päpstliche Aus¬ 
sage darstellt. 

7. Es sei nunmehr von den Entstehungsverhältnissen des vorliegen¬ 
den Produktes die Rede, wobei sich, wie mir scheint, empfiehlt zu unter¬ 
scheiden das Produkt, wie es in der vatikanischen Handschrift vorliegt, 
und das Stemma, das in ihr, wenn auch nur zur Hälfte, zur Benutzung ge¬ 
kommen ist. Was nun das erstere anlangt, so läßt sich aus dem Umstand, 
daß, wie bemerkt worden ist (vgl. S. 19), die Worte Dictante Gregorio von 
dem Satze Ut iam relatum est begleitet sind, da sich sonst nichts darauf be¬ 
zügliches auf dem Blatt findet, schließen, daß es in einen Zusammenhang 
gehört, der heute verloren gegangen ist: man möchte meinen, daß eine 
Kanonensammlung das Nötige, das will sagen, die mit den fraglichen 
Worten in Bezug genommene Vorschrift Gregors enthielt. Zieht man dabei 
in Betracht, daß das Blatt auf der Rückseite nach einigen Zeilen zum 
größeren Teil frei geblieben ist, während es sich doch nicht als Schluß¬ 
stück eines Werkes gibt, so liegt es nahe, anzunehmen, daß es sich im 
Verhältnis zu jener Sammlung als eine Einschaltung oder als Appendix 


1 Statt Divine et seculi lege« heißt es Divinae et imperatorum Romanorum atejue 
(1 recomm leges. Das Divinae et saeculi leges ist indessen dem Briefe gleichfalls nicht fremd 
(vgl. im Text). 

2 Kr stellt midi im Decretmn Gratiani, c. 2, C. XXXV, <j. 2 und 3. In der Fried- 
bergschen Ausgabe sind dann zu dem Texte (S. 1263 mul 1264) die älteren Fundstellen 
angegeben. 
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darstellt, welcher Umstand dann auch leicht verursacht haben wird, daß 
es sich von dem Fonds der Handschrift löste. Ks könnte dann um so 
eher ein Werk des Schreibers selbst sein, als für diese Annahme auch 
der Inhalt des Stückes in der das Steinma begleitenden Erörterung einige 
Daten liefert: einigermaßen schon die Anrede des Lesers mit den Worten 
Karissime frater, sodann der Sachverhalt, daß, nach Angabe des Autors, 
die Korrektur des Steinma den Brüdern zuliebe vorgenoininen worden ist, 
schließlich und besonders die dem Produkt zugrunde liegende Idee, um 
der jungen Idente willen das Steinma zur Hälfte vorzulegen. Sind die 
Fratres, wie man mit Sicherheit annehmen darf, die Ordensbruder des 
Verfassers 1 , so wird die Erscheinung des pädagogisch so bizarren Planes, 
durch Teilung des Steinma sein Studium bei der Jugend zu fordern, ver¬ 
ständlicher, wenn wir in ihm den Kinfäll des Schreibers erblicken dürfen, 
der dann auch um seiner Sonderbarkeit willen über die vorliegende erste 
Niederschrift nicht hinausgekommen zu sein braucht: im Kopf eines Menschen, 
der seine Leute, die jungen Leute, die Parvuli kannte, mochte der Plan auch 
weniger bizarr gewesen sein. Heißt es dann, daß die Brüder nach dem Ge¬ 
nüsse der Milch, in Gestalt des halben Steinma, zur festen Speise des ganzen 
Steinma gelangen sollen, so könnte man meinen, daß die Sammlung selbst 
den Arbor in seiner Vollständigkeit enthalten hat. Deutet die Korrektur 
des Steinma, den Brüdern zuliebe, sowie seine Teilung um der jungen 
Leute willen, schließlich die Perorierung des Ordensbruders mit Sicherheit 
darauf hin, daß das vatikanische Stück zur Unterweisung der jungen Ordens¬ 
brüder bestimmt gewesen ist, so fehlt andererseits jeder Anhalt für die An¬ 
nahme, daß der darin aufgenommene Arbor iuris Gegenstand eines münd¬ 
lichen Unterrichts, geschweige denn Gegenstand eines über die Kreise der 
Fratres hinausgehenden Unterrichts sein sollte. Mit dieser Bestimmung 
des Steinma ist aber zugleich auch gegeben, daß der Arbor geistlichem 
Zwecke zu dienen berufen war, w r obei es sicli natürlich um seine Ver¬ 
wendung für die Materie des Ehehindemisses der Blutverwandtschaft han¬ 
delt, und so bedienen sich seiner auch die Väter des Konzils von Douci, 
wie aber auch die Deszendentenpartie unseres Stemma, die mit echt 
isidorischem Text zu einem Stück verknüpft wurde, gerade durch diesen 


1 Von Parvuli in canonicam vel monachicam societatein suscipiendi spricht auch eine 
im N. Arch. d. Ges. f. ält. deutsche Geschichtsk. XXX 30 (vgl. S. 19 Note 3) abgedruckte 
Erörterung, wohl aus gleicher Zeit, wie das Steinma. 
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Umstand eherechtliche Bedeutung erhielt. Audi der Inhalt der in der 
vatikanischen Handschrift das Stemmn Begleitenden Erörterung laßt diese 
Bestimmung als ganz sicher erscheinen. Spricht der Verfasser in Remi¬ 
niszenzen an altes und neues Testament, sucht er in einer angeblichen 
päpstlichen Dekretale eine Bestätigung des Sachverhalts, daß eine Lex 
saeeuli die Blutverwandten zur Erbschaft ruft, so wird er dabei doch am 
ehesten auf geistliche Leser rechnen. Gregors Initiative, die nach der 
Darstellung des Autors für Isidors Einführung des siebenten Grades ent¬ 
scheidend wurde, kann diesen doch lediglich als Grenze des Ehehinder¬ 
nisses betroffen haben, und so mag im Sinne des Autors schon Isidor selbst 
dem Arbor eherechtliche Bedeutung zugeschrieben haben, wie ja kaum 
eine andere Persönlichkeit in authentischen oder ihr zugeschriebenen Aus¬ 
führungen, in Sachen des Eheverbots, in gleichem Maße wie Isidor als 
Autorität verwertet worden ist, wovon auch diese Untersuchung Zeugnis 
ablegt. In der Siebenzahl der Grade, die frühzeitig in der Kirche als 

Grenze des Ehehindernisses gegolten hat, in dieser Konkordanz mit den 
Regeln der Kirche, wie es die Väter des Konzils von Douci ausdrücketi 
Arbor iuris legis Romanae ecclesiasticis concordans legibus - - war 
gleichsam eine Einladung gelegen, den Arbor in den Dienst der Kirche 
zu stellen. Es ist dann aber um so bemerkenswerter, daß von einer 
anderen als der römischen Komputation, die freilich in der Seitenlinie 
keine reine ist, nicht die Rede ist. Stimmt in diesem Punkt die Schrift 
mit dem Standpunkt der Ravennaten, gegen die sich, um die Mitte des 
i I. Jahrhunderts, Petrus Damiani wendet 1 , und der Kreise, die Alexander II. 
in seiner die kanonische Komputation verfechtenden Dekretale vom Jalm* 
1063 (c. 2 (■. XXXV, <j. 5) bekämpft, überein, so besteht insofern eine 
Abweichung, als in unserem Texte keinerlei Polemik, ja nicht einmal ein 
Sichzurgeltungbringen gegenüber einer andern, insbesondere kanonischen 
Komputation hervortritt, wie wir es in den Kundgebungen, die von dem 
offiziellen Standpunkt der Kirche abweichen, doch erwarten dürfen. Wohl 
läßt sich die Äußerung, daß Isidor sich denjenigen nicht angeschlossen 
habe, die sich mit dein sechsten Grade begnügten, in dem Sinne einer 
Stellungnahme gegen eine zu Beginn der zweiten Hälfte in Italien ver- 


1 Vgl. a. ( 1 . S. 6 Note 2 a. O.. I 601 fl*. Die Schrift bildet, unter dem Titel De paren- 
telae grndibus, in der Ausgabe des ('ajetan das Ojmsc. VIII (III, 77 s<|«j.). 

PhU.-hist . KlaJtse. 1909 . Anhang. Abh. II. 5 
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trotem* Anschauung auflässcn, indessen gerade eine solche, die mit Bezug 
auf das Klieliindernis der Blutvcrwamltschaft gleichfalls römische Kom¬ 
putation vertrat und nur als Grenze der Kognation hzw. des Eheverbots 
den sechsten Grad bezcichncte*. Die Auffassung, daß der Schriftsteller 
hierauf reflektiert, scheint mir den Vorzug zu verdienen vor der Annahme, 
daß er mit seiner Äußerung diejenigen im Auge hat, die den offiziellen 
Standpunkt teilend und demnach auch tatsächlich mit dem siebenten 
Grade abschließend, nur auf die Art zu einem sechsten gelangen, daß 
sie mit (len Enkeln den ersten Grad beginnen*. Ist, wofür die Vermu¬ 
tung spricht, der Schreiber gleichzeitig der Verfasser des Stückes, so 
ergibt sich eine den Kundgebungen des Petrus Damiani und Alexanders II. 
nalickonimende Entstehungszeit, welche Annahme durch den Umstand unter¬ 
stützt wird, daß, wie mir scheint, die Latinität des Stückes ein gleiches, und 
zwar gleich hohes Maß der Entwicklung aufweist wie jene Dokumente. 
Wird man nach dem Umstande, daß sich Alexanders Dekrctale an die 
neapolitanischen Kleriker und die sämtlichen Bischöfe und ludices in Italien 
richtet (Alexander Neapolitanis clericis et Omnibus Episcopis atque Iudicibus 
per Italiam constitutis) und die Schrift des Petrus Damiani auf italienische 
Verhältnisse reflektiert., Entstehung in Italien vermuten dürfen, so spricht 
hierfür auch, daß der Autor sich der Institutionen bedient, deren Nutzbar¬ 
machung um diese Zeit vorzugsweise in Italien erwartet werden darf. In¬ 
dessen gehören die Beziehungen des Stückes zu den Quellen des Römischen 
Rechts, in denen es im ganzen und so auch in der Wahl der Texte mit 


1 (Jerade gegen diesen Standpunkt ist die iinText(S. 33) erörterte Dekrctale Alexanders II. 
(ingleichen eine jüngere denselben Gegenstand betreffende [.lafle, Regesta* N. 4506I) gerichtet. 
Sie zeichnet die (Jegner als solche, die die Kinder der Geschwisterkinder als sechsten Grad 
nehmen, und fahrt dann fort: (pr...in huiusmodi sexto gradu eam (sr.: progeniein) termi- 
nantes. dieiint. deineeps viros ac midieres inter se nuptinlia iura posse contrahere . . Sie (sc. 
in sexto) seriein genenlogiae terminantes, mimerntionem sanctonim l’atnim et antiipiam eccle- 
siae conpiitationem ad nos nsipie perdiiclntn perversn ipiadam calliditate di sturbare nituntur. 
Die Vertreter dieser Ansicht stützten sich offenbar auf den Umstand, daß Justinian in den 
Institutionen (3, 6. 6 und 7) die Aufzählung der Verwandten mit dein sechsten Grade ab¬ 
geschlossen hat. 

1 Schon in der Dekrctale Alexanders II. (vgl. a. d. S. 33 a. (>., § 10) wird, bei prin¬ 
zipieller Verkündigung des siebenten Grades, bemerkt, «laß nach der Conputntio t|ue incipit 
a fratribus der sechste an die Stelle tritt. Bei Gratinn und den sich anschließenden Kano¬ 
nisiert werden diesem Gegenstände breitere Ausführungen gewidmet (vgl. Kreisen, a. d. S. 22 
Note 2 a. (>., S. 429II’.). 
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den genannten Dokumenten übereinstiinmt, in einen größeren Zusammen¬ 
hang, auf dessen Entfaltung an dieser Stelle verzichtet werden soll. 

Was die Entstehungsverhfdtnis.se des vollständigen Steinma betrifVt, 

so ergab sich ja, daß, wenn nach dein Autor, hinsichtlich eines Augustischen 

Arbor iuris, Isidor auf Anordnung Gregors bei Beschreibung der Stirpes 

hereditariae die Erweiterung um einen siebenten Grad veranlaßt hat, diese 

Annahme unstichhaltig ist: in Wahrheit ist das Produkt, das nach dem 

Autor jene Erweiterung veranlaßt hat, die Sentenzen genannte Schrift des 

Paulus, mit Bezug auf deren Inhalt von einer vorgangigen Ordnung eines 

Papstes Gregor nieht die Rede sein kann. Ist dann wenigstens ein 

Augustiseher Ursprung in Hinsicht auf das Stemma wahrscheinlich? In 

der Tat scheint, mir dies der Fall zu sein. Spreche ich von Augustischem 

Ursprung, so verstehe ich darunter Ursprung von einem der Augusti, die 

die Urheber der großen Kodifikationen des ausgehenden Altertums sind, 
9 

Justinian und Alarich 11 ., bzw. von ihren Gesetzgebungen, was bei der Art 
ihrer Zusammensetzung mittelbar auch Herkunft, von einem alten römischen 
Juristen sein kann: ein ohne das IMedium der Kodifikationen bestehender 
Zusammenhang des Stemma mit einem alten Juristen ist dagegen freilich 
nicht wahrscheinlich. Nicht als ob ich meine, daß eine dieser Kodifi¬ 
kationen das Stemma enthalten hatte, wie ja das Breviar überhaupt kein 
Stemma hatte, und der Arbor iuris der Institutionen, soweit er überhaupt 
zur Verfügung stehen konnte wir wissen nicht, wann er verloren ging 
wenn wir seinen Inhalt nach den Ausführungen des Institutionentilels Dt* 
gradibus cognationis (3, 6) beurteilen dürfen, dem unsrigen ziemlich fern 
stand: sondern in dem Sinne, daß der Urheber des Stemma daraus seinen 
Stoff entlehnt hat. Denn wonach soll das Stemma sonst gebildet sein? 
Ohne engen Anschluß an eine Quelle konnte doch die Zeit schwerlich ein 
Stemma bilden. Allerdings enthalten ja auch Isidors Etymologien aus alten 
Juristen Ausführungen über Verwamltschaftsverhaltnissc (vgl. S. 24), boten in¬ 
dessen auch nicht von fern ausreichendes Material zu seinem Aufbau. Kragt 
es sich nun, welches von beiden Gesetzbüchern in Betracht kommt, wobei 
hinsichtlich des Corpus iuris lediglich mit einer Benutzung der Institutionen 
zu rechnen ist 1 , so wird man sich für das Breviar kaum schon aus dem 

1 Auch die Pandekten enthalten in dein Titel De grndihns et adfinihus et nnminihtis 
eomm (38. 10) bezügliche Ausführungen (von Hains I. 1 11. 3; von Paulus I. 10). Der Zeit 
nnrh kann aber schwerlich eine Benutzung der Pandekten in Betracht kommen, ganz, ab- 

5 * 
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Grunde entscheiden dürfen, weil das Stemma vereinzelt in Verbindung mit 
dieser Kodifikation begegnet 1 . Krhebliclicr fiir diese Annahme ist schon, 
daß die Väter des Conciliuin Duziaeense das Stemma als Arbor iuris legis 
Komanae bezeichnen: ist für sie ohne Zweifel das Breviar die Lex Komana, 
so wollen sie es damit, wenn nicht geradezu als zum Breviar gehörig, 
mindestens als etwas gelten lassen, was seinem Inhalt entspricht bezw. die 
graphische Darstellung der im Breviar über die Verwandtschaft«verhÄlt- 
nisse enlhaltenen Ausführung ist. Diese Ausführung ist der bereits (S. 25) 
genannte Titel De gradibus in dem Auszug aus den Sentenzen des Baulus 
(4, 10). Und jedenfalls ergibt sich, daß im Vergleich mit der entsprechenden 
Darstellung in den Institutionen, im Titel De gradibus cognationis (3, 6) 
die Paulinische dem Stemma näher steht 2 . Geradezu aber für Benutzung 
des Paulus und nicht der Institutionen spricht der Umstand, daß ersterer, 
der die Verwandten des sechsten Grades vollständig überliefert (§ 6), dem 
Verfasser des Stemma, außer für Linea recta, auch noch das vollständige 
Material für den sechsten — im Stemma den fünften — Grad der Seiten¬ 
verwandtschaft liefern konnte, während die Institutionen (§ 6) neben Linea 
recta in der Seitenlinie nur Abpatruus abamita abavunculus abmatertera 
und Sobrinus sobrina nennen, hingegen von Patruelis amitini consohrini 
consohrinac nepotes Propatrui pronmitac proavuneuli promaterterae filii 
n ich Ls erwähnen. Für die Verwandten des siebenten Grades hzw. des 
achten in der Seitenlinie, die das Stemma angibt, boten freilich weder 


gesehen davon, daß wenigstens der dem Liber de gradibus des Panlus entlehnte überaus 
eingehende Text (I. 10) eine Zusammenfassung und Lxzerpierung, wie sie ein .Stemma er¬ 
fordert, zu einer so schwierigen Aufgabe gestaltet, wie. sie die n ach kodifika torische Zeit 
kaum leisten konnte. 

1 Die Handschriften, in denen sich das Stemma findet, sind nach llaenel, Lex Koni. 
Vis. |». XXIV 11. vor p. 457 zu Komi. II, t'od. Vat. Lat. Keg. 104H (a. n. O. p. LXXII), Pod. 
Paris 4409 (p. LXXI), Cod. Kern. 264 (p. LXXII) 11. (’od. Lug«I. Kat. (p. LXXVII). Ks geht 
überall dem Breviar (in t'od. Lugd. der Kpitome Aegidii) voraus und seblicLU an Text aus 
dem neunten Kucbe der Ktymologien an. Man konnte es danach mich als zu letzterem 
gehörig betrachten. 

* So l»ei Aufführung des Kindes von Patnms und Amita, wo es im Stemma lieitAt 
Krater soror patrtieles amitini. ähnlich wie hei Paulus (§ 4 (Vater patruelis soror patruelis . . 
amitimis ainitina). Dagegen stellt in den Institutionen ($ 4) das Folgende: eos vero, «pii ex 
duobtis fratrihus progeuerantiir, proprie trat res patrueles vocari (si aiitem ex duobiis fratrihus 
filia«* nascantiir, sorores patrueles appellantur); at eos, «pii ex lratre et soror«* propagautur, 
amitinos proprie «lici. 
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Paulus noch die Institutionen einen Vorgang: Paulus ($ 7) nennt aber wenig¬ 
stens den Grad, wenn auch die von ihm genannten Verwandtenklassen, ins¬ 
besondere Fratris sororisve atnepos adneptis, die der Geschwisterreihe an¬ 
gehören, aus Gründen (vgl. Note 1) im Steimna nicht erscheinen. Für die 
Annahme einer Verwertung des Paulus bei Abfassung unseres Stemnia 
spricht sodann aber auch der Umstand, daß es, worauf hingewiesen wurde 
(vgl. S. 1 1), für dieSobrinen die Bezeichnung Sobrini sobrinae (ilii gebraucht; 
denn schon bei Paulus selbst (£ 6) werden die Sobrinen als Propioris sobrini 
lilius lilia bezeichnet ', so daß bei Krsatz des Propior durch Proprius, wie 
er dem Stemma, aber auch Handschriften der Sentenzen eigen ist 2 , die Be¬ 
deutung des Proprius in Betracht gezogen, die Bezeichnung Sobrini sobrinae 
tilii bereits durch die Vorlage geliefert war: anders als in den Institutio¬ 
nen 6), die die Sobrinen nur mit diesem Namen bezeichnen und somit 
einen Widerspruch zu den im Stemma gebrauchten Sobrini sobrinae tilii 
enthalten. Nichts findet sich im Stemma, was der Annahme widerstreitet, 
daß Paulus dem Stemma zugrunde liegt 3 . Ist die Annahme, daß eine 
Benutzung des Paulus stattgefunden hat, zutreffend, so wird dann auch 
das Stemma ursprünglich siebengradig gewesen sein und als erste Reihe 
die Geschwisterreihe gehabt haben, deren Glieder, von Bruder und Schwester 
ab bis zum siebenten Grad (§ 7), bei Paulus aufgezahlt sind. Ihren Aus¬ 
fall wird man sich dann am ehesten mit der Annahme eines rein zufälligen 


1 Im Breviar mit dein Zusätze Qui consohrini nppellantur, wie auch § 7 im siebenten 
(«ra«l Consohrini tilii filine«pie anffuhrt. Das Wort Coiisohriuus, «las von dem Verfasser des 
Stemma auf di« Geschwisterkinder lie/.ogen wurde, war für ilm hier nicht verweilt! I»ar. Die 
von ('onliiis für Paulus empfohlene Krsetzung von ( oiisohrini durch Sobrini bzw. Sobrini 
sobrinae (vgl. Arndts, lulii Pauli Recept. Seut. ad h. I. |p. 122J), um welche Verwamlten- 
k lasse es sich jedenfalls hier handelt, verdient zweifellos Zustimmung. 

2 Vgl. (i. llaenel, Varietas Script, ex Paiilli.. epit. codicihtis, ad § 5 11. 6 h. tit. (p. 53). 

3 § 5 des Sentenzentitels lx*zeiclmet als Pro pa tri ins proamita lediglich Pmavi paterni 
frater et soror, wfdirend Krater et soror des Proavus uiateriius als Proavimculus promater- 
tera gelten sollen. Dies entspricht nicht unserem Stemma. wonach der Ausdruck Propa- 
truus proamita für die — direkte — Deszendenz eines jeden Proavus zur Verwendung 
kommt, während Proaviiueiihis proniatertera für «lie Deszendenz der Proavia vorliehalten bleiht. 
hhenso verhält es sieh, wenn $ 4 als Pa tri ms magniis amita magna lediglich Avi paterni 
frater et soror, iugleidieu, wenn § 6 als Abpatruus ahamita lediglich Ahavi paterni frater 
et sor«»r gelten lassen will, während Ahavi materui frater et soror die Bezeichnung von 
Abavunculus abmatertera tTiliren. Indessen dürfte die Konjektur von (’tijacius, die «len Text 
der §§ 4, 5, 6 im Sinne unseres Stemma und dem allgtuneiiien Spracbgebrauclie gemiiti 
ändert, obue alles Bedenken sein (vgl. Arndts, a. d. Note 1 a. O., ad h. I. |p. 121, I22|). 
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Vorganges erklären. Ks hatte, um es nach der an der Gestalt des Stemm?! 
sich vollziehenden Wandlung auszudrücken, ein Einnicken der Reihe von 
Oheim und Tante und ein entsprechendes Heruntcrrücken der übrigen 
Reihen zur Folge, und das Stemma hot die Erscheinung eines in Linea 
recta sieben-, in der Seitenlinie aber scchsgradigen Stammbaums dar. Damit 
war dann der Grund zu einer neuen Komputation in der Seitenlinie gelegt, 
die freilich erst sich konsolidiert, zur Festlegung durch entsprechende Ziffern, 
zum Versuch einer Rechtfertigung der von der römischen abweichenden 
Rercclmung und zur Beifügung des siebenten Grades geführt haben wird, als 
der Anschluß an die Quelle (Raulus) verloren gegangen war: diese redete ja 
doch von den Geschwistern und ihrer Descendenz und bezeichnet« 4 die elfte¬ 
ren als zweiten (§ 2), und zwar des gleichen Grades, wie Avus avia nepos 
neptis, hingegen Oheim und Tante als dritten ($ 3)' und überhaupt die 
Verwandten in der Seitenlinie mit einem um einen höheren Grad als das 
Stemma. Bestimmend für die Ergänzung wird ebenso sehr die Grades- 
unglcichhcit des Stemma in Linea recta und ohlujua wie das Verlangen 
der kirchlichen Kreise nach seiner Verwertbarkeit gewesen sein. Sie er¬ 
folgte dann nicht durch Wiedereinführung der Geschwisterreihe, die nun¬ 
mehr bereits besetzt war, sondern durch Hinzulügung eines neuen, in Wahr¬ 
heit achten Grades in der Seitenlinie. Ist die hier gegebene Darstellung 
der Entwicklung unseres Stemma richtig, so erweisen sieh die Angaben, 
mit denen der Schriftsteller den Verlaut* der Entstehung des Stemma zeichnet, 
zwar als nicht zuverlässig, immerhin doch nicht als durchaus bodenlos. 
Das Stemma ist wirklich, seinem Ursprung nach, ein Augustisehes Stemma, 
und seine Ergänzung um einen Grad in der Seitenlinie mochte kirchlicher 
Anregung folgen. Allerdings geschah sie nicht durch Isidor und nicht 
sowohl zwecks Erweiterung eines ursprünglich kürzeren Stemma, als viel¬ 
mehr zwecks Ersatz eines itu Laufe der Zeit unvollständig gewordenen: 
nur geschah die Ergänzung anders als im ursprünglichen Stemma. Als 
Periode der Herstellung des Arbor aus dem Breviar wird man am ehesten 
die Zeit bald nach Einführung des Gesetzbuchs mischen müssen, woraus 

1 Im Breviar wird Vater- und Mutterländer in der Interpretation zu dem dein zweiten 
Grade gewidmeten Passus (§ 2) genannt. Offenbar indessen nicht in dem Sinne, daß sie 
zum zweiten Grade gehören, sondern daß sie als Beispiel eines weiteren Grades, für die 
von Paulus erörterte Duplikntion der Verwandten, dienen sollen: schon Paulus lieht hervor, 
daß sie Setjiieiitibiis <|uihusctiii<|iie gradihus Matlfiudet. 
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sich auch ungefähr der Entstchungsort ergibt: wenigstens traue ich einem 
über das 6. Jahrhundert hinausgehenden Zeitalter das Vermögen nicht 
zu, eine solche Leistung auszufuhren. Wenn uns dann schon in der viel¬ 
leicht ältesten Handschrift der Etymologien, im 8. Jahrhundert, das ver¬ 
vollständigte Stemma begegnet (vgl. S. 9), so ist damit die äußerste (Lenze 
bezeichnet, innerhalb deren die geschilderte Entwicklung zum Abschluß 
gelangt ist. Man wird dann letztere, <1 ie sich, wie erwähnt, abseits vom 
Breviar vollzog, am ehesten nach Spanien versetzen wollen, wo mit der 
Mitte des 7. Jahrhunderts das Gesetzbuch zunächst aus der praktischen 
Anwendung, ohne Zweifel aber auch bald als juristisches Bildungsmittel 
ausschied 1 , und in dem Umstande, daß jene Handschrift spanischen Ur¬ 
sprungs zu sein scheint 2 und das Stemma in das Werk des spanischen 
Bischofs eingeschaltet hat, hierfür eine Stütze erblicken. Zunächst in dieser 
Verbindung mag es schon früh weiter, auch nach Italien (vgl. S. 26 Note 1) 
gedrungen sein, wie aber sicher der Sachverhalt, daß wir ihm im 11. Jahr¬ 
hundert in einem italienischen Stücke begegnen, nichts auffallendes darbietet. 

8 . Es fragt sich schließlich, wie es mit der praktischen Verwertung 
des in unserem Stemma gehuldigten Komputationsprinzips stand. Ich 
zweifle nicht daran, daß eine solche stattgefunden hat. Würde man das 
Stemma so häufig abgeschrieben haben, wenn man es niemals angewendet 
hätte? Glaubt man entgegnen zu können, daß man es eben als Stück des 
Isidor abschrieb, so fehlt doch eine Antwort für die Fälle, in denen sich 
das Stemma auch außer Verbindung mit den Etymologien findet. Mußte 
aber nicht gerade der Umstand, daß man ihm so häufig begegnete, schließ¬ 
lich zu seiner Verwendung fuhren? Und wollte man auch meinen, daß 
die bloße Nachbarschaft zu dem Breviar, dem in kräftigster Geltung stehen¬ 
den römischen Gesetzbuche Galliens und Spaniens, noch nicht ausreichen 
konnte, um das Stemma daran partizipieren zu lassen, würden es die 
Väter des Konzils von Douci als Arbor iuris legis Romanae bezeichnet und 
seine Übereinstimmung mit dem geistlichen Recht konstatiert haben, wenn 
es außer Anwendung geblieben wäre? Und die Anwendung mußte sich 


1 Der Titel De grndibus bildet freilich, und zwar seit Leovigild, wie Zeinner, N. Arch. 
d. Des. f. ölt. deutsche Gescliichtsk. XXVI, 93, nnnimmt. einen Teil der westgotischen Kodi¬ 
fikation: doch konnte seine Einfügung den Verfall römischer Tradition nicht hemmen. 

7 Vgl. von II ei nemnnn, Die Handschriften d. Herz. Bibi. 7.u Wolfenhftttel V, 296. 
Vgl. indessen Traube, a. d. Note 1 a. ()., XXIX 567. 
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dann doch auch einmal auf die Gradborcchminß erstrecken, gelegentlich 
auch unter Umständen, wo diese Berechnung die unserem Stemma oigeii- 
tündiclie gewesen ist. Kine andere Frage ist, ob sich Fülle nachweisen 
lassen, in denen in dieser Weise komputiert wurde. Ks möchte sich ver¬ 
lohnen, die übrigens nicht sehr zahlreichen, indessen sehr zerstreuten Er¬ 
wähnungen, in denen ein Verwandtschaftsverhältnis mit der Gradeszahl 
charakterisiert, ist, daraufhin zu untersuchen. Hier möge auf einen Fall 
gewiesen werden 1 , in dem die Schwierigkeit, die die bezügliche Erwähnung 
der Auslegung bietet, vielleicht durch die Annahme gehoben werden kann, 
daß nach der in Rede stehenden Komputation gerechnet worden ist. In dem 
Briefe Gregors I. wird, wie erwähnt, worden ist (vgl. S. 20), die Ehe der 
Geschwisterkinder verboten, dieser Satz aber noch positiv dahin formuliert, 
daß eine Verbindung In tertia (vel quarta) generatione gestattet sei; es 
darf dann als gewiß gelten, daß der Papst damit eine Komputation ver¬ 
wendet, die als die kanonische bezeichnet zu werden pflegt. Wenn nun 
<1 ie Fälschung, von der die Rede war (vgl. S. 21), der Brief des Felix an 
Gregor, wo er den genannten Inhalt wiedergibt, von Gestattung der Ehe im 
vierten Grad spricht', so kann man hierin in der Tat den der Satzung 
Gregors entsprechenden Gedanken einer Zulässigkeit, der Ehe über den 
(irad der Geschwisterkinder hinaus ausgedrückt finden, wenn man die 
Verwendung unserer Komputation annimmt 3 . Wenn auch llinkmar, der 


1 Als einen zweiten freilich ganz eigenartigen Fall nenne ich den folgenden, llrahauns 
Maurus, der Gegner des sechsten und siebenten Grades (vgl. S. 26 u. 27), schreibt in einem 
Briefe v. J. 842 (MG Episl. III 458 (Ep. 31]) nach Angabe einiger kanonischer Texte das 
Folgende: non enim hic de trinepote aut de trinepolis nepote seu trinepotis nepte »liquid 
dicitnr aut specialiter enutneratur. Offenbar soll, wie mit dem Trinepos der sechste, mit 
Trinepotis nepos seu trinepotis neptis der siebente Grad charakterisiert werden. Letztere — 
unrichtige — Bezeichnung findet sich in mehreren Handschriften unseres Stemma und wurde 
auch von Burchard (VII, 10) übernommen (vgl. S. 23 Not«» 5). Sollte sie nicht auch von 
llrabanus Maurus einer tTbcrlieferung unseres Stemma entlehnt sein? Als dritter Fall kann 
gelten die Hinztiftiguug In tertium zu In quartuin gradum (— consobrinomm) in Hand¬ 
schriften von C. Th. 3, to, 1 Interpr. (vgl. ed. Monunsen ad h. I [I, 2, 148p. 

* Es heißt wörtlich (vgl. llinschius, a. d. S. 21 Note 2 a. O. S. 747): 11t quarta pro- 
genie coniuncti non separentur. Doch ist das Verständnis des Wortes Progenies im Sinne 
von Grad ganz unbedenklich. 

* Freisen, a. d. S. 22 Note 2 a. O. S. 388, meint, daß der gefälschte Brief (vgl. Note 2) 
mit der Gestattung der Ehe in der Quarta progenies die Satzung Gregors II. vom.lahre 726 
(MG Epist. III 275 und 276), die für die Deutschen bestimmte Satzung Ui post qiiartam 
generationem iungantur, zur Geltung bringen will: die Differenz in der Bezeichnung der 
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gleichfalls den Brief Gregors erwähnt, von Gestattung der Ehe A quarto 
genu et in reliquum spricht 1 , so liegt die Annahme, daß er sich der 
gleichen Komputation bedient, um so näher, als er an den Verhandlungen 
des Konzils von I)ouci erheblichen Anteil genommen hat und an der Ab¬ 
fassung der Akten beteiligt gewesen sein mag 2 . 

entscheidenden Grenze erkläre sich damit, daß an ersterer Stelle die Zählung mit den 
Enkeln beginne. Ich halte diese Losung um so weniger für richtig, als ich zu der Auffassung 
neige, daß Gregor II. mit seiner Vorschrift lediglich das von Gregor I. eingetuhrte Maß 
(Verbot bis zu den Geschwisterkindern) sich aneignen will, indessen römisch komputiert. 
Die Konzile von Verherie (c. i) und Compiegne (c. i) aus dem Jahre 756 und 757, die 
auf die Satzung Gregors II. rellektieren, konnten dann mit ihrem ln quarta coniuuctione 
si inventi fuerint, eos non separamus (Si in quarta progenie reperti luerint coniuncti, non 
separamus), wiederum sich der im Stemma vertretenen Komputation bedienen (vgl. hierzu 
Freisen, n. a. O. S. 412 und 385). 

1 Vgl. Sirmond, Opp. Hinein. II 655. 

* Vgl. a. d. S. 6 Note 2 a. Ö. S. 23 Note 1. 
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